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Lese Euſens Auffeht im Mi der € Ben 
liner Monatsſchriſt 1786. ”. 


. Mr f ‚ 


jeder, der anfeichtig am: Sahrbeie befasgt 
iſt, und' dem daran liegt, Betrtoͤgereien, die Ver⸗ 
nunft und Religlon herabwaudigen und Schand⸗ 
Fr I rar» thäte, 


* — ie febt — fir die Serlinifd Monats 
ſchrif aß des Prinz Fr Mt rtemberg 
— Durchl Diefelde bit haben, ung 
Kaßfepen en Auffag in derfelben abdruften‘ zu 
- - Taten." Much Dies verdanken mir der Edlen Frau 
van der Recke, als Veranlaſſexin. Eliſa — 
in der Monateſchrift (Mai, 1786, ©. 39 
aber ee wirkliche Berrügerel eines —— 
Hifers und eiſterbeſchwoͤrers; und Prim 
Fe liefert itzt b bier durch und einen in. aller Ab 
.. ſicht mer wirdieen fiag über die Moͤglichkeit der - 
Wundergaten und des Geifterumganges, Die Mat 
kerie ik, wie ejeder Derwänfriger ein ſehen wurd, hoͤchſt 
. Wichtig: um defg mehr muß ed den Aa 
Hreund an dat. an deren Unterſuchung Di 
‚aichtigen ae eebabenfen Perſouen Autheil ed 
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thaten, die die Menfchheit entehren, aufgedekt 
zu ſehen, muß der Srau von der Recke gebornen 
Bräfin von Medem feinen Dank, für Ihr freis 
mäthiges Bekenntniß in Abſicht Ihrer Bekannt 
(haft mit dem fogenannten Grafen von Caglios 
ſero, weihen; und Freude darüber verſpuͤren, daß 
eine fo edle geiftvolle Berfaflerin, der Wahrheit zu 
Liebe, einreißende Schwwärmerel und Aberglauben 
au zeeftören] fucht, und alle überfpannte Phanta⸗ 
Gen zu: reiferem WVernunftgebrauch zuruͤkweiſet. 
Alle, welche ®ernunft als eine der edeiften Saben 
des Urhebers der Natur anerkennen, werden fich 
freuen, wenn alle Hiuderniſſe aus dem Wege ger 
zäumt werden „ welche ihr In ihrem Wirkungskreiſe 
Schranken fegen. Und wer wünfche mehr aͤchte 
Auftlärung verbreiter au feben, als der, dem es 
aufrichtig um Wahrheit zu chun iſt? Sich erfenne 
daher mit allen, denen Licht und Wahrheit lieb 
“ find, dies aufrichtige Beſtreben der Edlen life, 
Sa zu wuͤnſchen wär's, daß viele Ihres Geſchlechts 
Deren edlen Fußſtapfen folgen möchten; und daß 
auch Männer fich beftrebten, einer Frauen Pfad 
mutbig zu verfolgen, die an Geiſt und hohen Tas 
Ienten eine Zterde Ihres Geſchlechts iſt. Die wuͤr⸗ 
dige Verfaflerin des im Mai der Berliner Monats⸗ 
ſchrift abgedeukten Aufſatzes, als Nachſchrift eines 
an Zierlichkeit, Geſchmak und Feinheit prangenden 
poetiſchen Schreibens an Herren Preißler, erklaͤrt: 

Sie ſei Gelbſt in Gefahr geweſen, uͤberſpannte Be⸗ 


gtiffe 
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griffe von gewiſſen bei andern Menſchen zu erwar⸗ 
tenden Wunderkraͤften zu bekommen, indem Sie 
damals durch einen zu großen Eifer getrieben wor⸗ 
den wäre, überall eher das Uebernatuͤrliche als dae 
Natürliche anfzufuchen. Doch habe diefer Eifer 
keinesweges den bei rubigerer Lage geichäpften Eifer, ' 
den Sie ununterbrochen ftets der heiltgiten Religion 
weihe, geſchwaͤcht. In Ihrer ehemaligen Ge 
müchslage aber habe Sie (als Ihr durch den Vers 
tuft eines geliebten Bruders noch aͤußerſt beklemm⸗ 

‚tes Herz fih nur nach Troſt ſehnte, und daher weile 
fähiger war, Einbräffe gewiſſer Art aufzunehmen) 
den berüchtigten Grafen vom Eaglioftto, als einen 
Geſandten vom Himmel angefehen, und nähern 
Umgang mit Ihm gefucht; leider aber, während 
diefem Umgang, bald in der Perfon des Strafen 
nicht den Sefandten des Himmels, der Ihre ins 
nere Wehmuth in Trofk und Seelenrnhe Hätte vers 
wandelu können, fondern den verbarvten Derräger 
and Feind der Wahrheit entdett. — Kein uner⸗ 
warteter-Zug Ihres mit Schärfe durchoringenden 
Gelſtes! — Neun, zur Erhöhung Yhres vor 
treflichen Charakters, ſtellt Sie Sich Selbſt dar, 
die Edte, undeforge über das Urtheil der Thoren; 
und Aberläßt es dem Wahrheitsfrenude, Ihre bes 
trogene Unſchuld, und Ihrt herrliche für die Menſch⸗ 
heit hetlſame Abficht: vor Betrug und Charlata⸗ 
nerie aus eigener Erfahrung zu warnen? anscinans 
dm und ins gehörige en ” ſetzen. Und iſt eg 

Rum 





Wunder, daß⸗ ein anſchuldiges Her ‚bestogen », je 
febr leicht Hingergangen werden könne?" Wie kann 
es poſe ‚and, frevelhafte Abſichten bei andern nur 
pprmuthen, da es feine Erfahrungen. noch darüber 
angeſtellt hat, und. wahrlich nie tu Sich ſelbſt eine 
Spur davon vermerken konnte? 

N Doch, Sie warnt nur vor Betrugern, die Edle 
und vor überfpannten Begriffen, welche nur allzuz 
häufig Phantaften und Schwaͤrmer bilden, die fich 
dann wohl aud) gutmuͤthig mit Gaben, gleich den 
Apofteln, ausgerüffet glauben, und nur gar zu oft 
im unvernüpftigen Aherglauben die Hauptlehre 
derſelben vergeſſen: Strehet darnach, daß euer 
Bortesdienft fei ein. vernünftiger Bott wohls 
gefälliger Gottesdienft. Sie redet daher wider 
Aberglauben ‚ Schwärmerel und Thorbeit, und 
wider die Beträger und Phantaſten, die theils 
vorgeben, theils glauben, Baden zu befigen, die 

fie nicht haben, und daher Andere oder fich felbft 
täufchen. Gaben felbft aber, und Gaben, duch 
deren werkthaͤtige Kraft die Religion Jeſu den 
größten und ftärkften Beweis ihren hohen und hei⸗ 

ligen Goͤttlichkeit erhalten bat, it Sie weit ent⸗ 

fernt zu laͤugnen; vielmehr verehrt Sie dieſelben. 

Nur deren Fortpflanzung auf unſere Zelten, wa 
fie freilich zur Verbreitung einer ſchon meiſtentheils 
angenommenen und anerkannten Wahrheit ganz 

unnoͤthig fein würden, ſcheint die edle. Verfaſſerin 

" Zweifel zu Heben pm 29 unterſtehe mich keines⸗ 

weges, 
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weges, Aber diefen Punkt irgend ein Urthett zu 
fällen 5’ nal" Hin Ich feſt von den tiefen Einſichten 
und dem burchdringenden Geifte derfelben über 
zeugt, daß Sie ganz davon verſichert it: bei Soft 
ſel kein Ding unmoͤglich, und nach Setner Wels⸗ 
heit werde Er wiſſen, nach ‚Befinden der Umftände, 
zur Erreichung Seiner Höhen erhabenen Zwetkr 
die nothwendigen Gaben , die Er ſchon einſt Mei 
(hen, ertheilte, auch itzt noch, unter feinen auf vers 
ſchiebenen Wegen vlenelcht Son berehrenden ad; 
bängern, auszutheilen. 

-Aad) allgemein hin wird die erhabene Rate 
ſerin d6 wohl nicht wollen verftanden haben, "daB 
der Anhang mit höhern! Geiſtern —A 
ſo lange die unſterbliche Seele in ihter (tert 
Hülle wohnt. Denn nur in diefer, and AR 
dern, fahen die heiligen Männer Alten Me 
Teſtaments bie ihnen zugelandten Bokkn Gottes 
Nur alſo, well es Ihr nicht mehr. nöthig fürg 
Mohlund die Ueberzeugung des Allgemeinen fcheint, 
glaube wohl die Edle Eliſa nicht mehr bie Mögliche 
keit eines ſolchen Umgangs. Oder ſollte ettward 
der Menſch zu finnlich, zu ſehr von feiner eigens 
thuͤmlichen erſten Reinigkeit herabgewuͤrdigt fein, 
dag der teinere höhere Geift keinen Umgang mehr 
mit ihm Haben Eönnte? In beiden Faͤllen hin ich 
überzeugt, daß die erhabene Efifa, ſowohl als ich, 
vollkommen daran glaubt: daß, wie ich ſchon verpin 
erwähnt, Gott, der nad) feinem mweifen fich vor; 
| 43 geſetzten 


gefegten Plan zur Beförderung der Gluͤkſeligkeit 
unter den Menfchen, alle Begebenheiten biefer 
Melt einridtet, nur dann, ohne bag ein ſchwa⸗ 
her Menſch ſich erfühnen dürfte eine Zeit dazu feſt⸗ 
zufegen, einen Umgang, der ehedem ſchon Statt 
gefunden hatte, wiederum bei einigen feiner Vereh⸗ 
zer auffommen laſſen kann, wenn es zur Befoͤr⸗ 
berung Seiner Endzwekke nöthig und erfprieglich 

iſt; wie auch: daß, im Fall wir zu fehe herabges 
würdigte und finnlich fein follten, der lebendige 
shätige Glauben an Den, der uns reinigen will 

son allen unfern Sünden, und uns zu Önaden 

annehmen mil, auch wohl genugſam zu fol 

einem Umgang, wenn er anders im Rathe Got⸗ 
tes befchloffen wäre, tüchtig machen wuͤrde. 

Nicht genug vermag ichs der Würdigen Vers 
fofferim zu verdanken, daß Sie vor bem Schaden 
warnt, bar durch manche mpftifche Schriften ans 
gerichtet werden. Denn felbft das maunigfaltige 
Gute, das in einigen derfelben unläugbar- enthals 
ten ift, wird durch das Verworrene des Stils und 
für die meiften doch Dunkle ja gar Widerfinnigfchels 
nende, das darin mit eingemwebt ift, am fich aber 
hohe Wahrheit fein mag, dermaßen verkehrt, daß 
fie mehr Schaden im Allgemeinen als Nugen für 
die.einzefn Individuen gefiftet haben. *) Veſon⸗ 

| ders 


:#) Schriften dieſer Art hätten mahrfich nie unter 
das Pablilum gebracht werden follen ; um fe mat 





Ders dadurch, daß Viele durch falſche Erklärung 
manchet Stellen in größe und gefährliche Irrthu⸗ 
mer verfallen find, und fich haben verleiten laffen, 
ihren allgemeinen Beruf zu verlaffen: ein jeder 
in dem Sadje und in der Rage, in welche ihn die Woxs 
ficht gefege hatte, das Gute, das Nutzliche zut Be⸗ 
förderung feiner und des Nebenmenſchen Gluͤkſe⸗ 
tigkeit, durch die Erfüllung feiner Pflichten, bels 
zutragen, das in feinen Kräften ſtand; und dage⸗ 
gen einem Berufe folgen zu wollen, ber nicht der 
igrige war, da er fo nur höchſtens für ſehr Wenige 
fein kann. Es verehrt keiner mehr als ich die ſpe⸗ 
Aulative Philoſophle; weit aber bin ich davon ent ⸗ 
fernt, fie einem jeden anzuempfehlen. Sie iſt micht 
für einen jeden; und es kauu unter den Vlelen nur 

As. ‚etalger 


HH baffelbe nicht Richter darüber fein Tai, weil 
Tegamı umoerfändlich. find. Eolten fie aber für's 
lifam befinmt fein, wozu der unverändliche 
Sin: "Biel beffer thäte man daran, fie für die 
gBenigen qurit u bebalten, die den Schlilffel dazu 
Tennen. Auch, da ich dieſen Schriften ihrem inne» 
zen groten Werth keinesmeges abfprehen Fann, 
bin Ich überzeugt, daß e& nie der Derfaffer Abficht 
war, felbige anter dag Publikum zu ſtreuen; ſon⸗ 
vera yon nody nicht yehörlamuterrichtete Schüler 
ben, aus blindem nicht gehörig überlegten 
Ehe ſich verbunden glaubten, ihre Sritmenichen 
mit höheren Wabrhrtteit, die fic wohl felbit noch 
nicht in ihrem gamen Umfange acfaft haben moch 
ten, und bie für Diefe doch wur cin Rätbfel blis 
ben, befannt iu machen. 





a) 0. 
einiger Wenigen Beruf fein, fie jum Hauptäes 
genftand ihrer Beſchaͤftigung; fih zu erwaͤhlen. 
Demungeachtet. aber erwekt noch jede Zurüferinnes 
Yung, an die Beſchaͤftigung mit ihr, mir die ſuͤßeſte 
Freude; obwohl ich ganz vollkommen üͤberzeugt 
Bin, daß, bei dem tigen Zuftände der Weit, noch 
weit nothwendigere Berufe find, die" zu Beſchaͤf⸗ 
tigungen, Die ganz, unentbehrlich find « und’ zu de; 
nen faſt alle Menſchen paffen ‚und daher" den De 
ruf in einen allgemeinen "umändern, auffordern. 
Dinn fo ehrwuͤrdig fpekulative Philoſophie und 
Myitie mir auch immer fein mögen, "fo ſind ſie nug 
das Feld der Bearbeitung ſehr weniger elndelnen In⸗ 
dwiduen und es waͤre zu wuͤnſchen, daͤß alle Pu; 
blleirär’ N In diefes Fach eihfchlägendeti Schriften 
tie Statt gefunden hätte, und ie nie mer Statt 
finden ‚möchte, RE .. * 


Ich hoffe, die Edle Efifa wird mir in allem, 
was ich bier. erwaͤhnt habe, beipflichten; und, 
ſollt' ich hle und da geirrt haben, fo: erwarte id 
Ihre ferneren Belehrungen mit der Ung/duld, 
mit der ein inniger Verehrer Achter Weisheit, 
Wahrheit von einer Gefreundin berfelben zu vers 
nehmen. wuͤnſcht. 


"ber darf ichꝰs wagen, auch ein Bi zum 
Vortheile des Freundes au reden, ‚der ‚but: die 
Myſtiker, Schwarmer und Geiſterſeher zu übers 
ſehen? — Doch nein, nicht ich, ſondern Sha⸗ 

keſpear 


u . .uo m. mn. 





keſpear ride; : Ei iſt Hoch wit, fagt Er wbiſchen 
„Himmel And Erden; "isovon unſere ganze Phi⸗ 
„foſophie ſich nichts traͤumen laͤßt. 


Oꝛls, 8. Wugen 
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Br din der Vorwelt Gchufpen umſonſt, Nom! 
So lange. du Die heiligen Tempel nicht 
Expeuſt, verfallener Altaͤre 
„Gitter aus Rauch und Kuinen bereit, 
$ Den Böttern unterwuͤrſig, regiereſt du 
So mar bein Anfang, ‚fo wird dein Ausgang ſeyn. 
Entehrt, verhängten oft die Götter" 
Uber Hes perien ſchwere Truͤbſal. 
Schou uwveymal rieb ung, die wir den himmliſchen | 
— Verdot entgegeuſtuͤrmten, Mondfes auf 
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‚ Und Pakors Trupp, und band fich lachend. 
Größere Ketten von unferm Raub um. 


_ Zap legte die mit Aufrubrerfühte Stade 


- 


Der Nethiop’ in Staub uud ber Dacier: 
Durch ungeheure Schiffe jener, 
Diefer durch ſchnelle Geſchoſſe farchtbar. " 


Schon linaft bat umfer miſſethatſchwangeres 
Jahrhundert Ehen, Haͤuſer und Stamm beflekt. 
Aus dieſer Duelle floß Verderbniß 

ileber das Vaterland und die Völker. 


Kaum reif, etlernt die Jungfrau Joniſche 
Schamloſe Tänze, wird ih der Buhlerfun 
Fruͤh ausgebildet, denkt feit Kindes 
Beinen auf ſtraͤſſiche Liebesdaͤndel; 


25 Sucht dann, indem der Mann noch beym Weine 


wacht, 
Die juͤngern Ehefchänder; und wählt wicht erſt, 
Mit wem fie, ſonder Licht und Zeugen, 
Raſch die verbotene Wolluſt treibe; 


Nein, offenbar, mit ihres Gemahls Bewußt 
teht fie vom Lager auf, ob der Krämer, ob 
Der Spanifche Pilot, ein beßrer 
Käufer der Schande, ſie zu ſich kerdert J 
WVon 





Tuer | 
- Don feichen Aeltern ſtammte bie Jugend wicht, - 
Die einſt das Meer mit Puniſchem Blut gefärbt, 

Is Dern Vyrrhus und deu großen Syrer 

Ecdlug und ben Hannibal, unfer Schrecken. 


Von kriegeriſchem Landvolk ein wackrer Stamm! - 
Gewoͤhnt mit ſchweren Karſten den zaͤhen Kloß 
Zu drechen, auf Befehl der frengen 
Muͤtte: vom pw die gefpaltnen Echeite 
Herbed zn tragen, wenn ſchon der Sonnengott,‘ - 
. Den Wagen neigend, ale Welt feusen hieß, 
.. Die Schatten der Gebirge ſtreckte, . 
Und dem ermüdeten Stier das Joch rahm. 


45 Wie graulich iſt der Abſall der Folgezei ! 
Der Vater ſchlimmres Volk als der Ahnen zeugt 
Ein ärgeres Geſchlecht, das künftig 
Kine verderbtete Brut hervorbringt. 


mern 
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Anmerkungen 


2Pxxau der feinfte Lobredner bes Auguſtus, giebe 
den Römern den Rath, die Tempel wieder zu erbauen 

und die Goͤtterbildniſſe wieder berzuftcHen; und eben 
dadurch lobt er deu Augnſtus, der ſoiches wirklich ges 
than hat. Guetowius ſchreibt von ihm: Die Tempel; 
Die Alters halben jerfallen oder vom Brande verzehrt 
turen, ließ er ale wieder aufbauen, Und an einem 

andern Orte führt chen dieſer Biograph singe-der vor 
ehm⸗ 





(2 ) 





nehnften Tempel an, Die Auguntug Yellfteruichtefatte, 
nehmlich Den Tempel Das rachenden Mars, Ass done 
nernden Jupiter, und des Apollo; imgieichen die anf 
feine Ermunterung von aedern errichtete Deßtpel de 
Herkules, der Muſen, der Diaua, ek ta6; un 
bei — —— AA Ve gab uftus on 
ea Neuahrsgeſchenken, Pie ihm alle. Fahre gemacht 
surden, die herrlichten Sätterhildniffe ahgekaift und 
Öffentlich aufgeſtellt habe. - Uebrigent harmeshoraffchen 
in einem frübern Gedichte. uber den Merfall Der Tem⸗ 
pel gefiggtt Quarerempla ruunt antiqua Deöm? a Serm. 
I, 14 Dusch’ dergleichen Aeußerungen borderte æx 
augenſcheinlich Die Arſicht des Auguftus, der die Stade 
verich onern wollte, und ſie endlich auch wirklich mit fa 
vielen herrlichen Gebäuden getieret hatte, dag ar mie 
Recht von fich ruͤhmen konnte, er habe fle mit fleis 
nernen Käufern gefiuden ; und verlaffe fie. iıt mar⸗ 
mornen. . . % F cr © 
An dem Verfall der Tempel hatten die damals les 
benden Römer keine Schuld; fie wuͤrden aber, meint 
Der Per . für die Schuld ihrer Väter leiden muͤſſen, 
wenn fie folche nicht wiebecherftliting mrnd.Doch hätten 
fie bereits für ihre eigene Schuld genug zu-büßen. Dies 
fes ıft der Bang der Dove. j , 

V. 7. 8. Entehre, -verhändten oft die Götter 
über Hesperien jchwere Truͤbſal) Man fehe hier⸗ 
von ein Paar Beifpiele: Bor dem Galliihen Kriege 
waren die Römer Durch eine nachtliche Stimme vor ib: 
rem bevorfebenden Unglüf gewarnt wordens fie hatten 
nicht Darauf geachtet, und wurden vom Breanus bei 
Allia gefhlagen und Roͤm mard eingennmmen, — Lit 
cius Junius verachtete im erſten Puniſchen Kriege die 
Aufpicien und verlor in einem Sturm feine Flotte: 
morauf er fichfelbftentleibte, einer ſchimpflichen Verur⸗ 
sheilung susörgufommen, | u 

Die Roͤmiſchen Gefchichtfchreiber, die dergleichen 
Morfäile forgfältig aufbemahrten, haben, wie es ſcheiet, 
Ihren Verluſt im Kriege lieber einer unterlaffenen got: 
tes dienſtlichen Handlung, als der Tapferkeit ihrer 
Feinde uſchreiden wollen, Gig thaten Diefes she aus 





Erz: 





Aberglauben , fauhten aus Politik: ihre Laadesleute 
foltten ſich für das tapferſte unter alleu Volkern, ia 
var für ein unuberwindlihes Volk halten. Mau’meiß, 
wie fehr ein ſolches Zutrauen auf fich feld einem Krie⸗ 
gesheere nußht. ot 
 . By 11. Schon zweimal rieb uns, die wir dem 
bimmiiſchen v erbot entaegenſtuͤemten. Monaͤſes auf 
und Pakors Trupp.) Kraſſus, der. bei ſeinem Feld⸗ 
zuge wider die Parther Die Zeichen Des Himmels wider 
Jich hatte und der Warnung der Wabrſager nicht fol⸗ 
gen. wollte, ward von dem Monaͤſes Surena gänzlich 
aufgerieben. Der Legat des Antonius, Didius Sara, 
Verachtete bei feinem Feldzüge genen den Paksrus, dem 
Sonn des Parthifchen Königes Orodes, Die Aufpicien, 
And’ ward mit feinen Heeré erſchlagen. Huch Anto⸗ 
nius ſelbſt ward in’ der Solge mit großem Verluſt zus 
sutgetrie en: an ee 
- 8; 11, 12. Und band ſich lachend größere Ket⸗ 
ten von unſerm Adub''um.) Die vornebmiten Pars 
ther lichten, fo wie ebemals Die Meder, peldene Hals⸗ 
ketſen und Armgeſchmeide. Renophon beſchreibt den 


Medifchen Fönſg Aftnages in dieſem Schmuck, und 
es y- dei 84 olget beſſelben, wuͤnſchte den juns 


sen Eyrus bei einer öffentlichen Audienz eben ſo bebane 
sen zu fehen. Eyropädie, I. 3. II 5. ze 
’ 8:33. Saft legte die mit Aufruhr erfüllte Stadt 
der A p’in Staub.) Horai meint das Aegyptiſche 
Volk, und ment das Dot and Aethiopien, einem 
Lande, Was, nach des Strabo Erdbefcreibung, - 4B 
Megnpten giänste una non ber Kleopatra beherrſcht 
ward. Auch wurden alle Völker in Afrika, welche füds 
waͤrts am Meere wohuten, wor Alters Nethionier ges 
zaunt, und KHoras bedient fich gern der alten Namen, 
weil die nenern Durch Den Gebrauch Des gemeinen Volks 
et pas von ihrer Wuͤrde verlieren. Eben fo fagen unſre 
Lyriſchen Dichter Helvetien, Lufitanien, und Despesib 
oder Aufonien, anftatz Die Schweis, Portugal; und 
I48 Sie nennen die Polen Sarmaten, die. Hol⸗ 
lander Bataber oder Belgen, und bie Sraniofen Galter: 
te ed ee 44 


—* u RN} 
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Bei den Wort Aethiope iR noch zu bemerfen, Daß 
wir die eigenen Namen der Wölfer im Deutſchen bald 
wach dem Vramen bes Landes, bald nach dem audläns 
diſchen Namen. bes Wolke bilden, Won Aethiepig 
kaͤmmt Yethiopier her, von Auſonia Aufonier, und 
son den lateinifchen Volksnamen Auſones nnd Nethios 
yes formen mir die Aufonen und Yethiopn: fo mie 
von Septhia und Britannia nicht Die Scychlerund Brise 
sannier, fondern von Scothä und Britanni die Sev⸗ 
zhen und Britannen gebildet werben. Doch if in Der 
Proſe der Aethiopier gebräuchlichen, als der Xethiope. 


B. 14. Und der Dacier.) Darien au den Sfor 
Dder Der Donau begriff das jetzige Siebenbürgen, Die 
Moldau und die Wallgchey in fi, Antonius hatte 
aus diefem Lande Hülfstruppen au ſich gesogeg, wie . 
Dis berichtet. Und Plutarch fast, daß Ditomes ber 
König der Geten, welche die Römer Dasjer naunten, . 
cPlinius IV. 12.) dem Antonins nılt einem mächtigen 
Deere habe beiftehen wollen, weswegen dieſer weit lie 
ber zu £ande als iur See deni Auguſtus ein Treffen habe 
liefern wollen, wenn Kleopatra nur gewollt . Die 
Landrruppen beider Feldherren thaten nichts, ale daß 
fie am Ufer einander in Reſpekt erhielten, 
_ V. 15. 16. Durch ungeheure Schiffejener, diefer 
‚durch fchnelle. Geſchoſſe furchtbar.) Die Flotte des 
Atonius befiand aus fuͤnf hundert bochgethairnsten 
eahilen, die Do in einer frühera aber Damald um 
erdruften Ode (V.x2.) bohe Kaftelle nenut. Sie war, 
em Plutarch in Folge, wit zwanzig tauſend Mans 
Fußvolk und zwey tauſend Schuͤtzen bemaunnt, weiche mit 
ihren Armbruͤſten tapfer auf die Feinde {hofleh._ Mau 
eiß, daß die ——ãA Voͤlter, wozu die Dacitt 
gehditen, im Bogenſchieſſen vortreflich waren. 

V. 17. 18. Schon längft bar unier miſſethat⸗ 
ſchwangeres Jahr hundert Ehen, Haͤuſer und Stamm 
befleft.) Das Ungluͤk des Staats ſing vom der Zeit 
an, da Ruchloſigkeit und Ehebruch uberhand nahmen. 
Diefe Zeir ‚beschreibt Katullns nach feiner dub 
Laune im hundert uud elften —X wer 1“ 





noch der Umſchreibnug eines‘ unfter angenehmſten 
Dichter fo lautet: 


-Unter Kraffus ertem SKonfulate 
jaren in dem gasizen Staate 
ie der. Ehebrecher wvei; 
Unter feinem zweiten maten ihrer drei. 
Jedem diefer feet Fame 
etzo taufend neue bei. — 
a St. 
icht genlaubt, Daß ebedrecheriſcher Ga 
So gewaltig fruchsbar. fei. me 
Nitot. Götz vermifghte Gedichte, III Th. 
} J Seite 139. 


V. 23. Jonifhefihamlofe Tanze.) So druͤkt fi 
der air gefinne Dichter, über geroiffe pantomir 
miſche Tänze aus, die ihren Urfprung den üppigiten uns 
‚ser den Griechen au dauten hatten, und die ganz Rom 
mit bem dußerfen Vergnügen anfad, und Yugunus , 
begünftiate. Er drüft fich- aber, als ein feiner Kopf, 
mit Sleiß algemein aus, ſo daß man öffemelrae und 
häusliche. Tänze darunter verfeben Faun. - Iuvenal 
fpriche in feiner fechsten Satire deurlicher davon, und 
‚erjählt, was dig Länge des Weichlinge Barhylius_bei 
giner Tuccia, bey einer Appula für Eindruß machen, 
and was ein unerfahrzes Kandmädchen baraug derntz 
raftica tune Tymele dilcir, telces eben fo viel iſ / 
als hier des Mora; doceri gauder. Lunch Martial cu 
86.) rebet von zwchy Pantemimen, welche Die alleruas 
süctigfen Geihpichten vorfelten, im einem Ginugediche 
an eine Feufche Matrone: -. ’ 
Dir, keuſches Weibchen, ieh ih; manch 

dicht =. - 
[örieb auch üppige — zu üherfchlagen 
Ale ich feh’, du Men nick, eölagenn 
Und il fie Doch zu lefen tmagen, i 
Gut. Eiehſt du den Pannitulus, 


Macht 


nd meine Verfe nie geweſen) 
So kannſt du, Feufches Weibden, fie Ban lefen. 
' * , . u . . Sud. 


1. Macht dir Latinus wicht Werbeuß, --  - : “. » 
lmiistiger sie ß, 


Bon den häuslichen Taͤnzen, den Taͤmen bei dem 
Gaſtmahlen, redet Juvenal in der elften Satire, wo 
er feinen Freund zu einer Moablieit einladet, wober 
feine Saditanerin unter mollüßigen Gefaͤngen einen uͤp⸗ 
pigen Tanz beginnen , noch, applaudirte Dirnen unehr⸗ 
bare Stellungeü machen wuͤrden. Ä 


.,®. 22.23, Wirv-in der Bublerfunft früh aus: 
gebildet.) Im Lateimifchen fngirur artibus, nicht aber 
arcubus, an Gliedmaßen, wie einige lefen, fonderm 
tw eQjuvenal ıSar.X!. 372.) fagt: omnilibidinisarte, in 
jeder Buhlerkunſt. Die Nömiichen Sungfrauen taten 
dergleichen Buhlerrünze nicht ſelbſt; dieſes war wib 
die Sitten einer edlen Roͤmexin, ſondern fie lernten nur 
ans diefen vansomimifchen Längen, was fie nicht hits 
ten. lernen follea. . Dochiwaren, fo gar in aͤltern Zeiten, 
ſchon Ausnahnien hiervon vorhanden, wie aus einer 
Rede des. tapfern Kriegeshelden und ſtrengen Sit—⸗ 
tenrichters Seipio Armiliauns erhellt, welcher ſagt, 
daß freigebotne Knaben und Jungfrauen zu dei 
Meichlingen in die Zansfchulen gingen. Er habe 
Die. Errählung davon gehöre, Habe aber nicht glan⸗ 
ben Eönnen, daß die Edein ihre Kinder in fol 
chen unehrbaren Taͤnzen folPten unterrichten laffen. Als 
er aber eine TZanzfchule berucht, habe er deren fünfhuns 
dert gefunden. Ein Knabe von zwoͤlf Jahren, der 
Em eines Mitwerbers um das Konfulat, habe mit 
rotalen (Rlappern von Erz oder Rohr) einen Tanj 
etanzt, den ein unzuͤchtiger Sklave night mir Ehren 
pitte tanzen koͤnnen. S. Makrobius Saturnalien, 
. 10, . . 
DB 30. Steht fie von Lager anf.) Won dieſen 
fhamlojen Sitten hatte Horaz ſchon im des dritten Ew 
tire Des zweyten Buch&gefagki_ : Hinm 


..' 
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Nunm ehn huüdert tanfend! 4* du ‚gleichfaUs & 
Die WBeiben, gerufen Nur SiieranchtAunde, 
. Bi Rd eingellt. ” 
. 2.34 Die einft das Metr mit Puniſchem Bl 
get 1} I sehen Duni fen Briege, BurdeR 
rei große Seekteffen mider die — unter 
EEE RE eur Bi 
3a der.  ameiten a 
de Di ter.diefed Dee wit Namen: 


16 Gikali 
Weet, von inte roth. 


hing, 
Pr] te von den blutigen Giegen des Priegeserfaprer 
u 6 über die Römer, und tie er eadli 

Er * mit. ben Heberhlihfen fine 





.. als 
far, 


York - . . 
Zn Monassfhe.VIL.B,1.C 6 


R ZEHN 
ER — — nn — an namen 


„waren verhaͤltnißmaͤhig nicht geringer; auch hatte er 
„die Seiten des Treffens mit ungeheuer großen Ele⸗ 
phanten wie mit einem Wale verfchumgt.” - - - 


- Dorag,. um fich nicht zu wiederholten, nennt hier 
. andere gefährliche einde der Römer, als ep in einen 
Trähern Ode, wemlich im der fechszehnten des fünften 
. Buchs, aenannt harte: den Hannibal amsgennmmen, 
der den Roͤmern fo fürchterlich gerorden war, daß ihn 
der Dichter allezeit anfährt, wenn er won Friegedges 
fabren redet. Hamibal war es auch, der den Autia 
chus zum Kriege wider Die Roͤmer nermocht hatte. 


9.37 744. Von Ertegerifhem Landvolk ein 
wakrer Stamm, gewöhnt mir fchweren ars 
ftenu.f.m.) „Horalens Beichreibuing von der hartem 
 „Ersiebung und dem Finblichen Gchorfem ber Roͤmi⸗ 

schen Jugend in alten Zeiten trift noch bei dem jun⸗ 
„sen Kalabrifchen Bauer su. Nachdem er den ganıen 
vCag den Acker mit der Hacke bearbeitet bat, uud zwar 
„bey Waſſer nnd Brod, allein mit einer Volle Knob⸗ 
„lauch oder Zwiebel gewürst, oder mit einigen wenigen 
‚„getrofneten Dliven, fo.magt ers nicht, vor feiner Mut⸗ 
„ter zu erſcheinen, bis er einen Buͤndel Lentiscus oder 
„anderes Hol; außerhalb der Thure niedergeworfen hat, 
„und dann erſt darf er-die Schwelle betreten.” Gwins 
‚burne Reife nach Sieilien. | 
- 1,46548. Der Väter ſchlimmres Volk als der 
Ahnen zeugt ein aͤrgeres Geſchlecht, das Pünftig 
eine verderbrere Brut bervorbringt.) Diefes if bei 
. den Nachfolgern bes Auauftus richtig eingetroffen, der 
zen Schandtbaten’und Grauſamkeiten man nicht ohne 
Subfcheu leſen Tann. Ä - 


Eine Nachahmung dieſer Horariſchen Ode findet 
man in Urens Intifchen Gedichten, (IV. 9.). wo, ſtatt 
der Laſter der Römer, bie Sitten der ſchlecht erroge⸗ 
nen Deutichen gerüget werben, welche die. freieken 
Tänze erlernen, die langen Abende täglich bei den Spiels 
tischen gubringen. in einer fremden Sprache zu laulen 
für ihre nothwendigſte Wiſſenſchaft halten, allen Ye 
on Wi 
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MWitz und Fleiß auf dem immer gbmechfeinden obeput 
grnenden iur ein * ndchen ger nicht Ichen 

en, und fich vor der in Amors Myortenſtran⸗ 

J —EX— daß ſie die Nachwelt mir Kindern 
canfuͤllen, de; ſbuen sin Ka 


d. En 
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Da Meer Zar hier. verſtorbene chewurdige 
Greis, Herr Auguſt Friedrich Wilhelm Sach 
Minigk erſtsr Hofprediger, Oberkonſiſtorial⸗ und 
Kirchenrath, und Mitglied der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, iſt derſelbe, von welchem Hr. Prof 


Sputler. in feinem Grundriß der Kirchenge⸗ 


Ichichte vor einigen Jahren ſchriebt „die Nach⸗ 
„welt werde ihn den beiden in ihrem und dem fol 
„genden. Zeittalter fo einzeln gebliebenen. “Joh, 
„Alph. Turretin zu Genf und Samuel We 
„renfels zu Bafel an die Seite Gen”. — Wenn 
‚glei in dtefer Anzeige Schweiserifcher Theolo⸗ 
‚gen der in einem ruhmvollen hohen Alter noch ler 
- Sende Hr, Verner zu Genf vieleiht aus der Nähe 
hätte genommen werden Finnen, um bas Trium⸗ 
virat voll zu mahen, ſo daß Hr. Sad ein in der 
den reformirten Kirche für fh. glaͤnzender 
B 2 Name 
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Name geblieben wäre; fo mag es doch dabei blels 
ben. Es fei eine Ermunterung mehr für die ſpa⸗ 
gere Nachwelt, ihn nach Wuͤrden zu ſchaͤtzen; fo 
wie diefe den Verdienften des auch mir fo theuer ges 
wefenen Mannes gewidmete kleine Denkfcheift, 
eine Erinnerung für unfer Zeitalter, was es am 
ihm gehabe und wie viel es ihm zu danken hat! 


Der Dann muß fich ſelbſt gebilder Gaben, der, 
wenn er in den Dienft.der Sefellichaft tritt, fich 
feine eigene Bahn bricht, nicht eben fo gemeine- 
Vorſtellungen nnd Kenntniffe in Umlauf bringt, 
and Dann auch in der Art ihrer Diitthettungvon Ans 
dern feines Standes und feiner Geſchaͤftart fich 
‚merklich unterfiheidet. Ihm kann man nicht leicht 
die Schule (fei es niedere oder höhere) anmerken, 
qus der er ausgegangen iſt; man hat Mühe, ihm 
gleichfam nachzufpären, durch welcherlet Umftände 
er von der Heerſtraße abgezogen worden: Er felbft- 
wird davon fich feine genaue Rechenfchaft geben 
koͤnnen. Gewiß muß er aber früh ſelbſt zu denken 
angefangen haben. Und dann wird auch Kiefer 
Mann mit .den Zeiten fortdenfen. Sein einmal 
zur Thaͤtigkeit gemöhnter Geiſt ſtrebt natuͤrlicher 
Weiſe vorwaͤrs, wenn er ſeitwaͤrts nichts Merkwuͤr⸗ 
diges weiter zu beobachten findet; das Bewußtſein, 
sole viel er nad) und nach an Einſichten gewonnen, 
mache es ihm zum Vergnügen; und dabei hat er 


auf keinen noch fo großen menſchlichen Namen ges 
LET 
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ſchworen, hat Weisheit und Erkenntniß an Beben 
ſchaͤtzen und aus jeder. Quelle ſchoͤpfen Iernen. 
Dies fcheint mie das, ‚Unterfcheidenbe in. dem 
Geiſtescharakter des ſel Mannes geweſen zu ſein, 
wodurch er, als Prediger wie als Schriftſteller, 
am, heide proteſtantiſche Kirchen ſich fo ungemein 
verdient: gemacht dat, umd es alſo atıch werth iſt, 
daß tin. der Geſchichte der. Zeiten mit befonderm 
Nachruhm Seiner gedacht werde. Es Hat um die 
Zeit, in der er auftrat, der Brandenburgiſchen 
reformirten Kirche weder an Maͤnnern von großer 
Gelehrſamkeit, wie den beiden Jablonski und 
Elsnern, noch au beliebten Predigern gefehlet. 
Allein jene wurden qugwärts nur von Gelehrten 
gekannt und gelefen, ihr Einfluß auf Denkungsart: 
verbreitete fich nicht unter alle Stände, wenigſtens 
fpät und langfam durch einzeine Koͤpfe; und die 
Predigten diefer waren theils nur nach der Pros 
„pinz zugefchnitten, daß ſie kaum über bie nächfte 
Graͤnze famen, wo ſchon wieder eine andere Mer 
thode im Gange war, theils machte perfänliches 
Verdieuſt und Anfehen oder Außerliches Talent fie 
auch nur ihren Gemeinen wichtig. Wenn vpon 
Schriften des Geſchmaks nur diejenigen wahten 
Innern Werth haben, die man in verfchledenen Zwi⸗ 
ſchenzeiten mehr als einmal.mit Vergnügen lieſt; 
fo werden Predigten erſt dann von dem groͤßern 
Publikum einer Nation gelefen werden, wenn 
mn, damit fie gefallen follen, den Dann ſelbſt 
| 3 nicht 





nicht daber fir Aug’ und Ohr nothig hat. Von der 
Art waren die, welche Herr Sack 1735 herauszu⸗ 
geben anfing, und die hernach mehrmal find auf⸗ 
gelegk worden, Schon ihr durchaus praktiſcher 
Inhalt mußte ſie Jedem, der Predigten mehr zur 
Erbauung lieſt, werth machen, und gab ihnen auch 
wohl · vor den damals ſchon einige Jahre gangbaren 
Mosheimiſchen einen gewifſen Vorzug. Erreichte 
fein deutſcher Aucdruk: auch nicht die Reintgkelt 
und Schönheit diefer- letztern; ſo war'er dagegen, 
weniger gefucht,, der ganze Vortrag frei von fpier 
lendem Witz in. Einkleldungen umd Vergleichungen, 

der. Gang ſeiner Hauptvorſtellungen der Natur der 
Sache angemeſſen; kurz ſie waren, naͤchſt jenen und 
ven. Reinbeckſchen, eine ſeltne Erſcheinung auf 
Deutſchlands Grund und Boden. So war auch 
Er der Erſte, und iſt, meines Wiſſens, der Ein⸗ 
rige geblieben (da der. verehrungswuͤrbige Jeruſa⸗ 
lem fein groͤßes Werk unpollendet gelaſſen bat). - 
der in feinem verrheidigten Glauben der Chri⸗ 
ſten für ganz Deutſchland fo ſchrieb wid. von ganz, 
Dentichland gelefen wurde. Sch erinnere mich aus. 
der Mitte diefes Jahrhunderts, in der ich etwas. 
um mich zu fehen anfing, noch ganz lebhaft, wie 
in Leipzig auch Familien Iutherfcher Konfeffion diefe 
Bertheidigungsfchrift als Handbuch gebrauchten. 
And es ift immer viel, daß 1773, alſo 25 Jahre 
nach der erften Auflage, eine nene e nothig gewor— 
den war. 

Pr 
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Wenn dies zum allgeineinen Beweiſe dient, wie 
viel der Selige auf beide beutfch s proteftantifche. 
Kirchen gewirkt hat, fo koͤmmt es freilich immer 
"noch darauf an, was er gewirkt bat. Da. mar alle 
auch Er der Mann, der, als noch Fein Univerſitaͤts⸗ 
theologe fich deutlich darüber herausgelaſſen hatte, 
Burch Wort wie durch That Theologie von Religion: 
richtiger unterſcheiden lehrte, die natürliche Reli⸗ 
aion als die Grundlage des Chriſtenthums betrach⸗ 
tete, in dieſem alles anf Das Praftifche zurükführte, 
Vernunft und. gefunden Vebſtand (fein eigner, 
ihm fehr geläufiger, und ſelbſt in Predigten ger 
Brauchtes, Ausdruk) dutchaus in der Angelegenheit: 
„ ber Religton angewendet wiſſen wollte, und gegen. | 
alle Verfolgung und jeden Gewiſſenszwang mit 
Ernſt und Wuͤrde fich erklärte. Er mißbilligte es 
nicht nur an Andern (S. 765 ff. der sten Aufl), 
daß fie mehr das Syſtem, oder wahl gar ihr Dy⸗ 
ſtem, als die Religion vertheidigten, fondern ließ 
auch das Syſtem aus feiner Bertheidigung ganz: 
weg. Er redet von Dreieinheit, ohne das in⸗ 
nere Verhaͤltniß derfelben mühfam zu erläutern; 
yon der Gottheit Chriſti, ohne ſich bei der Vereini⸗ 
gung beider Naturen aufzuhalten; von der menſch⸗ 
lichen Verdorbenheit, ohne die Zurechnung der 
Sünde Adams zu Hälfe zu nehmen; und von 
Chriſti Verföhnopfer, ohne ..eine Nothwendige 
keit des goͤttlichen Rathſchluſſes davon zu behaupten, 
eine den Hauptzwek feiner Sendung: ‚die Bellen 
84 “sung 
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rung der Menſchen dabei zu vergeſſen, oder als 
Nebenſache zu behandeln. Er geht mit den hoͤch⸗ 


ſten Wahrheiten aller Religion aus, und hält ſich 


in mehrern Betrachtungen dabel auf; nimmt die 
Beweiſe fürs Ehriftenchum befonders aus feinen 
wohlthaͤtigen Inhalt ber, und erflärt.auch Aber 
dieſen ih am umſtaͤndlichſten. Zugleich iſt er in der 
Einleitung. wie im Werke ſelbſt, fo billig, weder 
dein Naturaliſten oder Deiften‘ (mie man ihn nen⸗ 
nen will) felbft wahre Tugend in Ihrer Ark abzu⸗ 
forechen , noch alle Yingläubige und Zmeifler unter 
einen Haufen zu werfen, und fie alle. gerademeg 
glei) zu verdammen. Wie viel mar das. nicht für 
die Zeiten und .auch wohl nächften Gegenden, in 
‚welchen Er mit diefem Weisheitsſinn hervorging! 
Wie viel. wahres Retigionggefühl, das natürlichers 
weiſe dag gleiche bei dei Lefern erwekken mußte! 
daß auch, wie ich glaubwuͤrdig gehört habe, Einer 
derfelben in Berlin fein Entzüffen dardber aus⸗ 
brüfte mic den Worten: der Maun hat, glaub’ 
ich, Infpirstion. Ganz fo prebigte er auch 
groͤßtentheils eine durch Bewegungsgruͤnde ans 


der Keligton unterſtuͤtzte, und durch Beobachtung 


der Natur des Menſchen und feiner Beſtimmung 
aufgeftärte, Tugendlehre; bat auch nachher 175. 
in der Vorrede. von dem Nutzen moralifcher Pros 
digten, vor der Weberfegung der Sorfterfchen, 
ſehr richtig darüber geurtheitt. — Nur, doß ih 
wuͤnſchte, auch um der nod) neuerlich Darüber wies 





( 25:.% 





der aufgeworfenen Frage! willen: man ınddhtestaxh) 
und nach mehr.darin uͤbereinkemmen, den Ausdruf 
praftifche Predigten, als. dag Mittel zwiſchen 
blos dogmatiſchen und: Ha woralitchen allgea 
meiner zu machen. un 

; Wie.zettig aber Hr. St die vrften ein zu⸗ 
tieſen und mehrern Einſichten geſammelt, boweiſt 
ein eigenhaͤndiger lateiniſcher Aufſatz von einige 
ſeiner Lebensumſtaͤnde, deu er 1731 bei dem-Ruf: 
zum dritten Prediger der reformirten Gemeine in 
Magdeburg verfertigt bat, und in welchem er zum. 

Beſchluß ſagt: „Ich glaube bisher ſoviel gelernt zu 
—„haben, daß die Religion uͤberhaupt hoͤchſt noth⸗ 
„wendig und erfreulich für den Menfchen, und be« 
"„fonders nichts vortreflicher. und goͤttlicher ſel, alt 
„die chriſtliche in ihrer urfprünglichen Stmplicität 
„betrachtet; daß, was in der Religion von feinem: 
Nutzen iſt, auch wenig Werth inder Theologie habe⸗ 
„und der ſchon anſehnliche Fortſchritte in dieſer ge⸗ 
zthan habe, der manches nicht zu wiſſen begehrt; 
„daß endlich. alles in den Reden Chriſti und den 
„Schriften dee Apoftel auf Srömmigkeit. und Tut 
„gend hinleite. 

Er mußte viel wiffen, um f mit eigenem Babes 
beitsgefühl vleles für fih und Andere entbehrlich 
zu finden; und viel. geleſen, gedacht, felbft. als 
‚wahr und fchön empfunden haben, um fo mit Ges 
ſchmak darüber reden und ſchreiben zu koͤnnen. Und 
" be es. Er kannte nicht nur als gelehrter Ehe 
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log ben: Geiſt dee Biblifchen" Sprachen, die gene 
Bolge kirchlicher Begebenheiten, und was fuͤr und» 
wider die Religion, nah und fern, beſonders⸗in 
nouern Zeiten, umter Euglaͤndeyn, Franzoſer und 
Deutſchen war gefäriehen worden; er liebte auch: 
Die Naturgeſchichto, wie ſchon aus der Vorrede zu 
Sulzers Verſuch einiger moraliſchen Betrache 
wungen über die Werke der VNatur von 7744 zu⸗ 
benierben: ifi; er war mit der: ſchonen Literatur! 
Ber ebengenannten drei Nabionen genau bekannt, 
werftand das Franzöfifche und Engliſche vollkom⸗ 
men, ſprach ſo gar jenes mit Fertigkeit und Rich⸗ 
Nigkeit, fo daß. er auch ir fruͤhern Jahren mehrmal. 
vor franzöfifchen. Gemeinen geptedigt hatte. Weber. 
Bas alles beſaß er einen lebhaftenGeiſt, ber. auf. 
alles um fich her aufmerkſam war, alles leicht faßte,. 
und mitan feine-Äbrigen Vorſtellungen anzuknuͤpfen. 
wußte: Wenn ich daher denke, wie er bei birfem,. 
fo. zu reden, rafchen Seifte doch. in Predigten und. 
Schriften einen: fo- rubigen Gang nahm, meder. 
witzelte noch. blümelte, uie auf falſche Ruͤhrung ars. 
Beitete, fordern mehr.fiemitthetite, wie fie jedesmal. 
aus. der vorgetragenen Sache nach und nach bei ihm. 
ſelbſt entſtand; fo weiß ich min dies. wicht. anders zu 
erklaͤren, als daß er auch darin fein eigner Lehre 
meifter geroorden, „fein eigner Auffeher geweſen 
fe, um immer mit auftändigem Eruſt vor dem 
Fuel zu etſchelnen. 


— 
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Wie tk er ifo. Ööhk LU or einmal diafen Munde 
—*5 Wis alles gewordric was er genefen IfE$ 
und wii er dazu geheimen 3: Doch gewiß nicht 
auf den Onmnaſitum ju Zorbſt; wo er. ich zur nk 
Vorktät:yorbereitete‘,' und Bor ſtrengſte Partifulas 
ER Beachufſen ihm die erie Form geben [bite 
Ber ebẽen So wenig: anf:der Üntverfitkt Frankfure 
an der Ober, Die or nachher beſuchte. Denk da war 
wieder Claeßen ein eben fo großer Vertheidiger 
bdes Parritulariſimus. Ei wird ſich alfe zu deni 
fſanfterdenkenden und gruͤndlich gelebrten Paui 
Merft Jablonoki gehalten haben. Allein fovtel 
dieſer aachher befonders In ber Klochengeſchichte 
um Ben: damit verbundnen Alterthuͤmern ſich herr 
vorthat, fa ſoll er doch ſehr angſtlich in Anſehung 
einer ſeeiern Denkungsart geweſen fein, und konnte 
wenigſtens anſerm Sn nicht die Einſichten vers 
ſchaffen, die in der Folge ihn eigentlich zum Mann 
machten. Wollte man alſo ſugen, eben der muntre 
thaͤtige Geiſt, der in Ihm war und dem es eigen iſt, 
ſich keine Schranken ſetzen zu laſſen, habe dazu ges 
Hötfens: ſo wuͤrde doc dieſer eben fo mit ihm 
einen ganz andern Schwung haben geben Tännen, 

eben fo leicht ihn auf die Seite derer haben hinuͤber⸗ 

werfen können, die alle Vernunft verbanımen und 

alle Wiſſenſchaften verachten. Denſelben unglei⸗ 

chen Erfolgg konnte die Ausſicht haben, die er etwa 

hatte in den Brandenburglſchen Lauben befördert 
u werden; in welchen ſchon damals die Lehrer vu 
relor⸗ 
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seformipten, Kirche has. Hikgenäffen, ueiet: auf 
ben helvetiſchen Konſens, noch auf die Dordrechn 
tiſche Synode verpflichtat, ſaudern auf Mas Glau⸗ 
hensbekenntniß des Kurfuͤrſten Johan ie 
gismund von 1614 angewieſen zu werden; Ind, 
naͤchſt deta Unterthaͤnigkeitseld, nur u dertiheer⸗ 
lichen, Beſtreben gieishfeisiger. Vertragſambeit merk 
ihrer Beförderung; ſich eidlich nerhindenunmäßen: 
Alſo, er hat ſich ſelbſ gebilbet; und Vaß · er ſich 
ſo gebildet, haben die Anlagen ſeines Geiſtes veran⸗ 
last, und. äpnfierliche, Umſtaͤnde befoͤrdert. Zu dieſen 
rechne Ich die fruͤhe Aufklaͤrung, die Lenfant und 
Iſaak de Beauſobre uͤber :die richtige Auslegung 
des N. T, durch, den hefannten Kommentar. und 
die demſelben vorgefeßte” (hernach beſonders vers 
beutfchte) Einleitung auenſt. mit In. Deutſchlaud ver⸗ 
breitet, "fo wie Berufobrein feinen, Seſchichte 
des Manichaͤismus sin Muſter gegeben, wie mah 
eigentlich Kirchengeſchichte ſtudiren ſoll. Gewiß 
haben dieſe beiden wahrhaft gelehrten anner um 
bie theologifche Lirteratur unter den deutichen Pro⸗ 
teftanten ausnehmende Verdienſte gehabtz und ver⸗ 
muthlich ſind die uͤbrigen damaligen Brandenbur⸗ 
giſchen Theologen, waͤr es, auch nur um der Made 
eiferung willen gewefen, von ihrem Geiſt etwas 
angehaucht worden. Sack ſelbſt fprach. gern und 
oft mit allen Ausbrüften der Ehrerbietung von ih⸗ 
nen: — Ihm mar ferner das Gluͤf beichieden, 
nachdem er die Univerſitaͤt verlaflen Hatte, jr dag 
aus 
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zu Stettin, und eines der beſtaͤndigſten Mitarbel· 
ter an der Bibliotheque Germähique bis’ jum Jahr 
1746), ats Aufſeher Aber einen Verwandten deſſel⸗ 
ben Milſoneau zu kommen. Und er geſteht ſelbſt 
mit Rabrung in dem ſchen gedachten Aufſatze, wie 
viel er bem Umgang mit dieſem Mann und ſeiner 
vortreflichen Bibliothek zu danken gehabt habe: == 
Neue Nahrung für ſeinen Geiſt, und vermehrke 
Gelegenheit nicht nur die auslandiſche beſondets 
angliſche Litteratur kennen zu lernen, fondern auch 
mit den Berdienften der remönftrantifchen und ans 
derer behrer kleinerer Partelen in der Maͤhe de⸗ 
kannt zu werden, ſanrd er noch fpäter auf ſeiner 
Reife nach Hollandı Und da er bier über ein Jahr 
in dem Haufe des großen Barbeyrac-eitteh jungen 
Seren van Haren In Der Religion und Philsſophie 
au unterrichten hatte, ſo wird auch das ihin nicht 
wenig nitziich geweſen ſein, ſeine Kenntniſſe zit obs 
weitern, zu ordnen uud zu laͤutern. — Hierzu kam 
endlich nach, von 1728 an, ſein beinahe vierjahrt⸗ 
ger Aufenthalt an dem Heſſenhomburgiſchen Hofe, 
o ihm der Religlonsunterticht des: Enbpringen 
riedrichs anvertraut war. Hier hatte er nach 
feiner-eigenen Erzählung die vortheilhafteſte Muſſe 
dar Fortſchreitung in? allen nuͤtzlichen Einſichten; 
und dieſe, denke ich, hät er mit dazu angewendet, 
ſich in die Wolfiſche Phileſorhie, die kurz: vorher 
ſer viele Somwegungen gemacht darte, hineinzuſtadi⸗ 
ren, 
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zen, um andy nachher die Anwendung die Rein⸗ 
bed davon. auf die Theolagie machte, felbhtm Stil⸗ 
den mit zu befoͤrdern. 2 

Diefe Umftände-fcheinen; mir dazn hei (km 9er 
witkt zu haben, daß er den nicht gemeinen Pfap 


Betrat, quf dem er für ſich die Religion. in eigem 


Feinern Lichte erkanute, und, fo bald.es feine Pflicht 
‚erforderte, der ſtets unterhaltende Führer Anderer 
wurde. Sonſt muß es feine befondere Geiſtesſtim⸗ 
Mung ſo mit ſich gekracht haben, da er, obſchon 
gewiſſermaaßen ein Schüler Maucleres, und oft 
In der Nothwendigkeit, franzöfifch predigen zu 
muͤſſen, dach nicht einen Lenfant oder. Saurin fi 
sum. Mufter gewählt, Sondern mehr den. ruhigen 
Ueberlegungston eines Tillotſon und Clarke ſich 
au eigen gemacht. "".. 

So, einmal außer dem engen, Gleiſe der Sy⸗ 
fteme · das freie Feld der Wahrheit zn. dur chwandeln 
gewohnt, ward er des Tortgehens nicht muͤde, be⸗ 


fuͤmmerte ſich um alles,. was. in den zur Rell⸗ 


‚giongeinficht vorbergitenden. oder gehörigen Willens 
Ihaften von Andern verfucht ward, billigte nach 
Nefinden es unpardeliſch, und befoͤrderte es moͤg⸗ 


AUGE und auf alkerlei Weiler, Dit dem Fortgehen 


su 
* 


im Erkelntniß, wie mit den. Billigen fremder Ein 
ſichten, iſt es eine eigne Sache. Unger: Zehnen 
bleibe wohl faſt Immer der neunte Theil ſtehen, 
wenn er ein Amt ersungen.bat; und auch nur es 
nigen iſt es gegeben, von. Juͤngern gern: zuzuler⸗ 
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gen. NIE forder weiſere Sa. Nor dem. Habe 
1750 war tn Deutſchland an die Krittkedes A. T. 

faſt gar nicht gedacht worden, und erſt mit dem 
Jahr 1766 entſtand mehr allgemeine Aufmerkfams 
Felt daranf: Er blieb Dagegen nicht gleichguͤitig: 
las, was: darüber herauskam, mit eigner Beur⸗ 

heilung, und Empfehinng an: Andre. Es fing 
Seinler in Halle an, feine großen Hiftorifchen und 
xxegetiſchen Einfichten mitzuthetlen; und auch ba 
entging ihm nichts, was dieſer ſchrieb; er erhob 

deſſen Berdenſte, wenn er gleich nicht durchaus 
Ahm beipflichter Er ſchaͤtzte die Allgem. deutſche 
Bibliotchek von ihrem Entſtehen an, wenn gleich 

ihm manches darin auffipfen mochte, was mit ſei⸗ 
men Einſichten nicht uͤbereinkam. Er beharrte uͤber⸗ 
Haupt, noch im hohen Alter, bei Lefung der neue⸗ 
ſten Schriften, die auf irgend eine Act zum Guten 
abzwekten. So nahm er an Kennicots Varian⸗ 

tenſammlung den thaͤtigſten Antheil. Es wurden 
von Zeit zu Zeit die Schriften auslaͤndiſcher, be⸗ 

ſonders engliſcher Thevlogen, auf feine Verantaffung 
durch Ueberſetzungen fuͤr Deutſchland gemeinnuͤtzi⸗ 

ger gemacht, von welchen er fruͤher auch einige. mit 
Acjenswürdigen Vorreden begleitet. Hat: wie Stimm 
ſtra's Warnung vor dem Fanatiſmus, Hoadlys 

Unterricht uͤber die Nratur und den Iwek des 

Abendmahls. Zwar wollte man einmal es nicht 

fo ganz. zu dieſer Befbrderntig des Guten Technen, 

da er, nad) dem Tode des fel, Heumgnun, deffen 
Erweis, 
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Erſveis det Me Mimnag ber ve Reforwirten vorn 
Abendmahf die wahre ˖ſei, mit reiner etwas triumphi⸗ 
rendſcheinenden Vorerinnerung herausgab. Die 
Herausgabe iſt aber, wie ich ſicher weiß, yon dem. 
‚Syenmannifchen Verwandden nach feinem Abſterben 
nochmals von Ihm ausdruͤklich verlangte worden. 
Mrd da ſehe tch nicht ein, warum «er ſich deſſen 
“Hätte welgern ſollem. Es würde ja wohl auch füe 
bie. Geſchichte der Gelehrten ſehr zuträgikh ſein, 
wenn ihre Privatmeinungen nicht mit: ihnen ver⸗ 
graben wuͤrden. Was aber die Art anlangte/ wie 
ser es that, fo mar es ihm wohl auch: ſehr zu ver⸗ 
Jeihen, wenn er fich freute, an einem folchen Hanne 
seinen Zeugen mehr für das, was thm Wahrheit 
‚war.,. aufftellen zu können. So schien er auch oft 
{m Umgang etwas: zu entfchetdend feine Meinun⸗ 
gen zu behaupten. Sch denke aber, es war dies 
mehr eine ganz natürliche Folge det Lebhaſtigkeit, 
der jeder Widerſtand beſchwerlich iſt. Denn es 
war, dergleichen nicht weiter an ihm zu merfen, fo 
bald man ihn ruhig anhörte, und ihm ſeine Ge, 
danken mehr anzeigend ale aufdringend mitcheilte, 
oder auch Er ſelbſt den Einfichten des Andern fchon 
etwas zutraute. Vielleicht iſt es oft auch das 
Beſte, über geroiffe Dinge kurz abzuſprechen, we 
man zum Weiterſprechen nicht feinen Mann vor 
ſich ſieht. Noch Ift es mir fo vorgefommen, als 
wenn er einmal wie im Begriff gewefen wäre,. in 


ſelaem Fortſtreben nach Erkenntniß und Wahrheit 
Halte 


> 





gewiſſen Schwermuth fein, die. Ihn zuweilen ans 
‚wandelte, und mit der ſelbſt mancher Mebergang in 
feinem vertheidigten Glauben gefhcht zu ſein ſcheint. 
Mit Vorvede ſelbſt, die er der neuen Anflage vor 
Befetzt, iſt Beweiſes gerug, daß er, Im: Ganzen bes 
treechtet, das eigne Denken und die ſottgeſehzte Aus⸗ 
wahl des Beſſern wiergenz aufgegeben akt - -,. 
: Das: wärem::alfa die Grandzäge Des. Bildes, 
das: ach / mir von dem verdienkupflen. Manne, der 
Art, wie er es gewordan, und dem Umfange, in 
welchem er es geweſen iſt, eatworſen hahe, - Ih 
hoffe, und wuͤnſche, Daß es Ale, die ihn grkann 
und geſchaͤtzt haben, ihm nicht fo gar unaͤhnlich 
Finden mögen. Preis ferDem, der die Folge der 
Menſchen, und der durch: fie auch kn. Reiche der 
Wahrheit entſtehenden Veruͤndernugen mit eig: 
heit und Liebe fur ſeiue Welt ordnet — daß ee 
einer Zeit, wo fie ihm gu ſolchen Einſichten dehuif⸗ 
lich fein Eonnten, und ihn dann auf einen ſolchen 
etwas erhoͤhten Platz geſtellt, auf dem er mit den⸗ 
ſelden ſo viel Gutes wirken konnte! Erkenne das 
jeder ſeiner jünger Freunde/ die itzt in den Koͤnig⸗ 
lichen Staaten das Lehramt verwalten, und von 
denen Er gewiß einem anfehnlihen Theile durch 
Sein Anjehen mit beförderlich gewefen, mit Dank; 
wenn er auch gleich nicht eigentlich Seiner oͤffent⸗ 
lichen oder befondern Belehrungen und Rathgebun— 
D. Monatsſchr. VULB.1.8. € gen 
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gen ſich bedienet Hat! Es it doch gar zu gewiß, daß 
'der-Mann, der eine gewiſſe Maſſe von Erkennt⸗ 
uiffen In das größere Publikum hinein ausfreuer, 
ſelbſt denen nuͤtzlich wird, die es nicht meinen, 
and wohl gar ihn verkleinern. Die vermiſcht ſich 
gewiß mit den Cinſtchten Mehrerer, von denen man 
bald dieſen, bald jenen fi zum Muſtet waͤhlt, oder 
man nimmt eins und das andre unvermerkt unter 
ſeine eignen auf; aber Immer war es jener Dann, 
der den erfien-Stoff dazu lieferte. = So frent fi 
der Landmann der ſchoͤnen Kornaͤhre auf feinen 
ker aber das Saamenkorn, woraus fie entfiand, 
war durch irgend einen Umſtand von bes Naqhbars 
Felde heruͤbergekommen. 

Sei alſo das Andenken des nun * 
Mannes In der Geſchichte der Kirche geehrt, fo 
Jange es Liebhaber und Kenner derielben geben 
wird; und groß ſei feine Wergeltung In den Woh⸗ 
anıngen helleren Lichtes und Höheren Geſchaͤftigkein! 

Berlin. Teller. 
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An € fi J fa 
im. Yan vac. J 
Dei, air‘; — ob gefeonet F de 
Zaͤhre, —W— 55 
ne Serlm, der sus yolen herien brichen, un: * 
Du wareſt nicht Eliſa, vitree F Pier 


. Dein Ders au harr für dieſe vlicht . “ a 

und aitxmer wügd.ich.mebr an ſchoͤne Seelen —8 
Khunt eine Blasphemie— bie manche Kanzel prigt! > 
Dem Haren SEetlenaus das Licht u 

Und, ach! den Tcöngen Kran, den auf die Liebe nt, 
Dem ebelſten der Seren , rauben; 

Und weinteſ Du— weil ihm ei Krem gebrigt & * 
Am Grabe unſers Moſes nicht? J m 
und fühlsen nicht bei feinem Mfchentruge 
Die füße Wehmuth, die in Phädon« Buſen drang, 
Als feines Lehrers Meift mit edlem Goͤtterfluge * 
Dem. dumsfen Ceiter ſich entſchwaug! | — 


“Gore, fort! den ſpukenden Gedanken! > 9: 
Dor'deffen Schatten ſchon mein Geiſt zurukke fieht;® 
Ich bin ja ktankt und einen: Kaufen - — 
Dem von der Wunde Brand die Phartafte etgüht | 
Verielhſ du, wenn er in der Hitie 

Ca Geſpen⸗ 


| CE. 
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Geſpeufter vor der Stirne ficht; 

Und in ber grauſen Schaar, die ihm. nprübersicht, 

Kin radytgefpenft , das aus dem eiefhen Site 

Der Dummbeittieg, : CC 5.8 

Die Luft verfinferte, an r —* auf dieſen giee⸗ 

Sich ben Altar kim Chron erwaählte 

Jabrhunderte in feinem Reiche idlte; 

at auf dem Chröme want, drin alte Weiten daßt 

. Und, bebend vor bes tape Dorgend Girnten, Ä 

‚Die Hoͤrner des States U ie * 

‚Die A nieu {edlen nit; den aͤrdeie antlamelent nr. 

Boch, dad fein Schatten ist‘ mir durch die Seen lief, 

Da ich aufs Grab des’ Philoſorhen u - 

Der unſret Welt ji feab enefetiefi: Ah 2 a: 

Sa — edle Breundii, ich geene N 

Es rein belaust = {0 unnatuͤrlich nit m... 

Verſchwoten gegen Tag und Licht, “'" 

Mahrt das Phantoin in ’atier Welt ’rdbärten.” 

Su weicher uniform, IE Dtr ji ja wohl "bekannt. 

Sie finds, die font, Die Fatkel In der Han, 

Die Auffe, die Servete fromm — verbrannten. 

Und, wenn ein .Rärkrer Arm, daß Reſhte ſig verhannten, 
Aus ihrer Fauſt das Schwerd, die Fakkel. wend 

So waͤhne nicht „daß dem geſamten Fa F 
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Zum Heil ber Bräuhien ie Birk zu —— | 
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GSie rest ich nach, vom Süden Bis zum Norden? 
Und fchürt fie gleich nicht Scheiterhaufen am, 
Und widerlegt den Denker durch Den Buͤttel; 


©» giebt es doch fo manche feinre Mittel, 

Die feiner nie Sitilien erſaa m © 
Und mancher heile freie Ran ä or 
Gelangt durch fie, zum — Euerbekittel. 2 
Erinnre Dich, Elifa, au ben Sreund ten 


Des Weilen, den bein fanftes Herz beweint! . 
Er — bis zum letzten Hauch dem frommen mele⸗ 

= 1 12 7 Pe 
Den feine meiacetuns im Nathan ſtralen ließ — 
Doch — gieb mir Liebe, deinen Schleier ·⸗ 
Vie Keicht gebiert bes Schmerzens wildes Feuer > 
Den traurigen Berbacht: Daß jenes Ungedeuer 
Auch ihm, der hitziger und freier, 
Als es die Eule mag, ber Wahrheit Flamme wird, - 
Dies heimliche Stilet in offnen Bufen Rift — — 
Alein, — das Schwaͤhren feiner Seelenwunden, 
Der Freunde Kaltfinn, und: ber tiefverſchloßne Bram, 
Der yihzlich und den Großen Aeffing nahm: . 
Ber weiß denn nicht, woher das. alles Fam? - 


Genug) — Beinahe ift Der Baden mie ver⸗ 
ſchwunden! 
Durch der Iheen Band verleitet von der Spur, 


| cref bie Erinnerung, ‚bes einet Weifen Tode, 
2 u. 
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Anf meinen rohen Flek! daher Die Epifobe. — 

Doch diefer Weiſe war ein armer Jude nur! 

Ein Jude, der fich — teiber! nicht befehrt, 

A des Verfolgens nicht mehr werth! — '" 

Dielleicht, daß darum Bich:fo mancher Herr · Bekehrer 

Hit heil'gem Achſelziehn dem Schikſal uͤbergab. 

Es war bein Gluͤk! mir ewig theurer Lehrer? 

Es wandelteſt bu ruhig bis ins Gracbb 

Mit leiſem ungeſtoͤrtem Schritte, 

Dir ale von feinem Pfade wich. 2: 

In deinem grauen Bart’, und oäteelicher ei, 

Sah dich, mit Stoll, in feiner Witte . -: ° 

Dein-altes Volk, und liebte dich! — 

An deines Weibes Gruft; ein Dater deiner Hütte, " 

Verlebteſt du die Tage: — für die Wels; 

And, wenn das Tagewerk befellt, 

Den. Abend, ber den Müden Ruhe brächte: 

Sür eine Weisheit, Die beim sappenden Gefchlechte 

Das Chaos ihrer umgewuͤhlten Rechte, . 

Der daͤngſten Zweifel Drittermächte, Be 

Als wie ein milder Stern, mit ſauftem Stral Acheiig. 
Ein fotches Leben mir, ich dachte, 

Ss gant des Weiſen Lebensart. - 

(Wie mancher Dokt or Hochgelahrt 

Wird’ einen Genfer hier zam Himmel ſchikken!) — — 

@r, dem bad ſchaͤrfre Aue ward,. 4 

uk | a Don 
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Der ewgen Wahrheit Zuͤllen mu durchblikken, 

Mit denen uͤberall, nach hergebrachter Art, 

Die Adamskinder fie vermummen ober ſchmuͤkken; 

Warum jerriſſe Er ihr aͤlterndes Gewand, | 

Seit granen Zeiten fchon bemalt mit tauſend Bildern, 

Ind, um dem ‚blöden Volk ibr blendend Licht u 

" nildern, 

Srwebt von feiner Väter Hand, — 

Aus Meiner Eitelfeit, in Stuͤtkren / 

Warum? Um gleich ein aubres Kleid, 

Das ihm ein Fanatiſt, mit. Heiligen Grimaffen, 

Als fiel ed. ibm won Himmel, beit, u 

Der hoben Goͤttin ansupaflıen? — 

Entfcheide! —. Oder, braucht ide reines Licht, - 

Bei Philoſophen, gar der Ueberkleidung nicht? — 

Ich meinte doch! Der gute Ginnenfoht, Ä 

Wenn gleich ein Leibniz oder Yiojes Mendeleſohn! 

Vertraͤgt — wie Mongeolfier in hoher Region 

Nach Athem zapyt! — uuß wenig Stunden 

Die Aetherluft ber Spekulazion. 

Ein Stpal, den er dort oben bat. nefanden, 

(Der ſchoͤnſte ik: Religion!) — 

Miller, ald Menſch, fich deffes freun; 

Soll der Dan Wandrer Stab und. Steffen... 

Schild gegen. feiner Feinde Schreffen, - 

Dies ſanren Kampfes ſuͤber Lohn, won 
} &s “ ri 


— 





(40) 


Soll er has Balſam feiner Wunden, — 
Und Staͤrkung, wenn des Lebens Stuͤrme drohn, 
Auch endlich, wenn ber Tag allmaͤlig bingefiörunnden, 
ron in ben trüben lenten Stunden, 
Sad Eugel, ibm, am Aterbelaget fein: . 
So if er wahrlich Dach dem armen Sohn der Erde - m 


Ducch Sinnlichkeit gerwöhne am Schein — 


Wilkonmmer, hält die iweundliche Gebehrdhe 
Des alten Freundes, huͤllt das alte Kleid ihn eig! - 


Doc) Kleid bleibt immer leid! Der. Weite 
Warum Purchwühlte Er, auf dieſer kurzen Reife 
Durch eine Traummelt, und — um weichen Lehu? 
Den ganzen Markt der Traditien? 

Mag fein, daß mancher Rok dart beffer zugeſchuitten, 
Mit mehr Geſchmal gebrähimt ik, koͤſtlicher wiünt 
Er richtet fich nach feiner Brüder Sitten, - 
Und waͤhlt die Mode, Die er echte = : ::'. 
Mur wandelt oft in dieſen Fillen a Be Hope: 
Die beten Menfchen gern die Fleine: —EE— i ans 
Das fie den Kopf, der ſelber denken kann, : . 
Mit dem, der glauben. muß, in eine Klaffe.fleitnt 
Und — etwas lächerlich — dach immer ge ge 
weint — s j 
Will mehreneheile der worte Blaubensfteint. - 
Den Meilen, der-am andern Kot’ erfheiatn "a : 
Dem Faͤhulein, dem ex chwur, ſo gern 28 
N Fun, ‚Erm 
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Crompelfallen De doch _ =: - 
Von manchen Lebenden und Tobten, - 
em diefer fromme Wunfch der lieben Kletiſet 
Ein dikumnebelt Kredo augebaten ? 
Und, wenn rg — wie natuürlich — ueber - 
DO! dann erfcholl vom Munde der Beton eo 
Oft eine folche Eitauel! . BE a 
Die freilich nur, darch Takt uud Noten, 
Aufs Zwerchfell feine Wirkung that; u 
Doc nebenher. — Katt die Geduld zu üben - 
Mehr Galle mir ind Blut getrieben, : 
Als die Befunhheit ubehig bat! = - 


Rein erhes Metto ſoll kein Vaff und‘ Park wie 
| rauben: 
„Der Lern der Wahrheit liegt in aller Voͤller Glauben; 
Mud trägt bei allen gleiche Freue!” — 
Das zweite — freilich von Konzilien verflucht — 
Sagt rein herqus: Der Weiſe iſt kein — auer, 
Und wie ſich ſonſt ein Sektennqme ſchließt.“ 
Weil, ohne Brillen zu vertragen, | 
Er, indem großen Sud) das Bott una aufgeſchlagen, 
Nah Möglichkeit mit eignen Augen li, — 
Doc dürft’ ich einen Namen magen, 
So ſotaͤch ich — weil es ſynonimiſch ik — 
Der aͤchte Weiſe iſt ein aͤchter Chriſt! — 
Nicht Kalririſt, nicht Lutherauen,.. .- . - . 
Es Rt 
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Nicht Hildebraudus Glaubentfnedt! — — ' 

Da aber nun das menſchliche Gefchlecht 

In Haufen und in Häufein längk verfallen; 

Und doch in einem unter allen 

Der Bhilofoph auch vegetiren muß: 

So rettet er fich ans Verdruß 

Und aus der Bonzen fharfen Krallen 

Am beten, zaͤhlt er fich an jedem Ort 

Bein zur Rubrik dee Laienbruͤder, 

Und ſchlendert mit dem Haufen fertt — . — 
Wie dieſer Satz bisweilen einzuſchraͤnken, 

Und wie in ſolchem Fall ber weiſe Mann es macht, 

Will ich — mit gutem Vorbedacht ⸗8 
Der Philoſophin anzubören ſchenken! 
Dean Zeit is wahrlich, einzulenken. Ä 


Nur — doch mit einem Blik vol heitrer Zaͤrt⸗ 
lichfeit, 

| egergimne, daß ih Ihm, den ich im Herzen trage, 

Dem Lehrer der Unſterblichkeit! 

Das Lebewohl im Sarge ſage. 

Ein kurzes Lebewohl! und nicht im Ton Ver Klar! — 

Denn o! feitden die Sonne meiner Tage u 

In ihrer Mittagshoͤhe fteht, a 

Und diefed Herz, das mit su wilden Schlane 

Sonſt pochte, nun gehaltner geht; 

Seit ich es ſelbſt zu oft und ſtark empfunden, | 
ö . Das 
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Das ms hienieden nur die Feeude treufss lad; 


Und ach! feitdem in dunkle Nacht 
0 mancher Hoffnung Stern verfdteunden, ,. -. F 
fit feiner | ganzen Stralenaracht! 2* 


Seit dieſer Zeit, — #8 Schwäche oder Stärti 
Daß mich die duͤſtre Wehnurh flieht, F 
Daß ungetruͤbt mein Aug: xaf alle Grãder ſiebt, Ze 
Datßr ſeldſt das bange Stevbelieh - . 
Su ſeinem Farbenton, eh ich es ſelber merke, 

Zur ſauften Sint der Morgeurdth entgluͤht; 

Und, auf den Trümmern aller Werke . W 
Der Bildueris Natur, die Thräne mir vernegt: 
Indem ein ahuendes Entaükten 

Die Serle, wie auf fanften Wesen, wiegt; 


Und uͤberall vor ihren Blikken 
Da flammende Panier der Sera Hoffnun fig 
u - 
in Kurland. | Bernhard Bekfer. 
& | . . er 
6 ’ eo ⁊ 
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Noch etwas über Geheime Gefellſhoften 
im proteſtantiſchen Deutſchland. | 


Fever patriotiſch aeſiante Dentſche⸗ varilic 
aber jeder Proteſtant, wird die hoͤchſt wichtigen 
Nachrichten, weiche von Zeit zu Zeit Aber. hie utzt 
fo häufig verbreiteten Geheimen. Geſellſchatten 
dem Publikum find mitgetheile worden, mit Ernſt 
und Aufmerffamfeit gelefen, haben, und zugleich, 
nicht ohne Dank gegen die Vorſehung ſich freuen; 
daß die groben Mißbrauche und Berfährungen, 
die unter dem aͤußern Scheine der Fortpflanzung 
vermeinter fiherer Kenntniſſe und Seheinmiſſe ſich 
ausbreiten, endlich in etwas aufgedekt ſiud. Min 
vorzuͤgliches Verdienſt hierin hat die Berl. Mo⸗ 
warefhrite, welche, ſoviel Ich weiß, zuerſt, ums 
ſtaͤndlich und ausführlich dergleihen Nachrichten 

vorgelegt Hat. Seit kurzem find auch mehrere 
merkwürdige Schriften erfchtenen, welche Diefen Ge⸗ 
genftand befonders behandeln, und wovon Ich hier 
nur folgende nennen will; beiträge zur philoſo⸗ 
phifchen Geſchichte der beutigen Bebeimen 
Geſellſchaften; Anti- St. Nicaiſe, 2 Theile; 
Enthuͤllung des Syſtems der Weltbürgerres 
publif, — Auch ich will itzt durch Diefen meinen 


Auffas, den ich die Herren Herausgeber der B. Mo⸗ 
natsſchrift 
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nats ſchrift daldigſt dinzurakken bitte )/ ur Ent⸗ 
deftung wichtiger Nachtichten im: dieſem Fache bel⸗ 
Arasen,. zumal da ich iin Stande die: fetsft Do⸗ 
Fumehrz hlebel zu liefernnn. .cunenn® 
Was allen redlichin und: vernuͤnftigen; Men⸗ 
| jo bei den bisherigen Sygählungen yon Anfang 
an zum meiſten aufsetallen: zu ſeln Aiheins'. mas 
bie Nachricht von diem angeſehenen aenean⸗ 
tifchen GBotteagelehrien „ weicher, auf Verenlaß⸗ 
ſung ſolchet Geſellſchaften, katholiſch geworden, 
bie Tonſur empfangen, zum Zrlerifus, gemacht, 
felbſt ein Jefuir den vexten Safe aaworden 
kein ſoll. Wan bat. mis Recht gewanſchtdaß ger 
Haltere. Umſtaͤnde pam dieſem merkwardigen und 
faſt unnatuͤrlich ſchelnenden Faltumgellefert wuͤr⸗ 
den, vorzüglich, aber, daß des proteſtantiſche Got⸗ 
tesgelehrte ſelbſt, der ſich getroffen fühlte, ſich 
hierüber erflaͤren moͤgre, wozu er umjer ondern in 
der Bi. Monatsſcht· zweimal (mis, Aug: &, 150, 
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\ rd alı ten A röigen Orden jelbit 
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und Decemb. S. 573) freimäthig und geredet it 
aufgefordert wotden. Zugleich wird daſelbſt feik 
Ordensnamen, den er als Klerikus in jenem gew 
heimen und mit Recht verdaͤchtlgen Orden gefuͤhrth 
Srfäßnt gemacht: er heißt Fraser Archidemides ab 
Aqnilu Pulva,. — Die wichtigſte Frage wär alſo? 
Siebt eb einen ſolchen proteſtantiſchen Boiteos 
gelehrten? Der kuͤrzeſte Weg, hierin zur Wahr 
delt zu gelangen, war: die Neunung des weltli⸗ 
chen und wirklichen Namen des in jenen Ver⸗ 
Sacht gekommenen Mannes; nicht, ale wenn die 
Sache dadurch fogletch-entfihleden wäre, denn aͤuch 
die Fuverlaͤſſigſt ſchelnenden Anzeigen Einen Yes 
gen, ſondern vielmehr, damit diefer Mann hlert 
durch noch näher aufgeforbert werde, ſich beſtinnnt 
und deutlich uͤber die Sache zu erklaͤren. Und 
ſiehe daY.der verlangte Namen iſt in einer. fo eben 
erſchienenen Schrift, betitelt: Archidemides odet 
Anti⸗St. Vicaiſe zweiter Theil, oͤffentlilch ge⸗ 
nannt worden. Fr; Archidemides ab Aquila Fulva 
iſt, den In dieſem Buche gebruften Nachrichten zus 
folge, Hr. Johann, Au gu ſt Stark, Ma⸗ 
giſter der Philoſophie, und Doktor ver Theo⸗ 
logie, welcher bekanntlich ſeit mehrern Jahren 
ſehr wichtige Aemter in der lutheriſchen Kirche 
bekleidet bat, ehemals Profeflor der Theologie, 
Beneraljuperintendent (d. h. erfter Gejficher 
Im ganzen Königreich), und Oberhofprediger zu 
Zönigsberg war, und.igt als Oberhofprodiger 
zu 


yT .. 
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zu Darmſtadt ſteht; — dieſer angeſehene prote⸗ 
ſtantiſche Gottesgelehrte iſt, wie geſagt, dieſen 
Nachrichten zufolge, der geſuchte Archidemides. 
Der: Verfaſſer des genannten Buches fiheink 
ein: würdiger. Ehrliebender und Ehre : kennen 
der Mann zu-fein. - Er verfpriht & 5, anf ven 
Fall, daß “Jemand mir unserfleltem Namen ges 
gen die. Richtigkeit und Wahrheit der von ihin bes 
kannt: gemachten Briefe mit. Sründen etwas el 
wenden follte, — auch feinen wahren Mäamen 


. gleichfalls öffentlich zu nernen.””- : Unter hen Brie⸗ 


fen, welche er hierauf liefere, find ohne Zweif 
die wichtigſten, die (S. 105 114) von dem genann⸗ 
ten Herrn M. Joh. Aug. Stark im 3.1767 zu 
Wismar geſchriebenen wg et 19. damals, "mich 
duͤnkt als Konrektor, befand. Ju denſelben nennt 


er ſich ſelbſt, mit Beiſetzung feines Namens, eins 


mal (S. 52): Fr. Auguftus ab Aquila; und jwels 
mal (5.80 and 114): Fr. Archidemides ab Aqui- 
la Falva, das leßtemal’ mir dem Beiſatz: Presb, 


Cleric. h. o. T. (ohne Zweifel: Presbyter Clericus, 


oder gar Clericorum „hujus, oder.hodierni, ‚ordi- 
nis. Templariorum), =. ‚Der Berfaffer des Antis 
St. Nicaiſe fheint feiner Sache fehr gewiß zu jeins 
daß nemlich die Briefe mit diejer feltiamen und ber 
denklihen Unterſchrift wirklich von des Hrn. Doktor. 


‚und Oberhofpr@iger Stark eigener Hand find.*) 


In⸗ 
D, Er ſagt S. 91;3 „Wenn Archidemides (welcher 
kun Ueber fich felbfi aid dc Start geanne hat) 





(4) 
Dudeſſen, ich wiederhole, was ich. pben gefagt 
Hader Möglich iM es doch, daß.tman.fish hiertn 
ſreretz möglich iſt es, daß, quch Yanz Juwertäßtg 
ſcheinende Anzeigen trügen. Zwar ſcheiner noch 
Andere: Dasa daffelde au beſtaͤttgen. Der Hr. Ober⸗ 
hofprediger nennt ſich einmal ın-feinen „‚Apglogte 
bes Sreimaurerondene von Adlersheim, welches 
vine Ueberſetzung des klextkaliſchen Orkensnamens 
ab Aquila fein kann. Es ift, wie ich aus Unter⸗ 
xedungen und -Vriefiechfel erfahren.;habe, bei 
allen, welche eiwas van. dieien Suchen wiſſen, im 
Banz Dentkhland nur Eine. Stimme barkber, daß 
ati De a 7 1 | 


„ſich Deiaphn laſſen Lotte, diefe Briefe und Erkens 
3vwungsakte in (en ot fo wird man die Yften, 
2 Worin felöiee von: der eignen Hansb .biefes Techts 

„echaffenen Mannes abgeichtiehben, — hem ho⸗ 

„ben Böllegium vorlegen, bei welchem er angee 
v5, ſtett zu fein die Ehre hat, und feine Ausfage 
„Darüber von felbigem aufnehmen: und legalitex 

„Ausfertigen, und in verſchiedenen Journalen öfs 
,fentlich bekaunt machen laſſen. Kedbats Die 
= „Dofumente ſich in fehr ſichern Haͤnden befinden, 
„auch ſchon bei: feibigen ein Schreiben am jenes 
eu bobe Kollegiam-liegt, Morin ich < fsgar im Taf 
ich ferben föllte, und Archidemides es fodann 
: ,erft Idingnen woöllte) gehoͤrig Nrum nächfuche, 
. zadaß dieſes hohe Kullegrum die Gnade habe, bie 
„ „fen rechrichaffnen Yianı 31. Verbören, und 
„feine Ausfage unter Ihrem Ihnen arvertrauten 
‚3 Stegel und aehörigen Interfchrliß,- ale ein alles 
„Beltendes Dokument auszuferkigen, uud zu er— 
„ianden, daß der, fa Diele Papiere in Händen 
„bat, ſelbiges öffensisch bekauut machen darf." 
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4 
der oft beräßrte proteſt. Gottesgelehrte fein ande 
zer als Er ſei. Er bat, wie ich zunerläßig weiß, 
ſelbſt geäußert, daß er damit gemetner ſei. Seine 
Freunde Haben ihn dagegen vertheidigt; und ich 
fordese Hiermit Hin. D. Bieſter auf, zu fagens 
ob in dem bei ihm zur Vercheidigung des Gottesge⸗ 
lehrten eingelaufnen Briefe (ſ. B. M.Decemb. 1785, 
©. 569, f.), worin ein Anfangsbuchſtab genannt 
worden, Dies nicht der Anfangsbuchſtad des Hren. 
Stark if, *) — Alle diefe Anzeigen können vlels 
leicht dennoch truͤgen; indeß find fie doch ficherlich 
wichtig genug, um Hrn. Sıgrk zu veranlaffen, fich 
ſo, wie -Öfter gewänfcht worden. it, das heißt, 
- geht deutlich, umftändiih umd ohne Vorbehalt, 
über die Sache zu erfläten. - - — 
+ Be will: Hier kurz zuſammenfaſſen, was bie 
itzt von diefem Archidemides, den man nach dem 
Obigen für Hrn. Dr, Stark halten muß, bekanut 
geworden if: Er erfihlen ia dem geheimen Orden, 
Der vor einigen Jahren für das innere und größere 
J u J in .. Heilige. 
Kan U und’ ich laa⸗ 
? erbinad in Dem erkfhnten Delete, Deflen Benz 
faſſer fich ſelbſt als einen fehe warmen Freund und 
Vertheidiger des. proteantifchen Gottesgelehrten 
angiedt, diefer letztete immer nit den Buchfiaben 
‚Sr.D: St. bejeichnet wird. Ich habe dies Damals, 
aus Diskretion, unangezeigt gelaſſen; iBt aber, -. 
a der ganze Namen bereits Öffentlich genannt ift, 
am es Sen, Stark anf Teint alle mehr ſchaden. 


B. Monatsſchr. VIII. . 1. St. DD 
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Heiligthum eines Zweiges der Freimaurerei ange⸗ 
ſehen ward, als Presbyter und Klerikus, das 
heißt als Prieſter und Geiſtlicher, mit Auftraͤgen 
von unbekannten Obern, welche man itzt ziem⸗ 
lich allgemein fuͤr katholiſche Geiſtliche oder gar 
für Jeſuiten haͤlt. (B. Monatsſchr. 1785, Auguſt, 
©. 150, Decemb. S. 570.) Seine eigenen Aus⸗ 
druͤkke hieruͤber finden ſich in den im Anti⸗St. Ni⸗ 
caiſe, Th. 2, abgedrukten Dokumenten. Alle 
dieſe Papiere laufen darauf hinaus: daß man in 
dem ſogenannten Tempelherrenorden ſich bis itzt 
nur mit dem weltlichen Syſtem beſchaͤftigt habe 
(®. 26), nun aber durch die Suade Gottes das 
derdekte Bapitel der Kleriker (&. 96.) falle das 
mit verbunden werden, über welche Verbindung. 
eine feltfam : feierliche Anerkennungsafte aufgefegt 
iſt (S. 81, f.). Er ſagt (&12.): “Ich kann über. 
„die Meiſter der Maurerei eine Entdekkung 
„machen, die Ihnen “(dr Brief iſt an Baron von 
und)” nicht unangenehm fein ann, obne 
„mich auch nicht zu erhalten ift. Es befinder 
„fih nemlich außerhalb Deutſchland eine gewiſſe 
„Loge, Ich babe in derfelben felbft ehemals 
„eine Charge bekleider.” (Es iſt befannt, daß 
Hr, Stark in Frankreich gemeien iſt, und daſelbſt 
ein weltliches Amt bekleidet hat; man f. auch bie 
Briefe, S. 60. Er ſage alſo, ob die ſo ſehr gepries 
ſene Loge in dem katholiſchen Frankreich iſt, oder 
| 


\ 


wo font?) “Noch bis ist dependiret diefe Loge 
„von mir, mit Zuziehung einiger andern meinte 
„Freunde (Kleriker, ſ. &94), und wird durch 
„einen von uns der Log@®vorgefchlagnen Meiſter 
„vom Stuhle regiert. Sie iſt reich an Außerlichen 
„Zierrathen, hat einen eignen ſehr eintraͤglichen 
„Schatz, aus weichem dem Meiſter ein anſehnfi⸗ 
„ches Opfer gegeben wird, Aber ſie iſt reicher 
„durch Die Wenigen, von welchen fie regiert 
„wird, bie das iunerfte Geheimniß des Ordens 
„defigen, und zu erhöhen trachten; nnd vielleicht 
„bie einzige Loge des heutigen Alters, die derglei⸗ 
„eben Meiſter und Väter des Tempels aufweis 
„ten kann, obgleich diefes der Koge felbft verbor⸗ 
gen fit.” (Das find doch wohl recht verbors 
gene Väter, recht unbekannte Öbern!)” S. 16; 
„Ich Hin an die Werfaflung diefer Loge und an 
„meine daſelbſt befindlichen Freunde fo gebunden, 
„daß Ic nie davon ablafien Fan.” (Freilich ift 
bie einmal erhaltene Weihung zum Priefter ein 
unableglicher Charakter!).“S.13: Mein Eifer, 
„meine Treueund Gehorſam zu erfüllen” (geht 
das erma auf das Gelühde des Behorfams, das 
jeder Farholifche Ordenageiftlihe ablegen muß?) 
zift allein mein Zwek; ſonſt begehre ich nichts. 
„Wer in dem gluͤklichen Beſitz des Lichtes iſt, bes 
„sehret-feines andern, und bat immer ein Genuͤge, 
„wenn ihn der große Meifter ſegnet“ (der une 
bekannte Orpensobere?). *&, 333. Mir haben 
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„uns gezeigt, und würden Andre gezeigt haben. 
„Verwirft man ung, fo gehn wir zu unferm Ka⸗ 
„pitel zurllk, womit wie auf immer verbunden 
„find. &. 40: Man Klo am Ende nichts von’ 
„ung finden, als ein verfhloßnes Thor ohne Mies 
„derkehr. Ich komme nicht von mie felbft. S. 48: 
„Es ift mie nur noch eine kurze deis erlaube, 
hlerüber mit Jemanden zu Handeln.’ (Welch ein 
- seheimnißonties Hindeuten auf die unbefann= 
sen Obern!) “8.66: Unſre Adfihten gehen 
„darauf, auch In auswärtigen Ländern den 5. 
(doch nicht heiligen d “Deden zu propagicen, we 
„folder nach nidhe angenommen if.” Iſt diefer- 
Eifer, nebft der geheimnißvollen Mine, nicht ganz 
in Charakter eines von der Propaganda geſende⸗ 
sen Miſſionars in partibus inhdelium? : 
Dieſe Brüder oder vielmehr Vaͤter Kleriker nun 
wiſſen, wie Archidemides fagt, - das mahre Ser 
Helmniß des Ordens. “S. 27: Wir befißen die 
„böchften Grade in der Sreimaurerel, find auch 
„mit ins Innerſte eingegangen. -©.33: Wir ken⸗ 
„nen das Hoͤchſte des Ordens. ©. 44: Sich meine, 
„dag Innere, das Werk das für den Orden ger 
„tchleht” (Kür welchendenn? Für den Seimaurers 
orden nicht! Denn S. 42. beißt es ausdräflich.z 
“Dog nicht die Maurerei dem Orden die Exiſtenz 
„gegeben, ſondern vielmehr der hoͤhere Orden, 
„der ehemals fo glaͤnzte, und den Wir aus ſeinen 
vTramwern Belammels haden, die man eyn ge⸗ 
oren, 





(33) 
pboren, und. fich derfelben ale eines. mit Hierogly⸗ 
„phen geftiften Vorhangs bedient, jſt snig.ger 
„zu wohl bekannt.” Auch ifi es der Tempel⸗ 
herrenorden nicht! Denn alle dieſe Briefe find ja 
eben an ‚die.eifrigften Lbeförderen des Tempel⸗ 
herruſyſteins geichrieben,, ‚gegen welche Archide⸗ 
mides ſich ſeiner geheimen Jerhindungen, feiner 
perborgenen. Baͤter, und ſeiner Kunde einer, uns 
befannten Loge, Kapitelg, und Ordens ruͤhmt 
Doch weiter in der Stelle!) „Sch meine dag In⸗ 
„were, das Merk das fir den Orden gefchieht, 
„und ihm als ihm allein gehörigen Depoſitum ans 
„verteauet if, deſſen dag Volt nie theilhaftig mers 
„den kann, und auch nicht ein jegliches Glied des 
„Drdeng., nice um Beld ober .andere Schäge; — 
„ſondern allein Die, welche” (ivet Wied nach dem 
wichtigen Aufſchluſſe nicht Begigrig? ) ppelche Eifer 
und Gedult zu jenem Dreimal. gefegneren Vater 
„durch einen gütigen Führer hringt! "Welcher. 
nachdenkende Mann kann die Ahndung unterdräfs 
Een, daß dies der dreifach gefrönte Fuͤrſt⸗Bi⸗ 
ſchof an Rom fei!)” Das Innere iſt denen übers 
Hafen, die mit Huͤlfe der ſegnenden Vorſicht 
(man weiß was bei den Jeſuiten Providentig Di- 
vina heißt)” den Tempelherren⸗-Rittern zu Huͤlfe 
zu kommen ſuchen. — Fuͤr dieſe Hilfe, und we⸗ 
gen Ihrer großen Vorzüge und Kenntniſſe, exwar⸗ 
sen die Kleriker auch ganz befondere Achtung und 
Vorrechte. S. 27: “Mir verlangen," nun wir 
nn ur Si uns: 


‘ 
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„uns einmal als ſolche zu erkennen gegeben ‚nad 
„unferem Rechte, das unſre Vorfahren gehabt 
„und wir noch befißen, begegnet zu fett. &. 96: 
„Wir ermählte Clerici Regulares und Beſitzer ber 
„geheimen Kunft (Difciplins) des Ordens, befens 
„nen u. ſ.w. — S. 98: Wir weihen den Pros 
„vinztalgroßmeiſtet des Ordens ein (conlecra- 
mus); — &.10i: Dles alles aber unter der Bes 
„dingung, daß Niemand unter keinerket Vorwand 
„ſich unterſtehe oder In den Sinn kommen laſſe, 
„etwas von unſern Rechten und Vorzuͤgen 
„zu ſchmaͤlern, welche Rechte die Jura Srolae ind” 
Calfo find ja die Klertker wohl wahre Geiſtliche!) 
„dle Jura Stolae, die unfere In Frieden ruhenden 
„Döter und wir won den Zeiten des Hugo de 
„Paganis und von, (oder nach) den Ordensre⸗ 
Igeln des H. Bernhard genoſſen haben und 
„noch genießen.” (Ilſo. find ja die Kleriket wohl 
wahre katholiſche ) Beiftlihe!) — Warum 
| Be : u ſuch⸗ 
0) Man muß dieſe Akte im beigefdäten lateiniſchon 
- Original lefen, um auch den Bares kach oliſchen 
Stil dieſer Inſtallation recht zu fühlen. Die Aus⸗ 
“ führlichfeit din Beſtimmuig aller Nebenpunkte, 
“ . die weitläuftige Suficherung der: felbfigefüchten 
.. „ Brivilegien,und der am Ende hinzugeſetzte Trumpf: 
- “Finaliter aurem atteftamur er mandamus, virtute 
ſandctae obedientiae, et fub poenis in Regulis et Cano- 
dibus noſtris confitutis: Null liceat hanc paginam 
infringere, vel ei aufu temerario contra ire! Si quis 


BGbi praeſumſerit vel conttavenerit, per Ordinaris 
u decha 
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ſuchten nun dieſe Kleriker, deren Abſicht darauf 
geht, den 5. Orden zu propagiren (ſ. oben), die 
Bier von Archidemides betriebene Verbindung? Er 
Lehrt es ung S. 49: “Unfre Liebe gegen die Obfers 
„vanz“ Cd. i. das Tempelherrnſyſtem), “ft groß, 
„und wir verfprechen uns von Ihr die geſchikteſte 
„Ausführung eines unfrer Endzwekke. &.61: 
„Es ſcheint, als wenn die Borfehung fih unfrer 
„wieder annehmen und uns auf einige Weife im 
„unfre ehemalige Verfaffung zurüffähren will, 
„und daher preifen wir Ew. gluͤklich, wenn Sie zu 
„biefem Werkzeug auserfehen find. ©. 69: Dee 
„Beitritt der nordifchen Logen” (der Norden 
iſt freilich für die Heil. Väter verloren, und daher 
arbeitet feit fange die Propaganda an deffen Wier 
Dergewinnung) "würde von großer Wichtigkeit fe 
„den H. Orden fein. S. 70: Dasjenige (Logenſy⸗ 
„ftem) muß nicht zerfallen, was uns auf fo viels 
„fache Weife dekken muß, und des Grund fein 
„fol, Dem 5. Orden aufzubelfen, bis die Vors 
„ſehung unfre übrigen Werke in noch reichlia 
„cherm Maaße geſegnet, daß folche allein binlängs 
„lich find. S. 77: Ich darf verfihern, daß die 
„Ausbreitung des hohen Ordens” (kurz vorher 
wird wiederum H. Orden und Maurerei einander 
D.4 entge⸗ 
declarerur, & poenas in regulis noſtris conftitutas 
x Se noveris incurfurum! alles dies muß jedem auf? 
fallen, der nur einige päpftliche Bullen durch 

blaͤttert bat. x 
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entgegen gelegt) “in Norden, fo Bisher. durch 
„geroilfe Umftände gehindert worden, nicht allein 
„nicht ſchwer fel, fondern auch dasjenige übertreffen 
„mögte, was man fich noch bis itzo davon gedenft, 
wenn man uns die angenehnte Gelegenhelt gaͤbe, 
„unſern Sifer werkthaͤtig zu machen” — So 
enthuſiaſtiſch betriebſam zeigte ſi ſich Archidemides in 
allem, was die Verbreitung des Ordens (der, wie 
man deutlich genug ſieht, nicht die eigentliche 
Manurerei, fordern ein andrer Orden war, der die 
Maurereinue zur Dekke gebrauchte), und die Aners 
kennung der Klerikatswuͤrde betraf; und legte, zu 
feiner Legitimation darüber, Die ihm ertheilte Voll⸗ 
macht (©. ss.) bei. In detfelben fagt ein Pylader, 
„zu P. Ewahrfcheinlic Paris), 1766: ‚Jedonne au 
„frere Fean Augufle Stark, Fils et Frere des Peres 
„& de la famille des Savants de POrdredes :Sages,*) 
„le plein powoir u. ſ. w. —”. 
1 &p.ausführlich find die Im genannten. Bude 
gelieferten Dokumente, — Brauche ich. noch bins 
zufegen, was itzt, nad) diefer Bekanntmachung, 
gewiß jeder Wahrheitsfreund unter den Proteftans 
sen vom Herrn Öberhofprediger Stark erparten 
wird? Zum liebften würde wohl jeder wuͤnſchen: 
Auf derfelbe im Stande ſei, die Falſchheit alleg 
dieſer 


0) Wer ſind die Savanıs und Sages7 Etwa Soeii einer 
gewiſſen Societas Jeſuꝛ Dan vergleiche die Stellen 
aus · dem Buche des Etreurs, B. er 17854 

april, ©. 387, f. | 





fer ‚Papiere zu 1 bewelfen. undin Alm er. 
gar nicht Er die Derfon ſei,e welche die Briefe gel 


ſchrieben hat. Sollte er aber die Aechtheit deeſel 
ben, nicht, ableugnen koͤnnen; Iſo bexuhet; nun, wohl 
feine, Ehre dgrauf, der ‚Wahrheit - und der; prote⸗ 
cntſche en Religion wegenn; 9 genau nad alihe Hip 


halt zu erklären: Wo; Pie uchtige Loge euch. 


Deutschland, ift, .in welcher. ſichedie wahren, ohne 
en micht zu entdekkenden, Meiſter der. Dionrerek 
efinden ?. Ber der Pylanes: Aft; welcher ihaauff 
genommen? und der ein. kaiholiſcher frausoͤſi⸗ 
ſcher Geiſtlicher zu fein ſcheint. Wer die Männer 
waren dig ihn ſandten, und anf bie er mmer als: 
auf.unbefannse Obern zuraͤkweiſet 7. Iſt er (nie 
man vermuthen. muß). von ihuen betrogen wor⸗ 
den, ſo iſts um deſto mehr Pflicht für ihn, die, 
Setruger ofientlich zu entlarven da fie noch dla igß 
ihren Betrug unter vielen Menſchen fortpflanzen. 
Ob der große Meiſter und dev dreimal geſeg⸗ 
nete Vater nicht der Papſt iſt, oder wer ſonſt?. 
Wageigentlid, der im Norden und Überall: foptzus 
pflanzende %, Orden iſt welcher ſich des gangba⸗ 
ren Vaurgeſyſtems als einer Dekke bedient? Es laͤſt 
ſich wohl begreifen, daß Maͤnnern von gutem Wil⸗ 
len und guter Meinung, aber ohne gelehete Kenntr: 
ni ‚ konnte eingebildecwerden: der Tempelberrns: 
oxden daure ſeit 450, Jahren, zwar heimlich, aber 
doch ununterbrochen, ‚Fort... Aber ein Gelehrter, 


wie. Hr⸗ D. Stark, konute, ſich anmoͤghich. ſolcha: 


Fu | Ds | fabels 
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ſabelhafte Geſchichte ber Großmeiſter des Tempels 
herrnordens nach deſſen Aufhebung, die als hiſto⸗ 
riſche Nachricht in dieſem O insgeheim mitgethette 
mird, aufheften laſſen. Er wußte gewiß etwas 
wahrers von der Geſellſchaft, von welcher er mit 
ſolcher Ehrfurcht und In den heiligften Ausdruͤkken 
gadet, — Ferneri Wasder, von ihm angedeutete 
aber nicht genannte, ‚geheime Endzwek diefes ges 
heinen Ordens geweien?: War diefer Endzwek 
Betrug, mie feicht zu vermutheg ſteht; fo kann 
‘er dies um fo.viel-leichter fagen, und muß es fas 
gen. Er hat gewiß Rokumente in Hänten, 'vers 
mittelſt deren er die Betruͤger uͤberweifen und den 


Betrug entdekken kann. Es leben noch viele edle 


Männer in Kurland, welche wiffen, daB er aus 


Frankreich geheime Nachrichten erhalten zu haben 
fich ruͤhmte; und er wird fh noch erinnern, wie 


hart man ihn damals anließ, damiter fie herausa 
geben ſollte, — deſſen er ſich weigerte, vermuthlich 
woil er dieſe Nachrichten damals noch Für aͤcht hielt. 
Vorzuͤglich aber fage er: ob ein Klerifus 

in dem Innern Orden nicht wirklich zur katholi⸗ 
ſcher Religion uͤbertreten, nicht wirklich zum ka⸗ 
thelifchen Geiftlichen fih weihen laffen, nicht 
wirklich die Tonſur erhalten mußte? Dies Ift das 
wichtigfte,, und leider! fehr mwahrfcheinlih. Die 
fogenannten Clerici Ordinis Templariorum, die 
aus Schweden kamen, (und von welchen Archides 
mides in feinen Briefen redet) trugen die Tonfur, 
*X Dieſe 
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Dileſe Kleriker wollten Ihre vermeinte Wifſenſchaft 
Kus einem erzkatholſſchen Lande, Italien, erhal; 





ten haben. Das höchft wichtige Bleeifarskapitel, 


zu dem Hr. StarEgehörte, lag feiner eigenen Ans 
gade nach, außerhalb Deutſchland; wahtſcheinlich 
alſo im katholiſchen Frankreich, oder gar im noch 

katholiſchern Italien. In England iſt Hr: St. nicht 
geweſen; aber auch In England ſind' die Obern, 
weiche die geheimen Otden am eifrigſten treiben, 


die dortigen Katholiken. Lord Petre, der 6 


lange den wichelgftein Einfluß Hatte, iſt katholiſch. 
Er fuͤhrte ein geheimes Buͤndniß unter dein Namen 
the Royal'Arth’ ein,“ welcheelgentlich aus Frank; 
reich ſtammt, und herniach 1735 aus Amerikg 
über England Ins proteftäntifche Deutſchland iſt 
gebracht worden, und welches ganz klar Katholis 
cismus iſt. Da fih Hoffentlich über alle diefe ges 
heime Machinatlonen nach und nach mehr Licht vers 
Breiten wird, -fb kann auch Fünftig vielleicht noch 
etivasAusfüßrlichers darüber mitgetheilt werden. 
Kurz, es iſt ausgemacht, daß alle biefe geheimen 
Geſellſchaften, womit der Verſtand der Proteſtan⸗ 
ten in Deutſchland ſeit 40 Jahren verwirret wird, 
alle aus karholiſchen Landen ſtammen, und auch, 
wenn man ein wenig-nachbenfet, ein Außerft katho⸗ 
liſches Anfehn Haben. Es iſt unbegreiflich, wie 


ein jo gelehrter Mann als Hr. Statt, dies nicht 


ange einfab; nicht fogleich fah, daß Clerici, Ca- 
nonici Regulares, Frasres, Fr. Auguſtus ab Aguild 
i | | Fulvs, 





Fulva, Tenſur, Räuchern, 4 8. h w. alles- ‚Eothes 
liſcha Beuennungen und Sachen find. Wenn 
er ist einſſeht, wie ich ‚hoffe, daß dies alleg nicht 
alleſu Land, ſondern Betrug if;..fo,. ſiz wohl 
ſeine Pflicht, recht laut dawider zu reden, um ſich 
ſeldſt non allem Verdachte, der jo lange: auf [> 


- gefallen if, loszumadhen, -, 


Dies, wie geſagt, wird die eligemeine Gorder 
Zune. fein,. und gewiß feine ungerehte. Es läßt 
ich nicht erwarten, ‚daß Hr. St. fih damit eut⸗ 

ſchuldigen werde: or duͤrfe ‚die. Geheinniſſe des 
Tempelherrnordens, in welchen er aufgengmmen 
ſei, und pelchen alle diefe Papiere betreffen, nicht 


"entdeffen. :Diefem Orden konnte er nichts ſchwoͤ⸗ 


ven: or war und iſt eine Schimaͤre; da hingegen 
das Wohlder proteftantifchen Kirche eine fehr reelle, 
und ihm als Obgrgelfflichen doppelt wichtige Sache 


iſt. Betrogen die Männer, mit denen er ſich une. 


vorfichtigen weife verband, ihn und alle Übrigen 


“unter dar Larve der Heiligkeit fo ſehr, daß fie wohl 


gax.heimlich die Fatholiiche Hierarchie auszubrei⸗ 
ten ſuchten; fo kann er ficherlich nicht genug eilen, 
fi von ihnen loszufagen, und fie ale Die ſtrafbar⸗ 


ſten Verraͤther öffentlid) zu nennen. — Zwar hat 
ein Ungenaunter Im D. Merkur (Md arz, 1786. — 


ſ. B. Monatsſchr. Junius, &.452) vergeben wol⸗ 
len: Zlerikus heiße in der Geheimen Sprache 
fein Beiftlicher, und man könne aus dieſem Na⸗ 
Men aufsfeine wirklich gefchehene Tonfur | Schließen. 


Allein, 
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Adein, dies iſt ganz falfch: ¶ Man hat ja (#’viele 
Leute gefehn, denen In gewiſſen aepeinen Gefel: 
haften wirklich eine Tonſur geichorih worden, 
Dies Hr uhlängbar; und ſelbſt in Berlin ſind ſolche 
Tonſuren geſehen worden, wovon bei einiger Er 
Eundigung nur allzugewiſſe Nachricht ſich finden 
wird. So waren vor einigem Jahren daſelbſt zwei 
Herren ans Schweden, welche ja öffentlich ihre 
Touſur zeigten. Durch leeres Ablaͤugnen läßt fi 
eine Währheit ans dem Wege räumen. Auch If 
die ganze Sprache in diefen Briefen fo ächtfathos 
liſch, und das Klerikaliſche wird fo offenbar dert 
Sakulariſchen (das Prieſterthum dem Laien 
thum) ganz unproteſtantiſch entgegen geſetzt, daß 
wohl kein Leſer anders als auf ein wirkliches Prie⸗ 
ſterthum ſchließen kann. Das glaubten gewiß 
damals auch die meiſten der ehrlichen verführten 
eingebildeten Ritter. Dazu kqm die Kleidung dies 
fer Kteriter (und alfo auch bes Br. Archideinides) 
in dem Geheimen Tempel erehkapitel, die ganz fa; 
choliſch war, mit ſangem Dalar und einer Art 3 Sins 
ful, und: wobei geräuchert nind geſegnet ward. Wie 
viele vornehme proteſtantiſche Herren wurden da⸗ 
durch nicht an die katholiſchen Ceremonien und ſelbſt 
an katholiſche Ideen gewoͤhnt, zumal wenn ſie ſelbſt 
proteſtantiſche Gottesgelehrte unter ſolchen Kleri⸗ 
tern ſahen! Und alles dies fiel Hrn. Stark nicht 
auf? Und Hr. Stark konnte fih mit Leuten, die 
alte dieſe bedenklichen Sachen: eingerichtet Hatten, 
re ſo 
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fo tief einlaflen, daß er fogar Ahr: Geſandzer 
ward? 

Zwar iſt ſchon eine Erklaͤrung des Hrn. Ober⸗ 
hofprediger Stark erſchienen, welche aber faͤr den 
ige nöchigen Endzwek bei weitem nicht beftimmt 
genug abgefaßt iſt. Er ſagt (in Meuſels litterar. 
Annalen, St. 2, ©. 182) Über die Nachricht eineg 
Fremden von feiner noch fortdaurenden Befchäftte 
gung wit der Sreimaurerel: " Ich darf es nicht vers 
„neinen, daß ich ehemals zu diefer Verbindung 
„sehört. Aber theils die Beichaffenheit derſelben 
„inneuern deiten, da fie ofrgemißbraucht” (ja 
wohl! Aber von wen?) “worden, theils meing 
„vielfachen und überhäuften Arbeiten in meinen 
3, Yemtern und als Gelehrter, haben mich ſchon 
ſeit ungefaͤhr 9 Jahren“ (das wäre ſeit 1776) 

„bewogen, an derſelben weiter keinen Theil zu neh⸗ 
„men, ſondern mic gänzlich davon zu entfernen.“ 


— Daß bier das Wort Freimauresel für jede Art 


geheimer Gefellfehaften fteht, welche ſich fo.gerue 
an die Freimaurerei anſchließen wollen „. Brauche 
kaum einer Erinnerung. Aber 1767 Eontradiftins . 
guirte Hr. St., wie man gefehen bat, feinen 5. 
Orden, deflen Klerifus er war, gegen die Frei, 
maurerel, und er wird fie alfo 1785 auch nicht vers 
milhen wollen. Ehemals alſo war Hr, D. St. eis 
Genoſſe dieſer Geſellſchaften; nur, weill ſie inneuern 
Zeiten uͤbel beſchaffen waren und gemißbraucht 
wurden, trennte er fi ch davon. Es koͤnnte gar ſcheinen/ 

als 
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als ſollte der Wahn mit dem Klertkate, und das fchäbr 
Liche Vorurtheil, daß Kleriker geheime Wiſſenſchaf⸗ 
Sen befäßen, Fein Mißbrauch, ſondern der rechte 
Gebrauch beißen. Es könnte fcheinen, als waͤre 
Das die beſſere Zeit geweſen, wo Archidemides jene 
Briefe ſchrieb, und wo Klerifer, als Geſandte uns 
bekannter Obern, fi anboten, um das gangbare 
Syſtem zur Delle geheimer: Endzwekke zu ges 
brauchen. . Dann muͤßte die nicht hinlaͤnglich 
erzeichte Abſicht, den H. Orden zu progagiren, 
etwa ber nachherige Verfall. ver Maureret jein 
Auch hierüber wird Hr,-St. ſich am: beften ſelbſt 
erklären innen, = Wenn es aber beißt: Er babe: 
ſich ſeit 9 Jahren · gaͤnzlich davon entferne: fo frage: 
man hillig; Wovon? Von Beſuchung Ber Logen! 
etwa. Aber auch von.aller Beihäftigung mir Dins- 
gen, die zu. dem Innern der Geheimen Orden 
gehdren? Hat er alle Verbindung mit den Klerie 
kern außerhalb Deurſchland aufgehoben? Hat 
er jeitbemi mit dem verlarvten Pylades oder viel⸗ 
mehr defien Nachfolger und Seitengenoffen gar! 
Beine Unterhandinng gepflogen? Es kann ferner! . 
Hrn. St. unmöglich unbekannt fein, daß man faff: 
allgemein ihn für den Verfaſſer mehrerer When’ 
hält, welche einen ungemein thätigen Antheil an 
Geheimen Gefellfchaften zeigen. Um ihm Gele⸗ 
genheit zu geben, firh auch hierüber; feiner Ehte 
semäß, esklären zu koͤnnen, will ich die neueſten 
nennen. Man glaubt, von feiner Bedenfelz 1) Der 

| Stein 





Stein des Anſroßrs und Fels des Aergerniſſes, 
eig Buch, worin aͤußerſt heftig daffelbe Tempel 
herrnſyſtem angegriffen nsird, welches 1767 die uns 
bekannten hohen Vaͤter, nach Archidemides Werft 
cherung, gerne zur Dekke gebrauchen wollten, und 
welches derum aͤußerſt enthufiaftifch gelobt ward. 
3) Vom Zwek des Sreimaurerordens, eltie fanatis 
ſche Schrift, worin Immer noch auf unbekannte Vaͤ⸗ 
ser hingemwiefen wird, als ob fie Inder Welt herum⸗ 
- gingen und geheime Wiffenfchaften hätten: em 
Glauben, wodurch den Leuten, weiche von Anderer 
gutmäthiger Leichthlaͤubigkeit Worthell ziehen wol⸗ 
len, der Weg aufs. bequemſte gebahnt wird. 3) 
Ueber alte. und neue Myſterien, wo auch aller/ 
band unserftändlihe Winfe gegeben wetden, die 
keinem ehrlichen Maurer etwas helfen Können, und 


SBerrägern zum Mißbrauthe dienen. 4) Wird im‘ 


Anti⸗Ot. Nicaiſe nicht undeutlich gezeigt, daß: 


Hr. St. such Verfaffer des; St. Vicaiſe fet, eines 


binterluftigen Buches, wo auch auf Eatholtfche Prie⸗ 


or und Mönche als die Beliger der hoͤchſten Ge⸗ 


heimniſſe gewieſen wird Iſ. BMonatsſcht. 1786, 


Fhbruar ©. 127, folgg:),: und welches außerdem 
Exzaͤhlungen von Kurlaͤndiſchen Begebenheiten 


enthält, die freilich Niemand beſſer als Hr. Stark 


wiſſen kann, und die in Diefem Buche ſehr guͤnſtig 
fuͤr ihn erzaͤhlet ſind. Ueber alles dies muß man 


feine Erklärung, nar etwas beftiihmter, als die in 


Meuſels Annalen ſteht, erwarten. - Denn eu iſt 
Mae: nun, 
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mun einmal an den Tag gekommen, in welchen bar 
denklichen Verbindungen er ebemals fand; und 
Das wahrfcheinliche Geruͤcht, welches ihm die ges 
nannten Bücher zufchreibt, kann die Welt glauben - 
machen, daß er felbft in den legten 9 Jahren 
noch dieſe Verbindungen nicht ganz aufgegeben Hat. 
Ein anderer fehr wichtiger Punkt bei den Bes 
deimen Geſellſchaften iſt der .unfelige Hang zu 
wonnderbaren Myſterien, welcher darin fostges 
pflanzet wird. Der menjchliche Geiſt hat, durch 
— Anſtrengung, ſeit Jahrtauſenden 
fo große Fortſchritte in den erhabenſten Wiſſen 
jchaften und Künften gemacht, daß man glauben 
ſollte, auch der wißbegierigſte Kopf koͤnne damit 
zufrieden fein, und finde durch Erlernung deſſelben 
Beſchaͤftigung und Unterhaltung genug. Aber man 
fucht dem. ungen htet noch immer mehr; und, was 
das wunderbarfte If, eben diejenigen, welche das 
wirklich Daſeiende in den Wifienfchaften gar 
nicht kennen, verlangen am meiften noch nach hie 
bern, nad) verborgenen Benmmiffen. Alexan⸗ 
der Soll doc) nur, nachdem er den größten Theil 
der Erbfugel beſaß, geweint haben, daß der Hima 
mel keine Bruͤkken habe, um auch den Mond zn eve 
ober. Unſre neuen Aleranders wollen hingegen 
fhon auf Sonne und Sterne mirfen, ohne das 
kleinſte Steinchen, das zu ihren Süßen liegt, un⸗ 
serfuche zu haben. Diefer Hang nach geheimers 
Kenntniſſen verdreht den ordentlichen Garig der. 
B.Monats ſchr. VIII, B. 1, St. € menſch⸗ 
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menſchlichen Denkkraft, verlangt ſtets das Unna⸗ 
tuͤrliche, naͤhrt das Herz mit Stolz und Einbil⸗ 
dung, beſchaͤftigt den Kopf ſtatt ausgemachter 
Wahrheiten mit den Träumereten der Magie, des 
Geifterfebens, und der Wunderktaͤfte; und 
gicht vorzüglich die Teichtgläubigen gutherzigert 
Diyfterienfucher dem plumpften Betruge und dem 
fonderbarften Aberglauben Preis. Auch hieruͤber 
bat man den angeführten proteftantifchen Got⸗ 
tesgelehrten zum warnenden Beifpiele angeführr, 
indem Er fi) wißbegierig und gläubig zu einem fo 
etenden Gaukler als Schröpfer war, drängen 
konnte. (Bd. Monatsfchr. 1785, Auguſt, S. 151; 
welches auch ſelbſt ſein warmer Freund und Vers 
theidiger eingeſtand, Deremb. S. 770.) Waren 
etwa feine eigenen geheimen Kenntiniſſe, deren 
er ſich doch gegen ehrliche und angeſehene Maͤnner 
ſo anmaaßend ruͤhmte (ſ. oben), fo gar nichts, daß 
dr jedem Schatten nachlief, um nur etwas Wirk⸗ 
liches zu erhaſchen? Oder Mupdete ihn, der luͤgen⸗ 
bafte Schröpfer, welcher befanntlich zu feinen ges 
heimen Arbeiten ordentlich Meſſe las, u. f. w. 
inäffe von denfelben beil. Vätern mit Wunder, 
Eraft ausgerüftet fein, von denen er felbft gefande 
war?... Geuug, es bleibt ein unerklaͤtliches Phaͤ⸗ 
nomen, wie der aufgeflärte und freidenfende Ges 
lehrte, der nachherige Berfafler der Sreimütbi« 
gen Betrachtungen über das Chriſtenthum, 
wie der angefehene Theolos, Hr. Profeſſor und 
| Gene 
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Deneralfuperintendent Stark zu Königsberg, Im 
$%. 1773, ſo zuvorkommend und andringend an den 
unwiſſenden, gemeinen, und luͤderlichen Kaffee⸗ 
ſchenken Schroͤpfer ſchreiben konnte Dies Pha⸗ 
nomen fann nur Hr. Stark uns aufklaren; und 
Damit er 28 thae, und'zugfeih uns fage, was an 
wrächfiehenden Briefen.ächt *) und was daran falſch 
iſt, laſſe Ich Hier einen Beief, von Ihm, nebft 
Schröpfers Antwort, folgen. Die legte iſt vol 
Unſinn, wie man fie von einem ſolchen Tropf ers 
warten tonnte; den aber der Hr. Doktor und Pros 
feſſor Stark zu feinem freundſchaftlichen Kop« 
-refpondenten, ja gar zu feinem Lehrer erhob, 
und Ihn als einen vorgeblichen Schotten der 
Erkenntniß und Bewalt verehrte! So weit 
koͤnnen Seheimnißfrämereien bringen, und leider 
noch weiter! Denn man merkt wohl, daß unter 
Schröpfers plump und ſtolz vorgebrachtem Unſinu 
ein Geheimniß der Bosheit verborgen liegt. 


“ . Er L 





*) Die Briefe find fchon ziemlic allgemein befaunt, 
und gesiß fehon mehrern Lefern Ihrer Mowater 
fehrift iu Geficht gekommen, Eben diefe verfchiebs 
nen Abfäniften, die in mehrern Händen erifiren, 
und das Drigimal, welches mebß noch audern Brie 
en unter Schtöpfers Sachen gefunden worden, 
heinen wohl genugfam gu Dürgen, daß hier niched 
erbichtet ik, Indeſſon mug man ‚Hrn, Starke Er 
Klärung ermarten, B 
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L Brief des Hrn. Dr, Stark an " 
Schröpfer. 


*IESVS IMMANVEL. 
„Mein fehe werthefter Freund und Bruder. 


„St werden vermutlich meinen vorigen Brief, 
Zin welchen th Ihnen meinen aufrichtigen Dan® 
für das gute Urtheil abgeftattet habe, welches Sie 
„über mich und meine Apologie unfers Ordens 
ngegen den Br. Kanter ”) gefället, und welches 
„mir ohne Eitelkeit fehr angenehm geweſen, ers 


halten haben. ) Ich fhmeichte mir damit, daß" 


„Ste 


*) Diefer Fürslich verſtorbue, damalige Buchhaͤud⸗ 
ler in Königsberg, bat von manchen Unternehmuns 
gen und Verbindungen des Archtdemides an ver 
zraute Perfonen gar jondeubare Dinge erzählt, die 
ic) Dier noch übergehen will, bis mit mehrerer Sie, 
herheit Davon gejprschen werben ann. Siam 
ist der Wahrheit in viefer Sache auf der Spur. 

elbii die Versbeidigung, die Hr. Stark feiner 
Ehre ſchuldig ifi, und zu der ihn jeder Wahrheitds 
Freund auffordern mob, wird uns _bierin weiter 
bringen, €3 leben nohh viele Perfonen, die die 
von ihm vorzubringenden Thatfachen werben bes 

« zichtigen Fönnen. uf ae Sähe flebt das Publix 
Zum {on igt (und ur dies ıfl mein Iroef), dat 
” ven san geprimen Gefelfcaften —— 

ent inge vorgegangen find, die 
Fein verndeftiger enich hätse follen tränntem 


laſſen 
 ) Wie wigtzs ihm alles von ei 
Tan a am 


vorm 





(9) 

„Sie meine. Erfiäcung fe. aufgenommen haben 
„’ werden, wie ich mir es zu Ihnen verfehen. Et⸗ 
„was mehrere Diuge von meinen &efchäften in dee 
Welt veranlaßt meinen gegenwärtigen Xriefs 
„am mebreften aber das Verlangen, mich mit eis 
„’ nem Manne etwas näher zu unterhalten, der aus ' 
„vieler Hinficht meine Aufmerkſamkelt rege macht; 
„Denn, nad) dem Wenigen, was mir, mein Bru⸗ 
„der, von Ihnen bekannt worden ift, müßte mid 
„mein Geiſt fehr trügen, und die Siegel, die un⸗ 
„ſer Orden feinen Geweihten aufgebräft bat, vers 
„wiſcht ſein: oder ich muß In Ihnen einen Mann 
‚„finden, der Eines Urfprungs mit mir it, unb 
„ mit mir zu Einent Zwekke gehe *); und dere , 
2, find nicht viel unter den Maurern. Telge 
„ich mich, fo falle Nacht und Finfternig auf das, 
vwas ich fagen werdel Bind Sie es aber, fo grüße 
„ich Sie in der Heil, Zahl von Drei, Sieben, un® 

"„»dchn, und durch Die 7 Beifter Gottes! ) 
»Bind Sie tiefer als ich ins Heiligthum ges 
„, führet, fo nehmen &te mich als einen lehrbegie⸗ 
„rigen Schüler an. Denn noch nie hat es mich 
„gedauert, mehr zu lernen; weil bie Weisheit une. 
E3 ergruͤnd⸗ 
0) Ein Doktor und proteftantifcher Vrofeſſor ber Chess 


logie Eins mit dem elenden Schröpfer! Man traut 
feinen ei eigenen Ginnen nicht, weunn MAR dergleis 


ch 
2) D t die fieb iefter! Weibent 
Bee — Dee, — un 





pe) 
— — — — — — | 


„ergründlic iſt. Sonſt laſſen Ste ung beide auf | 


„dem vor der Welt und fo viel 1000 Manrerss 
m„vexdetten Wege gehn. Die wahre Weisheit 
„liebt das Verborgene. Nur in der Dunkelheit 
„il das unzerſtoͤrliche Licht. ) Ich kenne, mein 
„Bruder, Florenz *); die Weisheit, bie ſo lauter 
aiſt; daß fie von keinem beſudelt werben kann, und 
„wer fie einmal verlegt, bat längfk feinen Lohn, 
„and fie iſt noch zu unfern Zeiten zu ihrer hoͤchſten 
Stufe klariſtceirt; Nicht fern davon das Heilig⸗ 
„thum in Gold, dreifach gekroͤnt ); Schottland 
„und England, beide roth, doch jenes älter und 
„färker in Gewalt und Macht, und diefes mehr 
„durch das Erfiere. Wollen Sie nad; mehrerm 
„fragen, vielleicht bin Ich fo gläflich, daß ich Ihnen 
v Senige leiften kann. Doch Sie werben auch 
„wiſſen, dag you unfern Gepemniten nicht die 
„Defte 


H In einem Liebe, welches Hrn. Stark u rieben 


wird (f. das Banse der Sreimaurerti, ©, 56), 
3 es gan: 

— — Bald werden die Qrakelſpruͤche mieder 

Erfuͤllt: Aue Blut und Dantetheit kommt 


M in der That wuͤn d St. 
über den ——8 Dicke —— — ———— 
pbezeihuns erfiä 

9 Aue A das bobe Neiligthum doch im katholiſchen 


Ines dies mit dem dreimal geſegneten Vater 


—— Busen 1.2 St in Briefen 


— 
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Bette ebdejogen werden darf, und ‚wit noch im 
„mer durch, Hleroglyphen reden miüffen, Denn 
„der Meifter har die Kunft verftelt, das Siegel 
„darf nicht abgeriffen werden, und nur durch die 
„Bilderhöhlen geht man In das Licht der Wahrheit 
„ein. Ste werden demeinzigen Grund derfelben 
„„tennen: er tft ein brennendes Licht, aber mit 
„Dunkelheit umgeben, und muß den Unpeiligen 
‚immer dunkel fein. | 


„Ste koͤnnen zu mir, m. Br. y frei reden. Ve - 


„ſtehn Sie, was ich in. der erſten Ausgabe meinen 
Apologie ©. 23 und noch nachher hin und wieder 
„iet ſtreut geſagt habe; fa kennen Sie, wer ich bin, 
„und wiſſen es, daß Sie Herz zu mir haben, und 


„frei. veben koͤmen. *) Ich will Ihnen über eine : 


“ „näbere und fichere Adreffe ausmachen ; wenn ih 
„nur erk durch einen Brief von Ihrer Hand näher 


„und zuverläßiger von Ihnen feldft unterrichtet 
„din. Bis dahin, dag ic Sicherheit in Anfehung . 


»Shrer habe, denn Sie kennen unſre Pflicht, 

„, werde ich meine Briefe durch die dritte Hand des 

„H. von A. der ein ebrliher Mann fein fol, 

„Titten; und ſchikken Ste Ihre Briefe an mich 

„entweder durch ihn oder durch den. Br. Kanter. 
„ Treffen wir zuſammen, fo find beflere Mittel uns 

„ter uns. An einem grünen Flekken im rothen 

„Lak des Wapens koͤnnen Sie es erkennen, daß 

E 4 „mein 


9 Mein Anmerkung hierüber ſoll hernach folgen. 


- 
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„mein Brief nicht geöfter geweſen, wenn Oie viel⸗ 

„leicht keine andre Anzeige zur Hand haben ſollten. 


„Aber faffen &te mich bei dem erften Briefe, 
„In dem ich gegen Sie berausgegangen bin, noch 
„eine Bitte thun, und diefe iſt: Serftören Sie 
„noch nicht eine Are von Maurerei in Deutſch⸗ 
„land, unter deren Maske Brüder verborgen 
„‚tiegen *), die diefen Brüdern ſelbſt unbekannt 
„find, die Sie aber gewiß ſchaͤtzen und lieben wuͤr⸗ 
„den, wenn Sie fie näher kennen follten. Unſre 
„Wacht und Gewalt iſt lieblich, ein Beer das 
naͤhret und nice veröret“”). 


„Sch ſehe einer haldigen Anmort von Ihnen 
„entgegen, empfehle Sie dem mächtigen Schutze 
„ber Allmacht, unter welchem ich verbleiße Dere 


ꝓPhiladelphia, auftichtiger gr u. Be 
Abd. 30 Jun. 1773. der Verfaſſer ber Apologie. 


IE 


“fo Diebe die heil. Väter nd | unbefannten 
Dbern, die das gangbare Syſtem zur Dekke nur 
brangen, um ihre —8 e zu erreichen. 


)D. 5. Wie, ober bie uns geſaudt haben, koͤnnen 
alles, was wir vorfinden, gebrauchen; wir zerſt 
zen nichts, wis bebienen un⸗ jebes Dinges al 
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u Schroͤpfers Antwort an Hrn. 
Dr. Stark. 


Leipng, den 29 Jul. Im Yıfana war das Wort 
„1773. Und das Wort war beigett 
» Der Geiſt der Wahrheit war ib 
r; —8 Gott. 
- Dein wertheſer Freund und Bruder. 


„Den an mich abgelaſſenes Schreiben Habe rich⸗ 
„tig zu erhalten die Ehre gehabt. Der große Bun⸗ 
„ meifter der Sotihelt der Allmacht gehe vor ung 
„über mit feiner Gnade! Soithue ich denn ale 
» Schotte der E. und G. ) aus Schottland in den 
. „Churm ben erſten Schritt, denfelben die Wahr⸗ 


„heit zu melden. Zerbrechen Sie Ihr Ä au . 
„Florenz **), lernen Ste dafür erkennen J 7. daß 
„id wirklich bin 8. W. 0. V. 

„Iſt Wismar nicht firäflich, daß fle auf mein 
„twiederholtes freundfchaftliches. Betragen nicht 
„mehr Aufmerkfamkeit bezeiget ? 

„Bas ich vor ißt ſchreibe, ſchreibe ich auf Ihre 
„Pflicht. Ziehen Sie Ihre Schuhe aus, denn der 


„Ort der wahren NE if Heilig für den Buſch. 
„5 ſtarben, der-6te ging in Geuer Äber, ſtehet bie 
E5 „Saͤule 


Dr Erfenutnif: und Gewalt; . 
6, Om. Nonatoſchr. Ka ‚2, ©, ian 
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» &änle, fo **.") In Diorgen, die 7 Otegel thun 
„fih auf, und erkennen die Wahrheit der Sottheit. 
„Verflucht fei, der den Namen feines Gottes mißs 
„braucht! Der Herr it heilig und gerecht. Dein 
„Br., wenn Sie wirklich der find, der die 11 im 
„der Mohrheit kennet, da doch durch 12 gerichtet 
„wird, warum feunen Sie nicht S. W.? War 
„ England nicht gerecht, ließ es ihnen nicht ihre 
„Zreiheit; warum fuchten fie aber von dem einen 
Wegs in den andern zu fallen? Sind nis Bars 
„aangen genug an die ſtrikte Obſervanz ergangen ? 
„Wenn ich meine Bruͤder bei der Vernunft übers 
„führe, und felbigen die Unſterblichkeit der Seele 
„beweife, fo folge ich den wahren Pflichten B. I. I. 
„Soll Gewalt dem Schwachen weichen, went der _ 
„Schmadhe nur Bosheit in feiner. Seele befike, 
„wurde das Schwert nicht eingefteft, da es ſchon 
‚„gefiegt hatte? M. Br. Dero freundichaftlicher 
„Brief foll eine Aufmunterung für mich fein; in 
„wenig Wochen werde ich noch den letzten Schritt 
„thun; und werden fie abermal nicht vermänftiger 
„fein, fo iſt es mit der deutfchen Maurerei ein Ende. 
„Glauben Sie, m. Br., wenn ich gleich nach 
3, Dresden gegangen, wäre ige alles ruhig umd zu⸗ 
„frieden; aber Leipzig, da wo nur Tugend und 
„Wiſſenſchaften bluͤhen ſollen, iſt eine in Schleier 
„sebüllte Bulerin. Kennen Sie wirklich d. Off. 1? 
F 


.) Gin mnleferliches Wort, 





3» Sch kenne Purpur ganz roch, das innerſte der 
- „&onne gelb, blau, heilig und gerecht, *) unter 


„dem Namen des Lammes I. V. N. D. L. K. 
„Um mich noch mehr zu erklaͤren, erwarte 
„Dero Antwort, und empfehle Ste den Schuß 


„bes Unerfchaffenen. u 


y 


INES. 


=) Der Drden der Jeſuiten wird von ihnen felbſt 


anter dem Bilde der Sonne vorgeſtellt, in der - 
von ihnen heramsgegebnen Imago prımi Saeculi, 
S. 43. Dies bat schon Hr. Vikolai angeführt 
Reifen, Th.IV, ©, 735); under bemerkt (das 
felbt, und Ch. III, S. 45), daß deshalb Die him⸗ 
melblaue Sarbe die Leibfarde der Jeſuiten iſt, und 


daß ihre IHS auf bimmelblauem Grunude ſteht. Ich 


‚Tone hinzu, welches az überfehen hat: daß Diefes 


THS an allen Jeſuitenkirchen und ſonſt, mie 


.. Gonnenfiralen umgeben vorgeſtelt wird — Es 
iR: gar merkwurdig, Daß ‚der vermeinte Tempels 


berrnorden, welcher. 1758 durch einen fransöfls 
ſchen Marquis de Besnez (in (+) T. Equ. a Turri 


“ surea),' der igt in Italien lebt, und als ein ausge⸗ 
. machter Jeſuiterfreund befannt ik Li. auch B. Mo⸗ 


natsicht. 17385 Mügufk, ©. 150], zuerſt eingeführet - 
worden, — daß, fage ich, diefer Orden, auf Des 
fehl Der wubelaunten Obern, das Signum Solis 


. sder O zum Zeichen nehmen mußte. — „eilig 


und gerechte beißt auf lateinifch: Sanctus et Ju- 
Bus, oder S. J.; und dies S.J. if blau, und gehet 
unter dem Namen des Aammes oder Jeſu. Kaum 
donnte Schroͤpfer deutlicher die Jeſuiten — 
Ken, von denen er geſendet war, und die ihn n 


“ber verießen; wie Re fich dann gewöhnlich folcher 


Abenteurer Zenen, die fie können ‚fallen lafſen 


. wenn fie wo 
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„N. S. M. Br. Sie haben es mit E— land 
„und Sch — land richtig getroffen; nur den Sitz 
„des Thurmes haben Sie mir nicht gemeldet. Er⸗ 
„halte ich einen Brief. von Ihret Hand und Nas 
„men, fo thue mir der Here diee_ und das, fe ich 
„ihn nicht unter meiner eigenen Hand heantwors 
„ten will. j Zr 
„Nehmen Sie den Spiegel und fehen nad 
„dem Licht. Wenn der Blitz führer, fo blendet er; 

„aber beim Weiſen iſt er klar wie tauſend Jahr. 

Fr & Geo. Sch — r. 

„ ‘ d. E. u. G. 


Die merkwuͤrdigſte Stelle in Hrn. Starke 
Briefe an Schröpfer iſt wohl S. 71, wo erfage: 
Aus ©. 23 feiner Apologie und einigen nachherigem 
Stellen werde Schtöpfer wol erfennen, was er 
fei. Ich will dem Lejer hier dtefe Stellen vorlegen. 


logie (nach der erſten Ausgabe zu Philadelphia 
d. i. Königsberg): Sch beinchte ogen in Deutſch⸗ 
„land, Frankreich und unterſchiednen andern Eins 
„deren, die ich bier Zu nennen Bedenken trage.” 

arum? Y es etwa zu auffallend für feine £efer, 
Italien, Slorenz und die andern Derter, melde 
freilich noch katholiſcher als Frankreich find, in 
diefer halb wahren, halb erdichteten Erzählung zu 
nennen? Ferner: “Zch fand endlich die Erfüllung 
„, meiner ER ich erfannte die fo rief vers 
„ tefte Wahrheit, ich lernte mich ſelbſt, was um 
„mich war, und den auf der natürlichen und ges 
„beiligten Einheit gegränderen dreifachen 
„ Beund näher erkennen. Fuͤr nachdentende Leer 
„babe ich hiemit genug gefagt, und iſt eben ſovlel, 
„als wenn Ich fagte: ich erkannte was der Orden 


Hr. St. ſagt S. 22 und 23 feiner berühmten ob | 


v„a was 


* ®. 


» 
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„wear, und womit fi feine Geweiheten eigentlich 
„Befchäftigen” — Wahrheit ift, ihrer Natur 
mach, freilich oft verborgen und ſchwer zu finden; 
aber wenn fie gar rief verſtekt iſt, fo muß Dies 
»on andern gefchehen fein, und diefe fönnen wol 
Meeifter in der Kunſt fein, find aber gewiß nicht 
Wahrheits⸗ und Menſchenfreunde. Oder foll es ' 
etwa gar Bott felbft gethan daben ! — Ueber⸗ 
Tan beißt es, die erfien Grun beneifte von Wahr⸗ 
te umkehren, unddes gefunden Menfchenverftans 
Des fpotten, wenn fogar Gelehrte die heillofe Idee 
in die Köpfe dee Menſchen bringen, ale gäbe es 
eine iſolirte Wahrheit, welche mit andern Wahrs 
Beiten nicht zuſammenhange. Nun aber vollends 
eine Wahrheit, weiche mol gar der allgütige Gott 
ſelbſt vor allen übrigen Menſchen tiefverfteft, und 
nur einigen wenigen unbekannten Ostern zuges 
theilt Hat! eine Wahrheit, die in Deutſchland 
nicht zu finden ift, ſondern erft außerhalb Deutfche _ 
land, tn Ländern die man zu nennen Bedenken 
trägt, gelucht werden muß, und blos durch blinde 
Andänglichkeit an die unbekannten Obern gefunden 
werden kann! Mußte ein proteftantifcher Gottes⸗ 
gelepeter nicht einfehn, daß alle dem menschlichen 
efchlechte nätsliche Wahrheit Dusch Scheift und. 
Vernunft erkannt werden kann; und Eonnte er ſich 
und Andern .einbilden, es könne Wahrheit, naͤtz⸗ 
che Wahrheit geben, welche aber die Vernun 
nicht einfiebt, und dach Gott auch nicht in Seinem 
Worte, dem einzigen Suplemente der gleichfalls 
von Ihm gegebenen Vernunft, offenbarer hat? . 
‚Sollen wir denn durchaus durch den Hrn. Obers 
fprediger zur Earholifchen Tradition zuräfges 
Fracht werden? Ganz fonderbar iſt es aber, daß 
dieſe qußerhalb Densichland exiſtironde Wahꝛte 
5 welche 


1 
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welche in dem auf der Einheit gegrimderen drei⸗ 
. fachen Grund befteht, nachdem fie fich fo lange 
nicht um das proteftantifche Deutſchland bekuͤm⸗ 
mert hat, nun mit einemmale feit 20 Yahren jo 
ketriebjan tft, fi unter ung, durch Leute mit ges 
ſchornen Platten und langen Talaren und Raͤu⸗ 
cherfäffern, die ſich Klerikeẽer nennen, befanı zu 
machen. Wie gehres zu, daß ein lüderlicher Kaffe 
ſchenker in Leipzig, der die niederträchtigfien Stteir 
che beging, der nichtsiwürdig genug war, den Mer 


ſpekt zu vergefienden er erhabnen Perfonen ſchuldig 


war, undgezüchtige ward, -wienichtewärdige Mens 
ſchen gezächtige zu werden pflegen, — wie geht 
88 zu, daß diefer, durch die unbekannten Beſitzer 
ber tief verfteften Wahrheit, die Kenner des dreis 
fachen Brundes, ploͤtzlich ein fo wichtiger Mienfch 

wird, daß er die Aufmerkſamkeit von wtelen hun⸗ 
dert Geheimmißbegierigen Leuten erregt, daß er 
Gewalt dber die Eeifter bat, und nady Gefallen 
die geheimnißreichſten Erfcheinungen - zumege 
bringe? Und diefer häderliche Betrüger muß nun, 
um die Geiſter zu citiren, Meſſe lefen,, war alfo 
ein geweihter katholiſcher Priefter geworden, 


welches er doch als safeihente nicht war, Und 


ein gelehrter deutſcher Mann, der, mit den Ers 
kenntnißquellen der Wahrheit, die Schrift und Ders 
nunft allen feinen Landslenten anbieten ,. nicht zu». 
frieden, außerhalb Deutfchland die verftefte 


Wahrheit anfjuchtez ein gelehrfer proteflantifcher: 


Geiſtlicher, der fich einen -Klerifus und Abge⸗ 
fanden eines geheimen . Kapitels von Klerikern 
nannte; — reſpektirt diefen lüderlichen unmile 
enden Staffefchenken, als einen Menſchen von Er⸗ 
kenntniß und Gewalt, ift begierig, ſich 1% 
näher bekannt zu machen, und beruft fich, um 1 

m 


De nen ae nenn nn nn 
Km näher zu entdekken, aufdendreifächen Srund 
gußerhalb Deutichland. Und dee Kaffeichenfe, 
vote. man aus feiner flölzen Antwort ſieht, ſcheitt 
ihn fehe mol zu verfiehen. Wer kann dieſe raͤthſel⸗ 
haften Erfcheinungen erflären? — Aber was if 
benz nun diefer auf Einheirgegrundetedreifache 
Brund? Etwa wieder. der dreimal geſegnete Va⸗ 
ser in den Briefen des Archidemides? und dag 





| dreifach gefrönte Heiligthum in diefem Briefe 


an Schröpfer. Auf Einheit muß in der katholl⸗ 
schen Religion, vorzöglih aber bei den Sefutten; 
alles gegründet fein; welche Öreuel geſchahen nicht 
Immer pro retinenda etconfervanda Unitare? (Man 
fehe alle Verdammungsbullen der Wäpfte, vorzügs 
lich die in Caena domini (Berl. Monatsſchr. 1785 


- Apr, S. z50). Hier beißt es nun, dieſe Einheic 


ſei “natuͤrlich und- gebeiligt.” Stekt dabinten 
nicht etwa wicber der Schalt, den man in Wortans 
ſpielungen fo oft finder ?_ Natuͤrlich und geheiligt: 
Naturalis et Sanctificata?* Socieras Noftrorum. 
Hoͤchſt merkwürdig ift, was ©. 120 dergenanns 
ten Apoflogie vorfömmt: “Sch vermuthe aus vers 
„ſchlednen Gruͤnden, daß Diejenigen, bei denen 
„zu einer gewiſſen Zeit der Freimaurerorden feinen 
„Urſprung genommen, und bet denen ſich audy 
„noch wahrhaftig die autbentifchen Stuͤkke aus 


„dem entfernteſten Alterthum befinden, etferjüchtig 


„oder vielmehr vorſichtig in Mittheilung ihrer 
„Kenntniſſe geweſen ſind. Denen, an welche ſie 
„ſich nicht vertrauen konnten, gaben fie hie und da 
„einen Fleinen Brokken bin, das Wahre behielten 
„fte für ih”! (Vergl. mit den obigen Stellen, 
©. 50, 51, $7.) , | 
Wie? Es bat ja fonft immer gebeiffen: der 
Freimaurerorden fei utelt. Und nun kommt ein 


Mann, der ale Apologie dieſes Ordens Icreibt, 
j er 


\ 
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‚ebene j ' ’ Ä 
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der ale Klerikus ſich ruͤhmte, bie höchſten Grade zu 
beſitzen, das Hoͤchſte des Ordens zu kennen und Ins. 
Innerſte mit eingegangen zu fein, der fi fuͤr einen 
Abgefandten der unbelannten Obern augab, den 


e geſchikt hätten, dieſen Orden zu reformiren und 


m von Innen zu belfen, dieſer Mann koͤmmt 
und ſagt mit duͤrren Worten, der Sr. Orden habe 
in einer andern (wol zu merken! noch exiſtiren⸗ 
Yen) Gefellfchaft erſt zu einer gewiflen Zeit feis 
nen Urfpeung genommen. _ Und diefe unbes 
kannte nicht genannte Befellichaft befigt noch itzt 
wahrhaftig (nicht angeblich) die authentiſchen 
nicht angeblichen Stüffe Über den Fr. M. Orden 
Diefe Geſellſchaft hat fie, und der Fr. M. Orden 
ſelbſt nicht! Diefe noch exiſtirende Gefellfehaft, die. 
dem Fr. M. Orden nach Herrn Starks Syſtem 
feinen Urfprung gab, muB doc) denfelben wol noch 
von fih abhängig zu erhalten fireben. = em 
muß alles diefes nicht auffallen, wen nicht erſchrek⸗ 
ken? Zu welchen Mißbraͤtktchen und Masten tft der 
ehrwuͤrdige edle Orden der Tr. Maurer entweiht 
worden, und wie fehr erfordert es daher ihre Pflicht 
und ihre Ehre, gegen diefe Mißbraͤuche laut ihre 
Stimme zu erheben und fie ohne Schonung ſelbſt aufs 
zudeffen, um eben dadurch zu zeigen, da die wahre 
Sr. Maurerei viel zu edel und zu frei ift, um ſich 
von geheimen Menſchen durch geheime Operationen 


zu geheimen unedlen Abfichten ale Maske und . 


Dekke mißbrauchen zu laflen, oder wenn es unvors 
fichtiger Weiſe gefhehen, binterher zu ſchweigen. 
Sch fordre daher im Namen aller proteftantiichen 
deutfchen Freimaurer und ım Namen aller übrigen 
Patrloten und Menfchenfreunde, (demn wer ifl, 
der mir hierin nicht beitreten wollte?) Hrn. Star 
auf, zu fagen: auf welche geheime, unbekannte 
En un 


⸗ 


u 
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ungenannte Geſellſchaft er mit dieſem Winke binp 

deuten will? Ich fordere ihn auf, zu fagen: Was 
er ift? das heißt, in welchen Geheimen Ocden ee 

Sch hat aufnehmen laffen ,. und welcher Geheimen 
Geſellſchaft Aufträge er bet der Maurerei berrieb ? 
Ereklaͤrt er 8% nicht, fo kann er keinem Lefer 
»erargen, das Schlimmſte hierüber zu denken, Ein 
tiefes und nicht gutes Geheimniß fcheint, ſchon 
"nach der Stelle in dem Briefean- Schröpfer, darum. 
ter zu fein, “Verſtehen Ste” fagt der Profeſſor 
Zheplogiä dem verdordenen Kaffeſchenken: “Ver⸗ 

nftehen Sie, was Ich in der erften Ausgabe meiner 
„Apologie G. 23, und noch. nachher hin und wies 
„der zerſtreutꝰ (alſo auch S. 120) '“jage; fo kennen 
„Sie, was ich bin, und wiſſen, daß Ste Herz 
„zu mie haben, und frei zu mis reden koͤn⸗ 
„nen.” . Alfo Schröpfer: hatte freilich ein Ge⸗ 
beimuiß, das er nicht jedem zu fagen wagen durfte; 
aber dem. mit zum Geheimniß verbändeten Seren 
Stark kannte er ſich wol anvertraum! — Die 
Beſellſchaft, durch welche Hrn. Stark zufolge, der 
Fr. M. Orden exiſtirt, und weiche allein die denſel⸗ 
ben betreffenden NB. aͤlteſten Aktenſtuͤtke beſitzt, 
ja welche ſogar das Wahre über dieſen Orden fıle 
ich behielt, undden Maureen, welche fie ſich niche 
gan annertzauen fonnte, nur einen tleinen Brok⸗ 

en gab; dieje Sefellfchaft iſt, nach allen von Hru. 

. Stark angegebenen Umſtaͤnden, eigentlich außer⸗ 
balb Meutichland, und zwar in katholiſchen 
Laͤndern, entweder in Frankreich sder Italien. 
Diele‘ Selelihaft nennt ſich ferner nah Hrn. 

tarfs Briefen Im aten TH. des Anti: Er, Nicaife, 
eriker. Der heil. Ignaz nannte felbft die Mir’ 
glieder jene Geſellſchaft: Clerict Societatis Jeſu. 
(Man |. Harenbergs Geſch. der Jeſuiten, Ch. I, 
PP Monarsſchr. vVmM». 1St. 8 ©, 15.2 
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©.t5.) Mehrere Bedenklichkeiten ergeben ſich noch 
aus ſorgfaͤltiger Vergleichung mehrerer Schriften 
des Hrn. Stark. — Alſo: wer iſt die Geſellſchaft, 
die ihn ſandte? Hält er ſich noch uͤberzeugt, daß 
dlefe Sendung richtig und gegründer wat; que, fo 
fage er es oͤffentlich, aber er Idfe dann auch alle jene 
Wedenklichkeiten? Ward er aber betrogen; mas 
kann ihn dann abhalten, dies zu geſtehen, und die 
Quellen des Betrugs zu entdekken? Es muß wol 
eine unſichtbare Gefellichaft als die unfeltge 
Quelle des Betruges da fein, da diefer feit 20 und 
mehr Zahren anf jo mancherlei und doch fo übers 
einftimmende Art unter fo vielen ſelbſt ſehr redli⸗ 
chen und vortreflichen Leuren ift fortgepflanzt wor⸗ 
ben. Entdekt Hr. Stark diefe Geſellſchaft, welche 
ihn ſelbſt Hintergangen und zu fo vielen unverzeih⸗ 
lich fcheinenden Schritten verleitet hat, fo wird er 
ein Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts; und jeder 
edeldentende Mann wird ſich gern mit ihm vereinis 
gen, um dieſem Sebeimniffe der Voshrit durch 
Beibringung mehrerer Thatſachen Immer wetter 
auf die Spur zu kommen‘, und die dunteln Wege 
der ränfevollften Lift an das helle Tageslicht zu brins 
gen. Beſonders wird jeder edle Freimaurer fi 
freuen, die Schlingen aufgedeft und eben dadurch 
wo möglich vernichtet zu fehen, die die fchlaue jefuts 
tiſche Bosheit der qusberzigen unbefangenen maus 
veriichen Ehrlichkeit leare. Und eine Öffentliche 
Verbindung edler Menſchen zu edlen für die 
Menſchheit wohlthaͤtigen Zwerken, dergleichen 
die Freimaurerei iſt, wird dann nicht mehr von 
einer Geheimen Rotte unedler unbekannter Mens 
fen zu unedlen und für die Menſchheit gefährlis 
chen Zweiten, encheilige werden. 
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Unm durch ein noch anffältenderes Betfptel zu 
jeigen, wie Seheime Geſeliſchaften, und der’ taſt⸗ 
Inie Hang fo vieler Menſchen, durchaus Üipfieris 
en P ſuchen, aufs abfhenlichfle gemißbraucht wird, . 
will ich nur etwas von dem Konvente zu Wisbas 
den Int ˖ Sommer 1776, den ein geweißer Dr. von 
S — 9 veranlaßte, anführen, Es ift bereits aug 
stelen Öffentlichen Schriften befauınt, daß mehrere 
der angeſehenſten Mäuner des proteitandiichen 
Deutſchlandes, und darunter von ſehr hohem 
Range, daſelbſt zuſammen Famen, (auch ans Ber⸗ 
lin waren einige Abgeordnete dA) um zu erfahren, 
was dieſer neue Berfpsecher von Wunderdingen zig 
teiften im Stande jet. "Ehrn fo befauut iſt es, daß 
dieſer ganze’ Konvent, wie nafürlih, auf nichte 
Sinanslief, und die Hauptperſon ſehr bald ale ein 

‚ Anverjhämter. unwiſſender, aber voneſehr liſtigen 
Betruͤgern zum Werkzeug gebrauchter, Menic 
erkannt ward, woflr er ind fein ganzer Plan auch 
nody igo’gelten. Schon darum kann es keine Be⸗ 
feidigung fuͤt die daſeibſt verſammelten Männer feif 
(unter welchen ih mehrerk nicht nur Ihres Stans 
des, ſondern noch mehr Ihres Edelmuths und vor⸗ 
weflichen Herzens wegen inntgſt vgrehre, ) wenn, 
ib unmas von diefemtkt non ihnen ſelbſt verachte⸗ 
n Prane bekannt made, . Auch werden fie die Abs 
füche,- welche mich hierzu beweget, 'nicht verfennen, 
und. dieſer Abſicht wegen, mir tie Fteine Indiskre⸗ 
rien verzeihen; zumal’ da ſchon mehrere gedrufte 
Sehriften) von dieſeni Konvente geredet haben, 
") Vorpuͤglich gehört bieber eine Fleine Schrift vom 
ra B. Mv RI H- Meine Gedankeu 

ber das. Syſtemn a0 I, 17794 8 


Bes D wo 
. in einem beigefügten Pratokoll bie offenbarſte Ber 
zruͤgerei entoͤelt wird, 


cc) 


Es komt neralich, um das Gemeinfhänlihe,jicher 
Sehelmen Innern Orden recht beutlich vor en 
jegen, darauf an, durch ein einleuchtendes 
Yet zu zeigen, bis ju welcher Shamlofen Frechheit, 
Bis zu welcher Abftumpfung alles Befühles von Mo⸗ 
salität folche Beheinnißfrämer gelangen fünz 
nen; fo daß fie vorauszufegen wagen, Bft 
die empörendften Dinge den edeiften, Menſchen⸗ 
ſobald diefe nur von der Beheimnißluft ergrifferg 
ind, zumuthen. ar, wie gefagt, erfannterk 
te, verfammleten Mitglieder des Konvents die 
jäche für das wag fie mar. Aber geſetzt, der Stife 
ter des —S weniger aufget lärte vorſich⸗ 
Xige und erfahrne Männer um ſich verfanmelt ges 
habt; gefetzt, er märe aievamn, ‚Katt fo plump ders 
anezufallen, feiner zu Werke gegangen: was hätte, 
dann nicht erfolgen können? War ng hork 
‚An biefer Verfammlung Ringe der, Abgeordneten. 
der freilich wegen feines — nach Myſte⸗ 
zien überall befannt ift, der alles, ohne einen Zweis. 
fel zu einpfinden, ohne eine Bedenklichkeit, zu Aufe 
fern, annahm und einging! Ban 


©-s oder Fr. Theophilus a Cygnottiamphante; 
erklärte: bie drei — Telfs es Geheimen Der 
dens oder heiligen Werkes (mie er es ad) nannte) 
wären Beiftlioe, und bei dem heiligen Stühle, 
der zu Nikofia auf ber. Inſel Eypern ik feinen Sig: 
habe; Ianstius Koyola fei aud) Tempelbert ges, 

iejen, aber mehr dürfe se Bien nicht, fageı 
Serner war fen cl jeneg Patent, t vorzeigte, 
ganz katholiſch abgefaßt; die von ihm Aufzunehe 
menden mußten — sinen Safttag halten, und 
wurden auch für fünftigäu einem wöchentlichen Faſt: 
tas verpflichtet, "Die Sigungen wurden mit Se 
. ee "ber 

. . ‘ Be 














Ser ) Dremus) gefriet und gefchloffen 1. f. w. 
ger nun find woͤrtlich die hoͤchſt —e—— 


„und 


Formula juramenti. Deum Omnipotentem et facro- 
fanda Verba fua, quibus finifizam meam impono, jure 
et proyaso, me N non fuadense altero, fed proprio in- 
ſtinctu meo er conũlio coonfcientiae meae, religionem .eg 
facrum ordinem T-pl-m adoptare, er omzes parıim jam 
notas, partim adhuc innozefcendas Regulas, Praccopta ex 
Mandata , fecundum praefcripza Ordinis, fine reſerva- 


tione? in omnes adiones obferware, fine gontradi@ione, 


fub poena zapitis, er Alenzium altifhinınm, et fecreta Or- 
dinis; ſangninem er vitam meam. ad ſalutem Ordinis, 
. 5:3 . Fra; 


H In bem einem Gebet kommt fogar die befaunte 
Jeſuitenphraſis in majorem Dei riam 80, 
Das Original if in Fakholifcher Kir enfprächt, 
das beißt, a abs laß, Sch füge es hier 
bei, Bamit man ſehr/ DAB ich nichtö verfaiſcht habe, 


A———————————————————————————— — 
( $6 ) 
„und Leben zum Beſten des Ordens, der Öräder, 
„und aller Verbündeten bingeben, alle meine zeits 
"slihen Guͤter und Verwandte auf Befehl des 
„Ordens verlaffen, und ſelbſt mit der größten 
„Standhaftigkeit gegen mein Varerland 
„die Waffen ergreifen will. Nichts anf 
'„fer dem Orden joll mich von meinen Vorjäber 
„und Eidſchwuͤren abbrittgen, und alles, wozu ich 
„mid auſſer dem Örden anheiſchig gemacht 
„ſchwoͤre ich ab, in Jo weit diefem Orden —* 
„einiger Schaden zuwachſen kann. Ich wi 
„Nichts thun und nichts unternehmen, wovon ich 
„nicht meinen Würdisften Ordensvater benacht ichs 
„tige. Alles dis u. ſ. w. 
Wer ihn geſandt und wozu man Ihn geſandt, 
fand jeldft in feinem Pateut deutlich genug. Man 
efe bier einige der auffallendſten Stellen. 4 Wte 
„Prior, Subprier u. |. w. des heiligen Stuhls 
„m Serufalem haben beichlofien, den treuen und 
3, gellebten Sohn der heiligen Religion der Tempels 
„herrn und unfern geliebten Bruder, Gottlieb vom | 
trium⸗ 


Feaerum, et omnium Confoederatorum dare, omnis mes 
bona ſaecularia et Conſanguineos juſſu Ordinis derelin- 
quere, et ſumma conſtantia adverſus Pairiam meam arma 
eapeſſere. Nihil exısa Ordinem me avertet a propofitis 
et juramentis meis, et omne ad quidquid me exyaOr- 
dinem adftrinxi, ejurs, in quantum pernicies aliqua Or- 
dinis noftri hinc gervenire pofet. Nihil agam, nihil 
" Aufeipiam, de quo non Parrem meum Digniffimum Ordi- 
Ms certiorem reddam. Hate omnia juro et atiehor s Kie 
me Deus adjuver et factatiflima Verba ſua 

Nos Prior, Subptior, Prachdes, et Confiliarii Ineimi 
'Sın&ifimae fedis Hierofolymitanae decrevimus , Midelem 
ac carifimum jaerae religionis Temphatiorum fillum ot 
frauscm Noffrum dilcdifimun) Theophilum a Cygno 8 
N 2 pAunie, 





( 87) 
— — — —— —— nn ne ] 


„triumphirenden Schwan, Prieſter und Canonf⸗ 
„eus, Anführer von zehntauſend Verbände: 
„mer, tn die Provinzen Deutihland, Dännes 
„mark, Schweden und Polen abzulenden, mit 
„dem Auftrag, daß er die wahre und ältefte von 
„uns entipriugende Religion“ [kann etwas ans 
Ders als. die katholiſche Religion gemeint fein 7) 
„im den. obbenanten Provinzen cheils wiederher: 
„ſtelle, theils ausbreite, theils anch die Freimau⸗ 
„ rer auf der rechten Weg unfexs Lirfprungs 
„zurutbeinge und fle endlid) mir der wah⸗ 
„ren Religion vereinige. Die göttliche Al; 
„macht ſchenke ihm Muth, dies Werk zu vollenden, - 
„von dem die Seligkeit des ganzen 
„menfdhlichen efiblehts abhängt. 
[Ranndie allein feligmachende katholiſche Reli⸗ 
alon deutlicher bezeichnet werden ? Doch es koͤmmt. 
noch deutlicher.) „Wenn der Ausgang unfern Wun⸗ 
„fchen. gemäß it, und ein und das andre Kapitel‘ 
„der Freimaurer dar die - sn eds 
. . „ ee. . . vw te 





phante, Presbyterum tertii Novitiatus, ducem decem mil- 
tum confoederatorum, Profeffam emeritum in arte dife= ' 
dionum. naturalium, in privinciss Germaniae, Daniae, 
Suecize erPolonise ablegare, erin hunc finem committere, 
ut reram et antiquifjimam ad Nos oriundam religionem 
partim in fupra didis prowinciis reſtauret, partim reftau- 
ratam pfopaper, partim autem Murarioram’ Liberoram 
cohortes ad verum tramitem Originis noflrae reducar et 
denique cum vera religione conjungat. — — 

Benedicimus igitur fiaeli Noflra fervo, per fandiff- 
mam trinitarem, Omnipotentia divins largiatur illi for- 
tudinem, illud opus perficiendi, a quo totius humani ge- 
neris falus dependet. — . . 

Denique fi prosper ille eventus refpondear optatis, er 
unu m er akerum capitulum Murariorum Liberorum juræ- 


x . 





w) \ 





ſchwůre Religion uͤberzutreten verlaug e 
und die Verelnigung bekräftigt, fo_ fell Ihm Die 
hoͤchſte und heilige Bewale unſrer Prichten= 
„übertragen fein, Kirchen zu weihen uf. wm. 
»Da aber. die meiſten Mitglieder des Freimaurerz 
Ordens In ben oben genannten vier Propunen der 
wEatholifchen Religion nicht zu gethan find, 
„und dieje vielleicht.nach den abseikeften ihren 
+ Kirche In einem oder Lem andern Artitel der Höhen 
„ren Örade, unfern Regeln nicht beiſtimmen mögs . 
»ten, fo I unfer-ernftlicher Wille, daß unfes 
»Abgefandter mie aller. möglichen Botſicht und 
»*lugheit bei dieſer Gelögenheit verfahre, und. 


durch die Were. mgen der erſten weiten 
— dritten — * ihre Fr ei, durch ⸗ 
J xiuge⸗ 


Sencis confuetis aeceffemad religionem petat conjun@io— 
‚nemque confirmer, illa fimma et fandifima audoritas‘ 
Presbyterorum Noftrorum de novo illi fir eradita, ut cem- 
pla dediece, tabernacula facriheet, facrofanduminla im-. 
Ponat, omnesque ceteras fun@iones majores ac facrifica- 
ziones, quae nullisi quam ın his facrificatis locis celebrars 
poffunt, fande er fecundum ritum ordinarium Inchoar ne 
perficiar. Quum autem plurime Murarioram Librorum. 
Ordinis Memora in fupra difis quatuor prorinciis Asarho- 
Ziel fine, ‚er forte lidem feeundum eorum ecclefae ar fi- 
dei praecepta in uno autaltero graduum fuperiorum arti- 
ulo, regulis Nofris non afentirent, ut plane eorum re- 
<ognitioni rehterene, tum, Noftri fan@iffimi Paris 
er univerfae fan@ze Sedis Hierofolymitanae 
feria voluntas eft, ur Begarus Nofter omni guacungue pofr 
‚flbiti eireumfpetiona ac prudzasia in his occafonibus ura- 
tur, perillasreflediones prima, freundae, er versise nodis 
B . illo- 
*) Wie abfchenlichen Inhalts die Betrachtungen det 
erſien Racht waren, mird.Ac fosleih — 
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„dringe, und im Fail der Hartnaͤkkigkelt zu den 
„böhern Braden und Aufnahmen nicht eher 


- _pfortfcheite, als bis er dazu befondere Erlaubniß 


„von ung erhalten har“. ° 
In dem Entwurf feines Syftems machte er 
anter vielen andern folgende zur Meglerung des 
Syſtems nörhige Maaßregeln befannt, die gang. 
Bäs Sepräge der jeſuitiſchen ‘Politik. an fich tragene 
Ausſpaͤher zu halten, fie wohl zu belohnen, ‚und 
2: amen auf ewig zu verſchweigen; die größte 
erſchwiegenheit über, alle Punkte de« Syſtems 
amd befonders die polteifchen Artikel bei Strafe 
Des Lebens zubeobacdhten; — ein wachſames Auge 
zu baden, daß an jedem Hofe und in aflen Repur 
blifantfhen Staaten ein oder mehrere Ordensbruͤ⸗ 
Ber, und zwar einige der Flägften Männer fein, 
welche in befondre Pflichten genommen werden: 
die Mächte der Monarchen aufs gennuefte zu 
fennen, und ihr Verhältnis und Abänderung 
deſſelben möglichfter maßen zu wiffen trachten. 
Unter den Obern des Ordens ward von ihm ger 
nannt ein Amandus Nicolaus, Presbyter, Dux X, 
rn Ss . mil 
Morum corda ad .insimum usque penetret, et accedente 
Sorfan obflinationis caſu non ad ulieriores gradus aut re, 
€eptiones pergat, antequam fpecialiorem a Nobis obti- 
„uerit faculsatem er permiflionem, u 


Wahrſcheinlich waren die Wetrachtungen der gwei⸗ 
sen und dritten Racht kuffentmeiie noch abicheglis 
der, und vermutblich zälte der Abgeſandte mie 
deufelben nur Dartimniche heraus, weil er nur bei 
einem und dem andern von den verfaggmelten ben 
geimünfchten Eingang fand, indem die meiſten ſchon 


eich anfangs ihren Unwillen über die vorgetragnen 
—XX Grundfſaͤtze aͤßerten. vr. 


9”) 
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mill confoederstorum Bon Liefem ertheilte er fol⸗ 
gende Nachricht: „Er iſt ein Engländer von Geburt, 
deſſen Name verſchwiegen wird, da er die größtes 
„Urfadjen hat, wegen Abſchworung feiner Relis 
gion. ſo er gethan hat, ſolchen gerſchweigen zu 
„müffen. Wlan hat ihm folches von dem heiligen 
„Stuhl aus gut geheißen und verfprodhen, mits 
„hin wird man auch ‚darauf nicht dringen. Er iſt 
zeiner unſrer michtigften DeÄnuer, beforgt alle po⸗ 
„lrifche und Staarsaffären, der auch mit Peirus 
„P.aclave facra“ (ift doch wol nicht der Mann, dee 
die Schlüffel Perri geerbt? Eben diefer hatte ein. 
Zweites ‚Datent unterfäheleben) „ineiftentheils unfer 
„deusfches Glaͤk beftimme, und ein großes Projekt 
„ivegen Amerifa Im Gange bat.” . 

An. der den Verſammiĩeten mitgetheilten abens 
£euerlihen Lifte der ehmaligen Großmeliter des 
Ordens, unter denen fogar Jefus, ferner mehrere ” 
Päpite aufgeführt wwaten, findet ſich auch ein loan 
nes Myfteriofus. Von dieſem heißt es: „Novam 
inveniebat methodum inttruendt in Myfteriis, ur 
tirones fine dixocia explicärione rel autamen ad.cjug 
<ognitionem pervenirene.” n 
Der Ditel des Formulars zur Supplik um die 
Aufuahıne, lautet · Cauci ſime parer wie an den 

apıt) uud Eminentiffimi reverendiſſimi domini 
wie an die Rardinäle). R 

Auch aus den öftern Reden diefes Abgefandten 
der undekannten Obern nall ich hier einige Stellen . 
anführen, befonders.die, worin er gerade zu fagt, 
daß ſein Lehrer in den höhern geheimen Miffens 
f&aften ein Jeſuit war, deſſen Papiere er erbte, 
& aber, nachdem er id auswendig gelernt, dem 
Befehl des Verftordnen gemäß, verbrennen 
mipte, = „Meine Säge, fagt er gleich In den u 

„iten 














* oe. 


‚„ften. Rede, find von einem hoͤhern Geiſt in meine 
„Seele gepflange — Die verborgne Stärke une 
„ters Arms ift zu mächtig, als dag verſtokte Sun⸗ 
.„der fiegen und’des ewigen Pıchtes Bund Jerreißen 
ſollten. = Ein beiondres Stlist Fährte mich in die 
„Hände eines Welien durch alte Fächer höheren 
„Wiſſenſchaften und der verborgenften Geheimes 
„niſſe. Alle Lehren dieſes Mannes, der rin es 
vſuit war, aber fhon 14 Jahr vor diefer Kataſtro⸗ 
Iphe den Orden verlieh und anf Paͤpſtl. Erlaubnie 
in den Petriner Stand fih begab, waren Raͤth⸗ 
vſel für den Schüler, und ſeirie Aufklärung waren 
„ungeheure Bände voll'tieffinni er Bedänten, wozu 
„mir dag Regiſter fehlte; alle Erleuchtung des Ins 
„nern Berftandes überließ er meinem Nachſinnen, 
„und feine Beftätignng meines Errathens war ein 
„llihiweigendes Lacheln, deſſen Bedeutung mic 
„erft jpätere Zeiten lehrten. Sch empfing endlich 
„die Aufnahme fu den Orden. ‘— Oben auf [det 
pda von dem Sefuiten. geerbren Papieren‘) lag ein 
„großer Bogen, worauf mit Blut geſchrieben war; 
„ie iſt das Gold ſo gar verdunkelt, und wie 
„ſchaͤndlich Liegen die Steine des dreymal großen 
„Heiligehums auf allen Gaſſen zerftreut. — Ich 
„ſah unice Väter, die Stiftet unſers Heiligthums, 
„die Lehrer unſrer Geſetze, die wahren. Kenner der 
„dreifachen Einheit“ [gerade wie vben Here 
Stark) „mir der heiligen Krone In des Heren 
pzempel, erfcheinen, — In Rom ging mir die 
„Sonne anf, und mein Beift kam mir Gottesgeiſt 
„dis zur Vermiſchung, Bir: Salbefinger bes 
„fuͤhrte meinem Scheitel Lal io eine formliche Prie⸗ 
„ſterweihe.) — Wir fehen: ber Aufnahme, Sal⸗ 
‚„bung und Weihung entgegen u. ſ. w.“ 


* 
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Die Ordensregeln und Staturte enthielten 
unter andern folgendes: "Mr. 2. Gehorfäm’ges 
\ ngen die Obern, und Beobachtung aller Regeln, 
„Vefeke und Wefchte des Ordens aufs firengfie zu 
„halten. Nr. 8. Dein eignen Willen a ibnobe 
„ren, und fi gänzlich dem Sührer zu uͤberlaſſen. 
„nr. ı2. Den Obern durchaus wie die erfte In⸗ 
—* anzuſehn. Ile. 16. Alle Gebote des Ordens, 
ꝓBeſchluͤſſe und Befehle der Kapiteln und ber Obern 
„zu befolgen, und niemals ihrem Sinne oder 
„Urſachen nachzuforfchen, Tollsen fie auch 
wallen gemeinen geiftlichen oder pmeitlichen 
„Rechte zuwider fcbeinen. Nr. 29. Nies 
„mais reiſe ein Ritter von bem Orte feines Aufent⸗ 
„haltes weg, ohne daß es. der Meiſter wifle, und 
„es ausdruͤklich genehmige. — Einmal in der 
Woche muß Faſttaͤ ſein, bie Tage vor einem 
„großem Feſt ungerechnet. — 


Den Aufzunehmenden wurden Fragen vorge⸗ 
legt, nebft-beigefügter Antwort, fo wie fie die legs 
—WW V tere 


Rıgulaı es ſtatuta Ordinis pro Armigero ee Equite. 
Obedientia erga Superiores et obſervantia omnium regu- 
larum, ſtatutorum er mandatorum Ordinis ſtrictiſſime to- 
nestur. . Voluntatem propriam abjurare, et planc te Duci 
eommitzere teneris, Superiorem tuum ficur primam in- 
Aantiam omnino confidera, . Omnia Praecepta Ordinis, 

. decrera er edicta. Capitulorum er Superiorum tuorum ob» 
fequere, et nunquam perferutare illorum fenfus aut cauf- 
fas, ech omni juri commwani ‚‘catonico aut eivili contraria 
videantur, Nunquam Eques difcedar ex loco demicilii 
fui, ignorante, Magiftro,. aut fine abfoluta ejus germil- 
fhone. Semel per hebdomas fit abflinentia, nom relatis in 
sumerum diebus ante fattum aliquod majus, 
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e.herinfagen Hatten. 3.8. "Wohin gehſt hu, 
* — ne! KR ER Zu nut * 
nem & Bindek nichts dich..oder: dein 
went — WINE du ein Kuecht des Tems 
is werden? E arm? üm ie Könige 
m Betten zu ie Will du fie, hiuemwer⸗ 
ent Je eher, je lieber, Haft du einen Water, 
„Mutter, Blutsfreunde, eine Gellebte deines Her⸗ 
ren? — — Wirſt du ſie verlaffen,. wenn es 
„Der Orden befieble? Allerdings, und fol jetee ich 
„darüber fierben. Wirſt du alle deine Gaͤter ver⸗ 
—8 für den Orden ?. Ja, Wirſt dw. u nie bon der 
„nem Vorhaben zurüfgeben ? Mein Warum nicht? 
KH Gore mit mir wirkt. , Wohin g sehn? H 
den Tempel. ber IR 6a? Sor, fein itter und 
Waffenträger „ deren Io ud aud) einer werden en 
„... Alsdann wurden hie —— der 
ſten Nacht ſchriftuch — eiheilt, mit —* Fi 
gan, a, er na⸗ uber en, (die die Jeiniteng 
Bosienäberafzert uffäge meditiren müffen). 
Hier find, air der ai alendeßen Sielen —* 


— —* PR Qnsrfioier a Rtfpend 
kin. Ubi vadis iofelix? Ad Sanusrium. Ad quem? 

Ad Deum mem, An nihil eft quod te aut cor tuum aa- 
‚Yisne age encipiam semph 2, ‚Volos 
An conjieias? Quo; 
<itius, eo.melius, _ An padiem matrem, .an,confanm 
uineos „an dilefam hebes cordis wi? — An derelin, 
ques ipfas jübente ordine? Sine dubio, et fi morti füc«, 
euaders deherem. , An omnia bona derelinques pro Or=! 
dine? Ka. Erg nunquam_recedes a propafito_tuo? 
Nunguam: Quare?, Quia Deus me conperar.. -Er ub& 
vadis? In templum. Quis.ibi? Deus, equites ful, er az-, 
Migeri, qui flert equidem volo. 











tum ——— 
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„Vuürchte nicht Stuͤrme und Ungewitter, denn ſie 

„bringen eine fruchtbare Erndre und madhen den 

„ernfigen unermäderrh Schnitter fatt. Bedekke 
„dein Angeſicht mit einchi YIebel, dann kannſt 
„oh koͤhnlich alle Gefayt Abernehmen. Das 
Bluteines zarten Awaben ſei dir etn köſt⸗ 
„parer Swaßz. Jerſthre die Tyrannei, und fee 
„den Minfätigen äuf.den Thron; einfältigee 
Glaͤube iſt der befte, Gegen Angeber gebrauis 
;he den Dolch. Tithymalum, Ankora, ui 
„Aqua Tofana wiſſe zu ſchaͤtzen ‘es ſtuit 
„venDurft der Perfolger der Wahr⸗ 
„beit. Anf dem Kirchhof ſtimme Ttauei lieder 
„an fir den Bruder, Den du ſeldſt mit Kecht 
„ermordet haſt. Tinige Tage nachhet, 


yachden vermuthlich mehrere der Abgeordneter 
thren Unwillen und Abfdren dor folhen Grund! ben 
geaͤußert, harten, wurden weitlaͤuftige Erklaͤrun 

gen dieſer Berrachtrungen mirgetheile, worin‘ uch 
Theil de empoͤrende Adıdyeulichtetr jerer Sxne 
folte gemildert werden, Ütoriches "aber im Gfurnde 
mehts als jeiuitifche Zweizängigkeit war), zum Theil 
aber aud) nod) jene Abſcheulichkeit deutlicher entwik⸗ 


kelt ward. 3.€, RBedakke dein Angeſicht uam 
" “ir ° 1,49 


Ad refleflionem prima? 'hodiz.” Non time tempehaten 
iheperuofas, nam pariumt fra@uofäm melfim et fähanr ateße 
forem aſſiauum er infätigıbilem. Vela faciem ulm cum 
sebula, et audaciter 'pericula, fubire potes omnia. San- 
geis pueruli pretisfustibi eflo, Tyrannidem dchrug, Er 
finplicem inthronifa; nam fides fimplex eft optima Pu- 
tonibus uter® in Aclacıres. Tirhymalum, Anchram, et 
quam Tophanam femper seftima;, nam Tedant firim perfe- 
curbrum veriraris. In toeneierto thsenos pro fratre Ca, 
queın merito trucidafii.. ° ° " a 


" )j sei N 
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„In Nebel eingehüllt mar das ſchoͤne Chads der 
„Erde: Am Nebel dichter Wolken mar er unſichk⸗ 
„bar, ter Aliheilige, der große Lichtgeber, als er 
„dann mi heiligften Schimmer bervortrat. — Dias 
Blur eines zarten Knabens, u.f.w. Das Blut 
„iſt derzentge Theil, der in feiner Materie von Gott 
„dasjentge Flaͤmmchen eingehaucht erhielt, fo uns 
„mir Ihm vereinharet und ins zu Seinem Ebens 
„bilde macht; dieſe Materie wird alſo da die feinfie 
„Materie des ganzen ſterblichen Krpers ). ' Da 
„man das nad) warme abgesapfte Blur *") eines 
-„Menfchen oder Thieres eine gewiſſe geiftige Kraft 
„ned in feinen rauchenden Beſtandtheilen beſitzt; 
„mir aber allezeit gewiſſer find, Laß Basjenige Blur, 
„fo noch in feiner Linfchuld iſt⸗ keiner Beſlekkung 
„unterworfen war, und das männliche Blut im⸗ 
„mer feiner, (mit miehr Feuer und Erzeugungsjubs 
„ſtanz verſehen ift, als Das weidliche: fo ift jenes 
„alfo Yon'den größten Philofophen für das taugs 
„lichte erkannt. Wir dürfen. ader nicht glauben, 


„daß man deswegen ein Halbdutzend Knaben toͤdten 


„mäfle, und des Namens, der Kindermoͤrdet uns 
„twärdig machen; Indem eine Linze fchon hinlaͤng⸗ 
„tich genug If." Üeber die zu zerſtoͤrende Tyzannch 
N — mint 

2 Solche abentenerliche Begriffe pflegen die ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Mpferienfücher nofm VDlute zu hegen. 
Rau ſ. was eine Alchymiſtengeſellſchaft zu Hom⸗ 

urg vor der Höhe davon ſchrieb, und mit Dem 
Worten einesibrer Mirbraͤder zu beätigen ſuchte, 
B. Monatofcht, 2784 Novemd. ©. 422. . 
#) Diefe thörichte Grille fiihrt feider manche Mor, 
erienfucher zu unmenfchlicher Orauiamkeit ud, 
grarturße, [(S; auch B. Mongtsſche. Junius 37a, 


‘ .. 


( 9 ) 
tömt eine al⸗ ymißti e.Euflärung ; doc) heißt es 
am Ende: ie Geſchichte zeiget zwar, daß die 
„Wahrheit obigen Satzes bei einer Menge von 
„100,000 bewährten Männern iſt proßivet worden; 
„ob folches aber recht fei, hänge ich mein Urtheil 
„in den Tempel, und waſche meine Hände. — 
„Begen Ange er u. ſ. w. Sc ftelle einem jeden 
„aubelm, ob er. nicht beim Angriff ſeiner eignen 
erfon, ober bei naͤchtlichem Einbruch von Dies 
n fich des feinigen. wehren würde. Wie nun, 
„roeun, wie es ſchon tauſendmal geſchehen iſt, ein 
„oder andrer Raͤuber von deiner Hand auf dem 
„‚Diage bliebe, wer wärde wohl ſolches mißbilligen? 
„gun, da unfere Sache, das Innerſte unfers Des 
„dene, das Helligthum felbft, nach. all unferer Eins 
„ficht von jedem als das wichtigfte Gut, fo wir von 
„Bott Kenaen ‚muß ngeleben werden; ‚um wie 
„viel mehr find wir berechkigt, bei einem dergleichen 
Aewaltſamen Vorgang oder einem Bruch ins Hel⸗ 
Agthum, den verwegenen Verraͤther pubefie fett, 
„und jein Blat der Vorſicht zu opfern! m Lithy= 
amalum u, ſ. w, Diefer Ser bezieht ſich einigers 
‚mafien auf Bas Dbige“. (Alſo auf das ‚vorher, 








. 


geaansene. &o wie man, gegen hie jogenannten 
Verraͤher des Heiligthums mir Dolchen, fo kann 
man auch gegen fie mit Gift verfahren) "Do 

> . ‘ 
„gebrachtes Gift in den erftern zwei Kraͤutern ver⸗ 
„borgen. Wan nimmt nemlish, wenn mar meiß, 
. „baßein Menſch Aqua Tofana jolfee erhalten haben, 


weiches ergentlish Das ſtaͤrkſte Gift mir iſt, und ein 


„langlames Sterben dem Menſchen verurſacht, 


„eine Handvoll Ankora und Halb fo viel Tirhyerins - 


um. — Auf dem Rirchhofe u.f.w. Ein jeder 


- „herz 


t 
srfühlet Reid. bei dem Verluſt eines. Freundes; wie - 


— — Tan — —— — —— nen 





iſt auch noch nebendem ein Hauptmittel gegen er. 
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mente muß e es um un fo vielme un n, einen 
von unfeer Kette * nalen 
—— Mendet bar. und A 
—* Dem {dj Ach ihen dall ven uns entriffen, daß ee 
emlich das Alerheiligſte verrathen babe u ein 
od an feinem Gott geworden Fi? Wie 
„hart‘ es mir nicht fein, werm nich der altere 
noelthge Bund mit Gott latterding Heißer, den 
rn Berrärher mit ſeinem Blut⸗ din firas 
Heat fig war eb Dome, | daß er, dei & ens ber 
— wutde, u. ß 10, ade 5 


Was ſa en meitie erkanitten Erler zu aen dp 
fs? Beim ©, Ste eh ns Asa von mela 
&er abſcheuli die eben ſolcher 
VGrandſaͤtke wegen Air en —— Staaten 
kirsßeröftet worden iſt, And tür wohl EM von Pros 
tetanifcjen &eichreen und Seifffichen naeh oder wird) 
die Detffionare Id — Geheimen eſe —— 
ausgeſandt wordem find‘ Oder daruͤber: zu welchen 
veradſcheuungswuͤrdigen Saͤtzen, zu weichen Were 
Itrungen des Verſtandes und des Denen me man ge⸗ 
bracht Verden kant, wenn man mit Anvorfichtigee 
Wegterde dein Sande der eingehifderen hoͤhern 
Wifjenichafteh und drr febs bedenkliche — 
dung ber Geheimen Geſellſchaften nadytä 
Denn es Baren, m wid einer, voch ‚fehr rechtſe * 
And 5 serfkänntge Me nner / welch © vom verſchtedenen 
erben Deutichlands * Abenteurer, der 
5 bſt als einen A efandten der unbekannten 
angad, nachreiſeien. Es hatte füh damals 
ein fo SHnder Trieb nach. Geh heharilfen ‚ansgebreis 
Wet, daß dieſe a ehe en glaubten, for 


dreiſte erklaͤren zu bärfenz und fo ruͤkte 
m; — — folchen — — ach⸗ 
B. Monnteſchr. U; 3: gen 





Zungen der guften viacht det tie 
ki te Verabiheuung verdier Me oe Anmoräs 
fix unb der Unfinn dieſer Säge machte doc bei 

weltem, wenigftens.nicht bei allen anwefenden Mies 
gitedern den Eindruf, den fie warde‘ an erstes 


ien mäflen, und der den Entſchli te hervor⸗ 

ringen follen, eine a ai en, welder dergleſ⸗ 
‘en worjubeing jen wa: ——— ap zel⸗ 
gen. Man ging — I Auffal 

icht weg, und wollte.nur auf die Gehen 


Lommen. Weil er dieſe nicht ie De f ben Fat 





oder wollte, ſondern erſt wel. un Ei 
Adyti facri ſchwatzie —X — 
der mißteäulich; und die Berufe —F Vorftel 
jeı der Andern bewirkte das — ige. Dem 
ndeffen ward kein Paar gekrümmt. Sc, tel 2 
fehr wohl, wieer.1728 Im ejnier gan andern | 
WH—und nachher Eurge elein D war; wieman 
fd. nad) ihn, als einem merkläclihen en 
mann, drängte, und jelbft damals noqh etwas von 
ihm. herauszuloffen ſuchte. Cr that zwar in & 
nachher,einen förmlihen Widerruf; aber bies 
Ei eine fein gefpielte —— eun er ſagte gas 
nicht, wer die wären, die Ihn geſandt hatten, Ku: 
& mar, ar nicht dafür geſtraft, ex To veipe 
inner geafft hatie; er — au nach⸗ 
ve gung ruhig, und gab fh fie u! 


Er feldß Faunte diefe Auffähe niöhtgemadhf hat 
—T u Ya rien San N 3 
Be KR teim darin fchledht ind hurici es 
em die Facholifchen MWeltleute CO 
LEE Bee) mit diefer Spraihe bekam 
jesproteftantichen ; aber er äft vs, 
anal zu fciteibeu, mit Im ame: . 
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3. 
— 
bedarire ich, und gewſß jeder —æ 


3, befonders In den Auffäßen des Chryi 
has — a“ a 


G— s6 Ideen genomt 


bekannten Obern (BG. Monatsſchr. 1786 Januar, 
S. 45, f. und Mal S. 455). Und doch fanden. 





m 
— 


ame Bande, te wan Dad) perfic J 
ſollen, und mon mürde bald sefugägn in daß: u 
E- wolle woraus das Safttem der Gc und R.A. 
J a. — nnianter.fei, HL —— 0 
am. Gbetn Es. 1.) meine: eben hl 2 
EB: ne unter, Per veränderter Se 
a: Aber fo weit dachte — ae. Dar, a 
Fate auch wo 38 ur; 2 a 
Diefe —— Na und I. — au ech 


Aſchaften in: — and zu Den. er 
555 er horn ei 
fere: . Ich Mlithe mie, dem daufricht x 
si ale ln peabrhaft —8 Fa ae 9 
urch Gottes Lenkung , jener nfers geliedte 
Dotnlannen mal ein Gabe du Machen mit B 


om Mm um d ieundtbige dei bin —* ii 4 
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| tee Nachricht von dem chemalt 


von den Päpften beſtrittenen, nun J 
mehro aber anerkannten Preußiſchen | 
Konigstitel. | 


€, Aſt aus ber Geſchicheckunde und den- öffenelis 

hen Verhandlungen befannt, dag, nachdem Kurs, 
fuͤrſt Friedrich IL, von Brandenburg als fouves 
raner and unabhängiger Herzog von Preuflen, und. 


als Beſitzer Koͤniglicher Macht und Länder, ſich . 


im Jahr 1701 zu Königsberg in Preuſſen ſelbſt die 


Krone aufgeſetzt und die Würde und Titel eines 


*.. 


Königs angenommen, auch von dem Noͤmiſchen 
Kalfer und den meiſten Europaͤiſchen: Köntgen-und 
Tuͤrſten dafür anerkannt worden, der damalige 


Vapſt Klemens XI. unter dem 16. April 1701 ein 


Broe an den Snig von Frankreich und andere, 
B. Monanſchr. vm. >. 2St. 2. kathö⸗ wu 


y 


.-—- . « — 


eatholiſche Fuͤrſten ergehen ließ, ) worinu ei 
hauptete, daß der unkarholifche Markgraf von 


DBrans 


*)_ 60 fonderbat ind’ ungerÖime dieſes Pepkliche 


pr # 


€.’ 


No 


Breve auch fein mag, fo iſt es doch nicht undiens 
lich, fe[Figes gan; hifher ın innen; * es beutige® 
Tages wohl weriigen bekannt iſt. Es lautet alfo: 
Clemens Papa XI, Charifinme in Chrifo fili nofter, 

„er apotlolicam benedillionzm, -—- Eh -nobis 
perfuafum fit, Majeftarem tuam nullo modo probare 
confhlium , deterrimo in Chriftiana Republica exem- 
plo, a Friderico Marchione Brandeburgenfi fufce- 
ptum, dum regium nomen publice uſurpare pras- 
fumpfit; in co ramen, quod fadum hujpsmodi anne 

“ 


‘ftolicarum fandionum difpohsioni vontrarium ei hy2 


jus fandae ſedis audoritati injuriefum ee dignpfei- 
tur, ex quo ſcilicet facra regalis dighlras‘ ad hodsine 
scarholico non fine eccleſae contempta ‚afkımyirur, 
et quidem Marchiö'fe Regem dicere non dubitat ejus 
partis Pruffise, quse ad militerem Teirorüchrum 
ordinem antiquo jure pertinet: nos rem Äilentio prae- 
terire non poflumus, ne munerfi naftro deefle vid 
mur, Quod itaque à perſpeſta uyitli aut rimpni 
dine aliennm efle ſatis fuperque cognofeimys, ah 
hoc, ut, nofro guoque hortaru, temperare velis, 
expetimus, ne videlicer repios honores Ah’ ibn) 
qui illorum numero himis incaute fe junxig, ‚guga 
insrepat fimul er reprobar fermo ille diviausa ie 
regnaverunt et noh Ex me, priticipes extirerunt et 


* 


pon cognovi. Senſus autem ſuper hac re. noſtroo 


venerabilis frater Philippus Antonius Archiepiſeopus 
Athenarum noftro nomine fuhus explicabit Majeftari 
tuae, cui felısitarum nberem copism a Deo" precamur 
er apoftnlicam beneditionem amamtifime'imperti=. 
wur. Datum Romae apud $, Petrum fub -annulo, 
Pifcatoris die 16. April. 1701. Pontificaus noftri 
anno primo. I 

22... Miyfeg Ich. Arch. Iheodofise, .- 
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Brandenburg die Kdnigl. Warde ohne bie Aura 
ritat des Römischen Stuhls und zu deffelben Made 
xheit nicht annehmen koͤnne, Dahero er bbgedachte 
katholiſche Könige und Fuͤrſten ermabnte, deu 
Preufiſchen Königstirel nicht anzuerkennen. Dep 
Koͤnigl. Prausifche Hof achtete war nicht Diefen uns 
befugten Schritt des Papſtes; und that nichts wel, 
zer dagegen, als daß der damalige Hallifehe Pra⸗ 
deſſor und nachherige Kanzler don Ludwig eine 
Schrift herausgab unter dem Titel: -Päpftlichee 
Unfug wider die Krone Preuffen, welchen Kiez 
mens der XL in einem den 25. April, Anne 
4701. nusgeſtreueten irrigen Brevi 3u Verklei⸗ 
nerung aller gekroͤnten Haͤuprer begangen, 
Eoͤlln 1702. 4. In dieſer Schrift, welche auch 
lateiniſch unser dem Titel:: Naeniae Pontikicis eto. 
herausgekommen, zeigte Kupınig mit feiner ba⸗ 
Eonriten-Selehrfamkeitz das die Roͤmiſchen Päpfie 
aitmals +in wahres und allgemein anestanntes 
Necht gehabt harten, Könige au machen, op fie 28 
gleich in dem. finfteon Jahrhunderten des, wittieren 
Beitaleerb Hisweilen verſucht haͤtten; daß hingegen 
viele den Herzogen von Preuſſen an Macht nicht 
glelche Kürten, als die Regemen von Portugal, 
Artagonien, Navarra; Marwpgen, und Irland, 
auch andere, den Königetitel ans, elgner Macht 
angeyommen hätten. Die: Enropäifchen Känige | 

And Fuͤrſten athreten auch ouf.diefa paͤpſtliche Dir 
Tauprung, ſo wenig, daß Finde ale, — 
bleich, 





Er '( 104 ) 
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gleich, theils nachhers, als Frankreich durch den 
Atrechter Frieden, den Preuſſiſchen Konigstitet 
auerkannten. Nur geſchah es von den Papſten 
micht unter den Köntgen Friedrich J. und Series 
drich Wilhelm, weil 'diefelben mie dem Paͤpſtl. 
Stuhl wegen der Verſchledenheit der ·Religlon und 
Der damals nicht vielen katholiſchen laterthanem 
wenig Gemeinſchaft hatten. 

Dieſes Berhaͤltniß bar ſich aber ſehr geändert, 
nachdem der Tür rußmmärdigft regierende König 
Friedrich It, die weitlänftigen Länder Schleſten 
and Weſtpreuſſen erworben, In welchen ich viele 
Hunderttauſend Tnrbolifeht Einwohner, drei Bis 
ſchoͤfe: die von Breslau, -Ermelnnd;, und: Kulm 
and eine Menge von: roͤmiſchkatholiſchen Abteieis 
and Klöftern befinden: iwelcherhalb dee K. Preis 
Kirche Hof fehr oft mit dem Roͤmtfchen allerhand 
zu verhandeln hat, zumal da Se. Köniek Majeſtaͤt 
Ihre Roͤmiſchkatholifchen Unkerthanen nicht: allein 
‘bet der freien Uebung ihrer Religton, ſondern auch 
Bei allen ihren Verhaͤltniſſen gegen deu Roͤmiſchen 
Stuhl mehr als felbft viele katholiſche Fuͤrſten ta 
fen, und befondere den Geiſtlichen erlauben, ihre 
Beſtaͤtigung von: Row einzuholen. Um folche Any 
‚Hetegenheiten der. Preuſſiſchen Uinterihanen zu bes 
fördern, haben des Koͤntgs Majeftäs immer einen 
eignen Agenten zu Rom, als ehemals den Ritter 
Controlini, und nach deſſen Tode bis itzt den Abe 
Ciofani gehalten. Da nun in den Brieſen, welche 

B6 die 
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De Paͤpſte über Religioncangelegenheiten an die 
Bhöfe von Breslau zu.erlaffen hatten, der Lan⸗ 
desherr bisweiten genanne werben mußte,. fie aber 
doch noch wicht geradezu den Preuſſiſchen Konigs⸗ 
Kite] anertennen wollten; fo bediente der klugt 
Papſt Benedikt XIV, in verſchiedenen in den 
ohren 3748 und 1758 erlafienen Briefen fich dei 
Ausweges,-daf er den König nannte: Alouarcha 
Prußiae, Elector Brandenburgi, oder Vorre Reyal 
Bouverein, Sn einem Breve aber, welches er 
ter dem 15. April˖ 1758 an das Domkapituf von 
MBreslau erließ, bediente er fich einigemal-des Aus; 
drufs: Regine Majeflaris Borufiae, wodurch dee 
Vapſt atfe fhon damals dem Preuſſiſchen Konigs⸗ 
titel vollig anerkannte. " Sein Nachfolger Kle⸗ 
mens XIV war darunter ſchwieriger. Da er im 
Jahr 1772 auf Verlangen des Königs, den Weih⸗ 
Bifchef von Breslau bemäctigen follte, die Anzahl 
der katholiſchen Felertage einzuſchraͤnken und in 


dem ſolcherhalb zu erlaſſenden Breve das Verlan ⸗ 


gen des Koͤnigs und alſo feine Benennung aus / 
druͤkken mußte; ſo gebrauchte er den Ausdruk: 


Supremus Boruſſiae Dominasor. ie der Agent J 


Ciofani Ihm dagegen das Beiſpiel feines Vorgan⸗ 
gers Benedikt XIV, und ber Könige von England, 


Dännemarf und Schweden, weichen er den Sr © 


nigsticel nicht verweigere, anführtes ſo entfchufs 
Note er fh damit: dag Benedikt XIV folches nur 
in Ptivatbriefen gechan Hätte, die Könige von 
Du 23 Eng, 


—— 2 2 


«wi? 


—— EEE 


England, Daͤnnemuark und Schwedenaler berelie vo 
der Reſormation ven, den Paͤpſten als: Könige am⸗ 
erbannt waͤren, aund er ta Anſehung ven Zireufierk 
es ohne Cinwilligung des Kardinalkollegius nicht 
thun koͤnne. Ber Kontgl. Majeſtaͤßs; welche auf 
Foͤemlichkeiten und. Titel einen Werth ſetzen⸗ woll⸗ 
ten bei dieſer Seiegenheit auf die Anerlennung des 
Meuſſiſchen Königsticets ntcht beſtehen, ſonderrt 
liege es geſchehen, dab das Breve zu Verminder 
rung her. fathalifchen Feiertage obgedachtermaßert 
witter der Benennung: Supremus. Borwfiae Dewir 
gazor, von dem Panſt an den Weihtiſchof von ' 
Dreslau erlaffen. tverden konnte. 

Hiedei blieb es, big Der jetzt eusterende Papft 
Pius VI im Jahr 1783 nadı Wien kam.’ Damale 
ſchrieb ich für mich an deu Koͤrugl. Sefandten Freie 
berrn von Riedeſel zu Wien, daß er ſich bemühen 
möchte, den Papſt zu bewegen, daß er dem Könige 
offentlich den Titet eines Königs non Preuffen gebe, 
ba. der König fo. Diele hunderttauſend kathaliſche 
Unterfhanen habe, fa: guͤtig? und billig: gegen fie 
verfohro, und ſo willfaͤhrig and achtſam gegen dert 
Römifhen Stuhl ſei, Indem man: denfelben allg 
Veing. hergedrachdon Rechte anedben und die Eathols 
ſche Unterthanen und Geiſtlichkeit in deu ſaͤmtl— 
chen Preuſſiſchen Provinzen nicht allein bei ihrer 
yaeingefchränften Religlonsaͤbung, - fondern auch 
Rei allen ihren Befisungen, Einkünften, geiſtlichen 
yoR: weltlichen. Rechen/ und bei. alen ihren pr 
1. & 


— 
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—* gegen ten Romiſchen Suh! vier nıche 
ale: in den meitten tatholiſchen Landen lafle. Der 
Papſt ertannıte dieſes tn einer Aud ienz, weiche 
we dem Freih. von Niedeſel ertheilte, und verſprach/ 
vaß; wernn er nach Rom anrüffäme, ee ſuchen 
würde, diefem Verlangen ehr Genuͤge zu thun. Es 
Hat Vieles auch die Wirkung und Den Cefolg ger 
Yahr, daß, 06 Ihamaridie Unterhandlung Ufer die 
fürmtiche Anerkennung: des Preuſſiſchen Köonigs⸗ 

titels nicht ſortgeſetzt, weil‘, da ich des Koͤnigs⸗ 
Majeſtaͤt von demjenigen, fo ich zu Wien gethan,/ 


Berlicht erſtattet, Ste einige Gleichguͤltigkeit dar⸗ 


Über bezeigten, dennoch deu jetzt regierende Papſft 
nachhero den Preuſſiſchen Königsuicel foͤrmlich ans 


erkannt nad in ſeinen oͤffenilichen Breven Br. 


Koͤnigl. Majeſtaͤt den Tugel : eines Königs von 
Dreufen fö:ınlich.und ohne Uuiſchreibung beiteger. 
Es uk dieſes defanders geſchehen iur folgendem meı & 
wmoͤrdigen Schreiben, welches: Papſt Pins VI im 
Februar 1784 an den meilndigen damaligen Koadjus 
or uud jetztgen Biſchef von Kulm, auch Abs zu 
Dlwa und Peſpliu, Grafen zu Hohenzollern, 
erlaſſen. Dieſes Orere lautet va der Urſchrift 


alo: 
pius PP. VI. 
Venerahilis frater, falureın er .apgflclieam be» 
nedidionem Quo Kan fine res ecclefiae, cala- 
mitoſo quidem ac milero, quantisqug ea une nmalis, 
* minus expectanda araut, vi ampjogt aganıs 
24 rraus · 
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trensverfa, jam nemo hafkjinusr ignorgt. - Sed ira 
hoc infortunio, quo nihil. wiftius nihilque dglen- 
«ins eſſe poteft, ſuaviſſimum illud amidq · anigrp 
poſtro atque jueundiſſimum actidit, guef nraxi- 
wis literis tuis nuncistum eſt. Qyoniam.ca gzar 
xime intenti fumus, ut-Catholicae profeflionis pa» 
pulos omni ubigue Audio atque ope foreamus;. 
ſumma laetitiae voluptase abs te npvimus,' confe 
lum noftrum invicto Berufferum Regi probatum 
eſſe, ut alumni ex iftis provinciis delefti. Romazmı 
et in Gollegium Germanicum infimtionis caufk 
mittantor. Ira nobis ampla ad Carholicos iſtos 
jurendos, ornandumque elerum via patefatta eft. 
Fore autem confdimds, ut.qui virtütis et docttinas 
hic tiroeinium pofuerint,, tales :iftuc redesnt,. ur 
Principi. ſuo addictiſſimi, exemplo ac voce multis 
utilitate eſſe debeant. Quum vero porentiſſimus Rex 
tam benevolo erga Nos animo eſſe pergar, atque 
confirmet, Se Rege nunquam futurum, us iſtic quid- 
quam in iis quae ad orthodoxam religionem perti- 
mens, Nobis inſciis er invitis far; ſie jam publicas 
privatasque Catholicorum res conflitutas intelligi- 
mus, ws nihil unquam capere detrimenti poffe vi- 
deantur. Plurimas idcirco tibi Regise voluntatis 
änterpreti gratias pro laeto fauftoque earum rerum 
‚, nuncio agimus; se Regi fortiffimo pro aequani- 
mitate illa füa, quae non ultima ejus gloria eft, 
maximas atque immortales habere profitemur, 
Cui etiam a te fignificari volumus,. haerere Nobis 
' in 
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in anime, unde nunguam poterit excidere, me- 
snoriam Regine virrutis, et benevolentiae; nec non, 
tantae ejus humanitatis Nos teftes ac leudatoree 
faturos. Verum de te, venerabijis frater, ita,cogi» 


" tarmus, ut, quae profpera er ſecunda ſeripſiſti, curie 


ftudüsgue. tuis debita efle arbittemar. Quare a 
fammo illo, qua religionis et ecclefiee tuendag 
zeio flagms, fpes non embigua eff, quod majora 
quotidis bona in Chriftianam Rempublicam corri- 
vari debeant, Nam opera, officioque tun Mtimam 
Regis voluntatem, quam erga Nos conciliafli, fire 
mam immotamque-iemper fore confidimus Hag 
ſpe, qua nibil fhavius efle poteft, tibi, -venersbilig 
Frater, apoftolicam benedi£tionem peramanrer imy 
pertimur. Datis Romae apud S, Petrum XIX. Ka, 
lendas Februsries MDCCLXXKIV, Roonibicarme 
noflri anno none. . 
(unten) Dominicus Nardinius a Latinia epin 


ſdolis $Smi, v 
Inferi ptio: : 


Venerabili Fratri Carolo Bibonenfam xioren 
et Coadjutori Culmenſi Olivam. | 


Es erhellet aus diefem päpfttichen Breve, daß, 
da des Roͤmiſchen Katfers Majeſtaͤt Ihren Deut⸗ 
ſchen und Ungriſchen Unterthanen verboten, nicht 
mehr zu Kom in dem fogenannten Collegio Ger- 
menico et Hungarico zu ftudiren, der Papft die‘ 
Einrichtung getroffen, daß an derfelben Statt, num‘ 
fünftig immer fechs junge Leute und Söglinge 

| | 95 aus 
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ans Preufien in dem Coltegio Germanico zu Rom 
auſgenommen, erzogen und unterrichtet werben 
ſollen. Man ſiehet daraus zugleich, niit wie vieker 
Dankbarkeit der Paͤpſt erkennet, daß der Koͤntg 
die Roͤmiſchkatholiſche Religion in ſeinen Landen’ 
auf eine ſo großmuthige Art begunſtige und erhalte, 
da die: Nomiſche Kirche an andern Oteen fo vieles 
m dekeiven hätte. Der Papft bat beiombers fein 
Bırgnägen dezeigt, daß, da der Orden ber Jeſuiten 
in allen katholiſchen Landen abgefchaft und ihre‘ 
Güter meifentheils zum Auen: ber Landesherrn 
dingezögen worden, der König von Preuffen zwar’ 
die Jeſulten feine Staaten auch in Weltgeiſtliche 


vwrwandeln laſſen, dennoch ihre Kollegia beibehals- 


ven, Ihe Beſitzungen und Sinkünfte-viet beffer, 
dis bisher, vertwalten laffen, ohne Davon etwas ein⸗ 
äuziehen, fie. zu Verbefferung der Schulen tm’ 


Schleſfien und Weſtpreuſſen angewendet, und Die 


Exjeſuiten in bie katholtſche Univerſitaͤten und. 
Schulen zum Untetricht der Jugend verſetzet. 
Hlebei hat beſonders obgedachter wuͤrdige Biſchof 


von Kulm, Herr Graf von Hohenzollern, feinen. 


ruͤhmlichen Religions und Paterioten⸗Eifer gezeigt, 
indem er alle Jeſutterkollegien In Weſtpreuſſen jr 
Schulen und Seminarien der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit diejer Provinz eingerichtet und dieſelbe in 
vorsrefliche Ordnung gebract, fo daß er daraus ger- 
ſchikte Prediger und Schullehrer zichen kann. 
E. F. von Herzberg. 
| 2. 
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Nenn norRchende- andlich⸗ und vertcelliche Yufı 

ſatz des auoßen Smatsinaunes, dem ſeit langeq 
Zeit die Welt ſcharffinnige und geichrte Uterſugg 
Eamngon n Foche dar Geſchiehte un deß Quate⸗ 
rochtea verdankt, uud der. bier aufs nerts einen Hs 
weis giobt, 10le gern er den Bemuͤhnngen der Eet 
kehren um Wahrheit nad Wiſſenſchaften icht nug 
Ochutz und Befächerung ,: ſondern ſelbſt die ‚bereits 

wißlafe Theilnahme mugedeißen. laßt, — Dieien 
Aufſah muß den Seſern Der B. Menatsſchrift am 
deſto sullifamımner fein, da: ſu ſchon mehrmats, auf 
dieſenn Tretunfchtgen. usid itzt durch ſolche Mitfor⸗a 


ſcher ehronvoll ausgezeſchneren Linterjuchungsplaße; 


Die Frage von den Anſpraͤchen des Pupſtes 
and feiner Beharrlichkett bei einmaligen Aumaßum 
gen, aufgoworfen und anf verſchiedene Welſe beant; 
wortrt geleſen haben..: Es konnten ſonſt nur ſpekn⸗ 
litende Gelehrte und guatmuͤthige Patrioten, nach 


. Oründen der Wahrſcheinlichteit, hleruber Ihre 


Meinung fagenz nunmehr fchenft uns der Kern 
Verfaſſer eine genaue und beurkandete aus meb« 
tern wettläuftigen Alten gezogene hiſtoriſche Mache 
richt von dem, was in Abficht eines zu diefer @eretts 
frage gehörigen merkwuͤrdigen Punktes, der paͤpſt⸗ 
lichen Amerkennung des Preuſſiſchen Koͤnigs⸗ 
titels 
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titels bis itzt wirflich geſchehen iſt. Er ſelbſt Hat 
die wichtigſten Schritte in dieſer Sache verqn 
und geleitet, deſto ſchaͤtzbarer iſt feine irinſtaͤnbli 
Erzählung davon. Nun erſt iſt das Faktum aufs 
Beine: gebracht; und. min ineg jeder Wahrheite⸗ 
feeuid Schlaſſe daraus hiehen ade neue Saale 
chen Yibringen I. 

Mle Teb auist beides zu chan erlaube, Sqhen 
ehemals (Dei 1785, ©: 441). warf ein Ungenaum⸗ 
ter den obengewaͤhlten Titel dieſer Abhanblung abe 
Brage aufs: und ige bi ich im Stande, durch 
einige neuere Fakta den Streitpunkt noch eruag 
aufzuklaͤren. Des Herrn von Herzberg Erceleng 
Haben Selbſt mir erlaubt/ Aber dieſe Matetie gleich 
sub Ihm zu reden, and mihermuntert, bie min 

Befaune gewordenen Fakta oͤſfentlich anzufſſchren. ⸗ 
Die Frage war: yeprt bee Papſt Behauptungen 
zucht? Hat z. B. dee rämifche Hof ist etwa fa 
öffentlich feine Anerfenmumg bet. preußiſchen Kös 
migswuͤrde angeztigt, als 1701 unter Klemens XL, 
feine Beftreitung derſelben? (Die Worte. lanten, 
f. oben. die Note S. 1022 “der Brandenburgis 
„fche Markgraf har ih umserftanden, ben Eis 
„uiglichen Titel oͤffentlich zu führens — hat fi 
„gar unbedachtſam unter die Zahl der Könige 
„semliht. Es heſchimpft Das Anfehen unſera 
nheiligen Stuhls; — es iſt eine Verachrung deu 
„Birche, daß ein unkarholifcher Menſch bie 
ageheiligte Köntgewitzde annlamt.”) — gr 

t 
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Bat geantwortet: Dieſe datmalige Beſtreitung uni 
ber fortgeſehzte Widerſpruch des zum, Hofes .. 
bie-Dreuß. Einigowuͤrde ſer zwar lachrelich, abe 
unbedeutend. ( Jul. 1785, ©. 65,66.) Immer⸗ 
Iir.unbebeutend, indeſſen doch charakteriſtifch fuͤn 
den, der den laͤcherlichen Widerſpruch fortſetzt 
Aber dies bedarf einer: weitern Widerlegung, de 
der vorſtehende Aufſatz zeigt, daß der einfichten 
wolle Staatsminiſter, welcher ihn verfaßt ba 
die Sache als bedeutend’ anfah, und es der Muͤhe 
- werth hielt, ſelbſt daruͤber eine Unterhaudlung aut 
zufangen. Zwar war unſer großer Boͤnig, dem 
au erhaben denkt, um “quf Formlichkeiten und Tits 
„tel.einen Werth zu. fehen,” gleichguültig dagegen 
(&. 106, 7), weil dergleichen feinem innern perſonli⸗ , 
hen Werthe weder Zuwachs noch Abbruch thun 
fan. Allein, ein anderes ift, was Königen ges 
zlemt und (Ehre bringst; ‚sin. anderes, mas auf 
merkſame Patrioten gegen bie Anmaßungen eines 
Dritten thun muͤſſen. Auch in unſerm Staate muß 


der Richter gegen den thoͤrichten Beſchimpfer der 


Majeſtat verfahren, obgiei bekanntlich Friedrich 
se Broße die wirfliche Beſtrafung ſolcher Thoren 
* verhindert hat. = Welch ein Kontraſt adeg 
wiſchen unſerm und dem roͤmiſchen Gebieter! Wie 
Hein erſcheint gegen jene wahrhaft koͤnigliche er⸗ 
habene Geſinnung, die ſelbſt die Beſtreitung des 
ide rechtmaͤßig gebuͤhrenden Ranges ſtillſchwei⸗ 
send vera, aud Immer jorrfaͤhet, dem ſeltſa⸗ 
men 


(u: ) 


men Beſtreiter wohl zu thuu; wie klein erſcheint 
dagegen die Denkungsatt des angeblichen Obere⸗ 
henptes der Chriſtenheit, der, was auch Ver⸗ 
nunft und Dankbarkeit ihm ſagen mögen,. Immer 
hartnaͤktig auf feineh umrechtmaͤßigen Anmaßun⸗ 
den beſteht, und kleinlich die kanſtlichſten Auswegt 
verſucht, um etwas zu ſagen zu ſcheinen, was er 
doch nicht ſagt und nicht ſagen will. So vermeider 
P. Klemens XIV. ia dem angeführten Breve von 
2972 Immer den Koͤnigotitel, und ſagt: Cathos 
Rei populi, quibus ſupremus Boruffiae Dominason 
fernpohäliter praeelt; = ur Eum, cui ‚omporalii 
der ſubjecti ) ſunt, u. ſ. w. 
Man har ferner zur Entſchuldigung bes Papſtes 
geſagt: “Bo iſt der Potentat, der unaufgefor⸗ 
dert alten Forderungen oder Anfprüchen feierlich 
und oͤffentlich entfagt harte?” (Jul, 178%, ©: 65.3 
Sit! Es kam akſo zehh Jahre nachher, 1782 die 
Aufforderung hinzu; und (S. 107) der Papſt 
verſprach, daß, menft’er nach Rom zurätläme, 
er ſuchen wiirde dieſem Verlangen Senüge zu leie 
ſten. Hat nun aber, frage ich, P. Pluͤs vi | 
der Vernunft, der Gerechtigkeit, und ſelbſt —* 
eigenen Verfprechen gemäß, dies Verlangen 
fälle? Denn, daß es nachher nicht nieder erneuert 
ward, daß die unterhandlung uͤber die Sache von 
"hier 


Ad) Alſo noch immer, wie'tn Zudebr ando Zeiten) 
Die meifticche Macht, Diegeiftliche —— Ange. 
Sessspgicht won der welslicyen unterſchieden! 
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Biss aus nicht meiter -Tortgefeht marb..C@&.107), 
kounte den Papft von feiner fo billigen Verpflich 
tanz wicht entdinden. Kater, frage ich, die. Sa⸗ 
he dem Kardinalskolleglum vorgelegt, und mie 
biefem den Schluß gefaßt, den ſchon dab Gefünt 
der «Dankbarkeit, weiches: er (n dem angeführteg 
Breve don 1784 äußert, Ihnen allen Härte sing 
maſſen? Iſt eine öffemsliche: feierliche Entſa⸗ 
gung der alten Behauptung, :eine oͤffentliche 
feierliche Anerkennung der Koͤntgswuͤrde für igt 
und immer, abgefaßt und hieher eingeſandt wm 
den?» v..- Won. allem biefen findet ſich in- der 
vorſtehenden authentiſchen Geſchichtserzahlung 
nichts. m Allerdings aber hater :feitdem, in Mo 
zmeicen.und Breven, unſerm Donarchen den-Tisel 
Roͤnig foͤrmlich ertheilt. Dies iſt etroas, ja es 
iſt viel; und jeder nachdenleude Parzior muß. dem 
aufmerkſamen Staatsminiſter danken, welcher 
dieſen wichtigen Schritt Durch die Wahl der riche 
Kigften Maaßregeln zu gewuimen one. Nür,.fet 
26 mir erlaubt hinzuzaſetzen: es iſt noch nicht. allen, 
Ich geftehe, Ich Kim mißtrauiſch, wein es auf di⸗ 
Politik und bie Anmaßungen des ſogenannten 
Statthalters Gottes ankoͤmmt, welcher, nach 
ber Lehre der Kanoniſten, cundtos eſt jadicaturus, 
a nemine judicandus, weicher die felerlichen Ede 
katholiſcher Fuͤrſten ben den wichtigſten Friedens 
verttaͤgen für. vdilig vull und nichtig erklart. Sch 
fuͤrchte, oine von einem einzelnen Panſt auch a. 
M | — 
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Aas oft wiederholte Titulatur Jelst noch keine Veran⸗ 
gering des Syſtems des romiſchen Hofes, und 
dies letztere erhält fich Immer feft, wenn auch eis 
Jelne Regenten zuweilen nachzugeben feinen. Ich 
Ffuͤrchte, ein kuͤnfriger Papſt kann wieder den Koͤ⸗ 
migetitel verweigern, und man wird das Erempel 
feines Voekfahren ihm vielleicht: eben! fo fruchtios 
aufüßren, als (S. 105) das Beifpiel Beuediks XIV. 
ergebli fie Blemäte XIV. angeführt ward.” 
">. Dazu kommt ein merkwuͤrdiges und Inder That 
er auffallendes · Falten. Von dein rämifchen 
WStantsfalender des J. 1782 iſt Mat'r7ss, S. 452 
Nachricht gegeben worden. Sch habe ikt, da Ich 
dieſes ſchteibe, den Hieneften Staatskalender von 
Rom vom 3. 1787 vor'mir, der alſo nach den 
Unterhandluugen von 1782, und nach den Bre⸗ 
ven, worin der Papſt ſelbſt dem Könige ben Rös 
nigstitel giebe, gedruft, und zwar wie gewwoͤhnlich 
mie Paͤpſtlichem Privilegium und Erlaubnißß 
Ver. Obern Yedruft worden iſt. Unter dem Ver⸗ 
” zeishniß afler eutopätfchen Bürften tft Fein Koͤnig⸗ 
reich Preußen darin, Fein Herzogthum Preufs 
fen, und kein Kutfuͤrſtenthum Brandenburg. 
So Heißt dee Artikel von unferm Regentenhauſe: 
Brandenburg. 73 (nemlich, 73 Jahre ale) 
Rarl Friedrich/ Marcheſe. 24. Jan. 17 iaꝛ. Ge 
malin (ſua woglie). Erbprinz, Neffe deu Fur⸗ 
‚nften. Gemalin und Kinder, Friedrich Heinrich, 
„derder des Markis. Gemalin. Auguſt Ferdi⸗ 
„nad, 
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wnand,. andrer (Bruder des. Markie. Gemalin 
„und Kinder.“ — Bei dem “ Stadolter der 
„Staaten von Holland‘ heißt bie Gemalin auch 
nur: Friderika Sophia von Brandenburg. « 
(Der Artikel von England beißt: “65. Karl 
„Eduard, "Sohn des verſtorbenen Könige von 
„Sroßbritannien Jakob III, d. 31 Dec, 1720.* 
Der isige Prätendene hat nemlich ntemals dem 
Titel eines Könige angenommen, wie fein Vater 
that; der. oͤchtroͤmiſche Politiker führt tin aber 
dennoch hier unter dem Namen England auf, obs 
gleich nur wie Sohn eines Könige. — Den wirk⸗ 
lichen Koͤnig von Großbritannien mußte Ich alſo 
unter. einer andern Rubrik ſuchen. Ein Kurfuͤr⸗ 

ſtenthum Hannover giebt es in dieſem katholifchen 
Staatskalender nicht, fo wenig wie ein Kurfürs 
fenchum Brandenburg; fondern es heiße nurs 
„Hannover. 47. Georg Wilhelm, Herzog. 
nd. 4 Jun. 1738.“ Bet Branſwieh Wolffenbur- 
„tel Bevern Luheburgo“ ſteht die Semalin des | 
Herzogs mit dem Namen: ” Augufla von Bran⸗ 
fwich Hannover") — So hoͤchſt unſchiklich, fo 
beleidigend darf man itzt noch immerfort in Rom, 

bei der bat fo ſtrengen Cenſur, ſchreiben! 7 
Ein 


" Der Site des Staatskalenders ik: Norieie per 
l’anno 1735. In Roma 1785. Nella Stamperia Cra- 
cas preilo S. Marco al Corfo. Con Kęgenta de! Su- 

pesiori e Privilegio.. : In r2, — ſind Liſten 
bi die Bevoͤlke os m. Im 174 waren 
Tonarsichr. VII.B. 2. St. 'g”  M 
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Ein andrer hochſt merkwardiger Punkt bei der 
—* ob ber Papft Behauptungen zuruͤknimmt, 
etraf die paͤpſtliche Proteſtation gegen den wich⸗ 
tigſten Staatsvertrag Europas, den wertfälis 
ſchen Frieden. . Auch diefe hie zurüfgenommene 
Anmaßung des romlſchen Biſchofs ward von gut⸗ 
muͤthigen Proteſtanten für unbedentend und ohne 
Kolgen ausgegeben (Jul. 1784, ©. 65); und gute 
wiuͤthige Katholiken fagten (f. Mat 1735, &:446, f. x 
diefe Proteſtation ſet oaf vergeſſen, ein bloßes 
An Zr on Sthrek⸗ 


e er dieſer Stadt rer;xga Etuwvhurer <alfo 16,500 
re eds 16 in Berlin un) Ne Tee pe 


bist and — Senne u ieh —X ber 
greift den bei weitem größer n® heit; menliche 
123,717 Seelen ; "die Zweite Rubrik hat die uͤbri⸗ 
gen 37,833. ren waren in den genannten 
Tabrer 5304, geſtorben 93013 alſo 419 
eſtorben als gebo 8 ſtud — 
ellen von Keen ot b ‚tie t, nach 
welchen in nuͤgluͤklichen Sure 1 hefich ein, 
3we ‚ drei, bis viertaufend, und M A wiertaw 
ub Menf en mebr geſtorben als geboren finds 
. Nr im J. 1781 gar 4a64 mehr geſtorben. 


ER 
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Scheekdild fr Kinber, das keine Furcht erregen 
muͤſſe no koͤnne, da man {ft in Rom felt Tarıge 
bite Dingesanberdumd beffer einſche, ala zu Zeiten 
Papſts Innorenz. X“... Iſt wen fol denkt man 
ivirklich in Rom nicht mehr am: diefe Prpteftation ? 
— Hier iſt vim ganz neues Faktum, vom Jahre 
1722, weiches das Gegentheil beſagt. Das dr 
ceſentecht des Eezbiſchofe von Koͤlln über die Mies 
viſchen Lande wird von Preufftfcher Seite beſtrit⸗ 
ven (ſ. auch B. Monateſchr. Yun 1786 Si 5TR, 
die Note) 3 und es: wart FYgä.von bir aus wit 
dem roͤmtſchen Hofe Unterhandlung über bie Sache 
gepfiogen: :: User mehrern Grundenum Bewelſe 
der Unabhangtgkeit der kleviſchen Katholiken won 
Koun, ward auch der 5.I8 des Vten Artikels des 
Weſtfaͤltſchen Feicdens angeführt: und hierauf 
lauter die· papſtliche Antidort wörthtiäh ſo Nr· Cat 
natefer Sache kann nicht angefuͤhre werden, dba. 
ne — 
+8) Non pud valürarfi a queſt 'opgerto- la-Teparztione 
che B fuppone fatta in virtä gell. artic. V dell Pac 
Weffalin; giacche t:note,.che la $. Sede.noh ha 
"al riconofciuta queſta Pace ‚.cöntro di cüi Iano= 
*  censo Ki proteld, nun’fold in voceiper merzoddl 
fuo Nussie Fabio Chigi,,’che put. fü ıcceffort det 
medefimo ſoto nome. di BR, VII, me:anche 
con due ine toftituzioni (la grimä Torto li 26 Nov; 
1549, che comineias Zrio dorhusy e Paltra % forte 
l 3 Gennarg dell’a. 1651) e Iicoome 1a Maefta Sua 
... gloriefi di effere attaccata ai Canbni, ai, diriuie a] 
decoro della S. Sede, coſi permetterä che il S. Padre 
Nnon conrenga in uba ragiune-Iaduale's’opporrebbe 
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helaut dent Art. y. des Weſtfaͤliſchen Friedens eine 
Ab ſonderung gefchehen fein ſol. Denn es iſt 
Ibetannt / daß der heil; Stuhl dieſan Frieden 
„niemals erkannt bat, gegen welchen Innoceng 
„X proteſtirte, nicht ‚nur muͤndlich durch fernen 
Nunzius. Fabio Chigi, weicher hernach unter dem 
„Namen Alexander VII fein. Nachfolger ward, fort 
„dern auch durch zwei Verordnungen... De Se 
WMajeſtaͤt ruhmmiütbigft erklärt haben... fih dem 
Aeſetzen, Rechten. und ber ‚führe. des Heil. 
„@tabhte gemäß bezeigen zu wollen 5. fa werden Sie 
aricuben, daß der heil: Vater nichtr einen Erund 
oder Raͤſennenunt) annehme, weicher allem dies 
Ifen gerade erugegen fein wuͤrde. Sd feſt haͤlt 
man · noch an die alten Grundſaͤtze! So ſoll der het⸗ 
ige deutſche Vertrag, der. den ſchreklichen deut⸗ 
jchen Krieg endigte nicht edamahrin einer Streit 
Frage dentſcher Reichslarſten über: das Verhaͤltuiß 
deutſcher Unterthanen Ihrer deutſchen Provinzen 
angewandt werden, können! Und ·doch ſoll das roͤ⸗ 
miſche Syſtem ſich geaͤndert habeen 
“ Beetlich wird, bei der Stärke und Weisheit uns 
fier Regierung, Gottlob nichts mehr von den Ans 
maßungen des roͤmiſchen Syſtemes zu fürchten fein. 
Freilich werden, durch die Einſichten und Sorg⸗ 
falt unfrer aufgeflärten Staatsminifter , ‚immer 
mehr Schritte gegen bie roͤmiſchen Prätenfionen 
gewonnen werden. Nicht aus Furcht (denn diefe 
enijpringe nur ae dorg Bewußtſein der Schtoäche) 
u ' 5 kanu 
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Term’ ein Preußiſcher Patriot von Paichen roͤmiſchen 
Anmaaßungen reden; ſondern mur, um theils den 
Weit des dertigen Syſtems zu zeigen, thells die 
Verdienſte derer Staatsmaͤnner In helles Licht zu 
ſetzen, welche die Forderungen des klaren Rechts 
gegen Die Spigfindigkeiten der kanonifchen Police 
seirenb zu machen wiſſen. 


VBrileſter. 
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lese Natur und Offenetung. 


RR . 


Du: Menften werden durch die beſtandige Su 
wirkung dee Natur auf ihre Außere und innere 
Sinne alle Augenblikke an den zureichenden 
Brund ihren Dafeins erinnertz ‚und es iſt ehe 
als wahrſcheinlich, dag ehen hierauf unfer ganzes 
Erkenntniſwetmoͤgen berechnet fei. Und obgfeich 
die: außerordentlich große Manntgfaltigkeit det 
Sinneskraͤfte dieſem Begriffe nothwendig eine eben 
fo mannigfaltige Geſtalt geben maß: fo kommen. 
Boch ‚fo ‚alle Menſchen gar bald darin überein; 
daß etwas außer ihnen vorhanden ſei, worauf: fi 
ihre ganze Eriftenz geände,. worauf fi, wo nicht 
‚alle, doc Ihresfreien umd feinern Handlungen ber _ 
ziehen, und wovon eine Ruͤkwirkung auf ihre Släts 
‚Rigon ‚Brwiß: und egaenkig. ſei. Es ſcheint 
32 dine 
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dies der Mittelpnukt zu. fein, wo affe-unfere Bar 
danken und Handlungen am Ende zuſammenſtoßen, 
und es find daher. manche Philoſophen werieitet 
worden, dieſe Begriffe, die immer nur Reſultat 
entweder der auf die Siune wirkenden Natur oder 
der Gottheit felbf ſein koͤnnen, für angeboren und 
der Seele urfprünglich eigen zu. halten. Man bes 
Dachte wicht, daß diefe Sinne Immer nur Erhalı 
tungstrieb oder Selbftliebe zum geheimen Reſſort 
haben, und daß diefer Erhaltungss ober Berbeſſe⸗ 
zungstrieb eben nur durch die mannichfaltige Ein⸗ 
wirkung der äußern Dinge entwiftele und beſtimmt, 
und bald bloßer Hunger und Durſt/ bals grobe Eis 
- genliebe und unvernänftige Leidenfchaft, bald er⸗ 
habener Trieb nach hoher, himmliſcher, ewiger 
Höffeligkeit werde. Immer diefelbe Wurzel, 
die nach Berfchledenbeit des Erdreichs, des Him⸗ 
melsftriches, dar befonderen Witterung, der kuͤnſte 
"lichen Wartung und Pflege, ihre Zweige entweder 
ander Erde Eriechend oder in die Welten verbreis 
tet. Uber wie dieſe unter jeder Form ihrer Eines 
wikbelung zuſtrebt, fo liegt bet’ allen Menſchen dee 
Keim zu diefem Emporſtreben, der zwar gelaͤhmt, 
aber nie ausgersttet werden kann, und fein Su 
Inımer, nur mehr. oder weniger, erreicht. 

" Die Menfchen, die einmal durch einen —* 
chen Zuſammenfluß guͤnſtiger Umſtande / unter wel⸗ 
chen wahre Kultur und beſtimmungsmaͤßige Euts 
mitfelung ihrer. Kraſee: ſatt Anden kaͤnnen, die * 

ar Fi ged 











— Begriffe yon dem zureichenben Srunde 
ihres Dafeins faffen, können nicht anders, als fig 
für ‚das wictigfte halten, mas fie in jedem Ber 
zrachte angeht. Das, warum, Meswegen und 


wozu wir überhanpt leben, iſt Hauptzwek, und alle 


„untergeordneten Zwekke müflen jenem weichen. 
Der Reifeude kann nichts angelegeuers haben, al 
fih einen deutligen Begeiff von dem Zwek feiner 
Reife zu erwerben; und wie er fich diefen nun auch 
denken möge, fo ift und muß er {hm doch immer 

wichtiger fein und bleiben, ale alles, was ihm ums 

serwegs begegner; kann und. nicht zum Zwekke feis 

ner Reiſe dient. Ich halte es daher für die hoͤchſte 

und wichtigfte Pflicht eines jeden Menſchen, fich 

den Begriff feiner Beſtimmung, fo vollkommen 
klar und deutlich als möglich zu machen. Und 

wäre eg mir hier gerade nicht um den Namen zu 

hun, waͤte es gerade nicht Zwek meiner Abhands 

lung, -das Einfeltige ber Vorſtellungsart durch die⸗ 

fen Namen zu vermeiden, ſo würde ich mit der alfs 

gemein anerkannten Wahrheit fchließen: Religion 

if. die wichtigfte Angelegenheit des Menſchen. 

Der Menſch fol alfo und muß Erkenntniß ſei⸗ 
ner Beſtimmung haben. Es möge nun dieſe Er⸗ 
kenntniß unſerer Beſtimmung erlangt werden, auf 
welche Art fie wolle, fie möge das. Neſultat zuſam⸗ 
menbängender und aus unfern andermeitigen. 
Kenntniſſen abgeleiteter Vernunftgruͤnde, oder un⸗ 


mittelbare Zolgeder Erlenntniß des göttlichen, 
4 Wil⸗ 


⸗ 





TUT 
W .C 124 ) 
nn) 
Willens fein; fo muß doch biefe Erfenntnif Kkar⸗ 
heit, Dentlichkeit und Gewißheit haben, um une 
Derudigung für unfer Nichtbeſſerwiſſen, und TrteB 
zur möglichften Veredelung und Zwekmaͤßigkeit zw 
werden. u 
Wir mihffen unfere Beſtimmung entweder mit=- . 
telbar durch Vernunftgründe, oder unmittel= 
bar durch Bott kennen. Und, entweder es muͤſ⸗ 


fen die Vernunftgruͤnde, J durch welche wir unſere 


Beſtimmung erkennen” folien, in nothwendiger 
Verknuͤpfung ſtehen und fuͤr alle einſichtsfaͤhige 
Menſchen Evidenz haben; oder es muͤſſen dte 
Menſchen nach den allgemeinen Geſetzen der Ver⸗ 
nunft die Stimme Gottes erkannt haben. Selbſt 
‚der Inſpirirte, ſelbſt der, dem ſich Gott unmittek⸗ 
bar offenbart, muß durch ſeine Vernunft Gewiß⸗ 
heit haben, daß es Gott ſei, der in ihm wuͤrkt und 
mit ihm redet; oder er laͤuft Gefahr, Traͤume und 
ſchwaͤrmende Bilder einer verirrten Vorſtellungs⸗ 
kraft fuͤr wuͤrkliche außer ihm vorhandene Dinge 
zu halten. Unterſuchung durch Vernunft muß 
daher uͤberall vorhergehen, two deutliche und gewiſſe 
teuntuis unſerer Beſtimmung ſtatt finden ſoll. 
Wenn es Gott ſelbſt nicht von dem, dem er ſich of⸗ 
fradert fordern kann, daß er ſich nicht Äberzeuge, 
ihn nicht deutlich erkenne, nicht durch Die forgfäts 
tige Unterfuchung Sott von der Natur unterfcheides 
fo kann und darf-fidy keine Religion, Leine Lehre 
von außernatärlichen göttlichen Beranfaltungen 
vum 
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zum Unterrichte der Menſchen, das Vorrecht are 
maßen, Erkenntniß und Ueberzeugung ohne os 
brauch der Bernuuft zuerlangen. "Das hiege vom 


Menfchen die Augen verbinden, und von ihm fors 


bern, daß er ſehe. Und doch hat die Menſchheit 
unter diefem 'unfinnigen Geſetze, ohne Augen zu 
ſehen, ohne Vernunft zu erkennen, und ohne Ueber⸗ 


zeugung zu glanden, vlele Jahrhunderte fang ge 


ſchmachtet. Als ob eine gute Sache je Dadurch vers 
lieren koͤnne, daß fie nicht blos aus Furcht und Ges 


wohnheit, fondern nad) Aberzeugenden Gründen 
für gut gehalten wird! Als ob der Unterthan nicht 


am beften feiner Pflicht nachkomme, dev den Ge⸗ 


ſetzen feines Landesherrn nicht Bios aus Furcht, 


ſondern deswegen gehorcht, teil er entweder die 
Suͤte des Regenten, oder des Geſeser ſelbſt noch 


richtigen Gründen erkannt hat. 


Geſegnet ſein die Zeiten, in welchen es dem 
Menſchen erlaube iſt, feine Pflicht vernuͤnftig zu 


thun! Und wenn ich gleich jerien Druk, unter weis 


chem der edeifte Theil des Menſchen, "die Vernunft, 


: Bisher gefeufzer bat, für zwekvollen Meg der Vor⸗ 


fehung Halte; fo bete Ich doch mit fo groͤßerer 
Freude, mit fo viel edlerem Sefüht, den Gott an, 
dem ich itzt um fo viel näber bin, und deſſen Strä⸗ 


len meine Vernunft erreichen und erwaͤrmen Lon⸗ 
nen, — Dies ſei Schutzſchrift Überhaupt fuͤr mein 


Usternehmen, etwas über Offenbarung nach Graͤu⸗ 


‘den der Vernunſt zu reden. Vad nun zur Gache 
* N Ge Nichte 
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Nichts iſt und muß uns Heiliger ſein, als Leh⸗ 
een, die uns mit zureichendem Grunde vo 
sankerer Beſtimmung und von unfern darauf abe 
wetfenden Pflichten unterrichten, und Die unſern 
Handlungen nit nur der edelſten Zwet, ſondern 
auch die kraͤftigſten und belebendſten Triebſedern ge⸗ 
en; Diefe Lehren find hauptſaͤchlich? Dafein eines 
außer der Natur vorhandenen felbfiffändigen Ber 
Fens, dusch deflen Macht wir gefchaffen find und 
son -defien Billen wir abhängen, der uns nicht 
feinetwillen, fondern unfertwegen bat werden lafs 
fen, und uns zur wahren Gluͤckſeligfeit beſtimme 
hat; die wir deswegen, weil ſie in dem jetzigen 
Kreiſe der Natur nicht zu fünden iſt, in einer beſſern 
Zukunft erwarten, zu welcher wir bier vorbe⸗ 
reitet werden, und der wir uns alfo, auf alle ung. 
mögliche Art und ſo piel an uns iſt, wuͤrdig zu ma⸗ 
chen haben. 
». Wenn dieſe Lehren uns Geilig fein ſollen, fe 
möflen wir Gewißheit von ihrer Wahrbeit haben. 


. - Mnbbazu giebt es nur zwei Wege. Entweder mug 


ung die Natur und ihre Sefeße, oder unmittelbare 
und nicht in den Geſehzen des Natur gegründete 
Anftalt Gottes für. die Gewißheit diefer Lehren: 
bürgen. Die Natur thut das, in fo fern wir auf 
ihren Geſetzen folgern können, daß diefe Lehren 
mit Ihnen in nothwendiger Verknuͤpfung ſtehen. 
Dies pflegt man. eigentliche Erkenntniß Durch 


Vernunft iu Mau, — Gott kann es auf die 
. u Ä ſelbe 





or 
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be Artchum ,; aber ſchon fein Befehl iſt und. muß 
une gernigen.: Mo wir gewiß find, daß Gott res 


‚bet, brauche es Feiner andern Brände. Der Stinme 


— 


— — — — — — — ö—ü —— —— — — —— — — 
* 


Wottes anbetend gehorſamen, iſt erſte und heiligſte 


— 


Pflicht. Aber auch dieſe Brkenntniß darch Of⸗ | 


fenbarung wird ums nur dadurch gewiß, daß wir 
Boch Graͤnden der Vernunft mit Gewißheit die 


GStimme Gottes erkennon. Und obgleich bie Wege: 


nunft ſich Hier nicht nothwendig auf die Geſetze zu 


beziehen hat, fo darf und muß fie ſich doch auf den 


Geſetzgeber ſelbſt beziehen. Was im erſten Falle 


die Bernunfs.nachihren sen weſentlichen Denkge⸗ 


jegen des Menſchen geinäßen and ans der ya 
kenneniß der Natur geſchoͤpften Gruͤnden Thut, 


das thut fie hier nach eben dieſen Denkgeſetzen aus 


ver Srkenntniß Gottes. | 
Hieraus ergiebt ſich zuförderft der Yintenfchteh 


zwiſchen Lehren der Wernunft und Lehren der Of⸗ 


fenbarung, — Verſteht man unter Offenbarung 
Anſtalten Gottes, die er gleich anfänglich bei Schafe 
fung der Matur eingeleitet, und itzt nad). feinen 


Abfichten durch die Geſetze der Natur zum Behuf 


der Vervollkommnung wirken läfts- fo tfk jede durch 


Ve Vernunft. erlangte beffere Einficht, jede'richtie - - 


yere Erkenntniß des Guten und Beſtimmungsmaͤßl⸗ 
gen Offenbaruug. Aber dieſer Begriff macht den 
der Beranuft Kberfiäig. *) Erkenntniß der Wahr⸗ 
Pe ri heit, 
y Oder man muß; wie. auch von einigen geſchieht, 


doifgen Offenbarung ðoitee Dur die Warur 


ci) 
— ——— ———— 


Het, welche die Menſchen nach den allgemein enn 
und beſtaͤndigen Geſetzen der Natur erlangen, heit 
niqtes anders, als Erkeuntniß der Wahrheit darch 
Vernunft. Folglich find Lehren dev Vernunfe 
folge, die mit den aflgemeinen und beſtaͤndig en 
Sefehen der Natur in nochwendiger Verknüpfung 
ttehen. Und wenn diefer Begriff richtig iſt, ſo muß 
detjenige der Offenbarung, wenn er nicht gleich⸗ 
namig und folglich Überfläig fein ſoll, etwas ans 
ders bedeuten. Lehren, welche nice aus der Err 
kenntniß ber allgemeinen und fortbauernden Ges 
fege der Mate, fonderm einer nur zeitigen, außers 
‚sedentlichen und nicht in ber Matur fortdauetuden 
gittlichen Enwuͤrkung folgen, diefe und nur biefe 
konnen geoffenbarte Lehren heiffen. 

Alles was nad) Befegender Natur den Abfiche 
zen Gottes gemaͤß geſchieht, iſt daher nicht eigene, 
liche Offenbarung. Selbſt die Einwürkung des 

. Höchften Weſens, in Füguug des Zufälligen, kann 

«nicht Offenbarung genannt werden, wenn man 

nicht ‚den Begriff der Vorſehung verdrängen will. 

Sa fo fern Gott nur durch und nad} Sefegen der Nas 
sur zu unferm Beſten wirkt, offenbart er fich nicht, 
. . un fons 
und Offenbarung Gottes durdy fc, ſelbſt oder 
aufernathriiche Mittel, unterigpeiben, Abet 
wenn man di ung ber Veraunft entgegens 
fert, fo tft ur von der ietzteren Art der 
Dffenbaruna e. Ein Unterfbied, usb 

iei⸗ 





„Jen Vernachläsigung, ie mic dnv 
"ige Streitigkeiten entfanden find. 
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(andern Selger vnd At fer und da⸗ helßt sw 
kpe Vorfehung.. .- 

Wi Matur zu ofttreberung, ſo verhält ſich zu. 
send in Religjen. m BVerteht man unter Reli⸗ 
sion alles dasjenige, mas ur auf unfere Beſtim⸗ 
mung hiuweiſet, uns dag Daſen des dchſien We⸗ | 
ſens lehtt, feine guͤtigen Abſichten mit. uns auf Er⸗ 
den und für die Zukunft, und De Mittel dieſen 
Afihien gemäß. zu handeln, uns bekannt macht; 
fo find wiederum Tugend und Religun gleichnas 
wig. . Denn Tugend ſoll ung durch Lie edelſten 
Aer Mittel zum edelſten aller Zwekke führen. . Und 
fo verſchieden auch bie. Krklaͤrungen find, weiche bie 
Weltweiſen von der. Tugend geben, fo kommen fie 
doch alle darin überein, deß fie in dem beftehn, mas 
unſerer Beſtiwmung ‚gemäß ig. Ob fie: diefe Bes. 
ftimmung mehr oder weniger richtig gegeben, ob 

e ſich dieſelbe blos für biejes Leben oder in die Zu⸗ 

unft hinausreichend gedacht haben, zeigt wohl von 
Ihrem mangeißaften- Begriff, aber verändert das 
Weſen der Sache nicht. Man mäßte denn will⸗ 
tahrlich annehmen wollen, daß nus Diejenigen 
Handlungen tugendhaft genannt werden follen, bef 
deren Antzuͤbung wie nie auf das-höchfte Weſen 
und anf. zukuͤnftige Fortdauer Ratſicht nehmen. 
Aber was ſoll une zu. dieſer Einſchraͤnkung des Bes 


griffs von Tugend bewegen? Wer kann behaupten, 
daß es ahne außernatäcliche Offenbarung der Ver⸗ 


nunft unmöglidy geweſen ſei, zu kehren zu kom⸗ 
| | mien, 





men, die mit Vernunftgruchen Defeat werten ton 
nen? Und wenn dies iſt warum ſoll es icht Es 
Fend fein, wenn ich den gemnaß febe, was Ich durch 
Mo Bertitenft als beſinmungsmaͤßig, als Gotten 
Abſichten mitt mir ereſprechend, als votthethaft Für 
mein kanftiges Dofein, erkenne? Warum ſoll es 
hiche Tugend fein, dieſes hoͤchſte allguͤtige Weſen 
mit dem innigſten Gefaͤhl von Daukbarkeit zu vereh⸗ 
ten und aniweten? Soll atfb Religion einen von 
Tugend  verfähtedenen Begriff haben, fo-bfeibt 
nichts amers abrig, als’ das Keligion zu nennen, 
was uns die außernaturlichen Anſtalten kennen 
kehrt, wodurch Offenbarung geſchehen iſt. Und 

iwie es Tugend iſt, nach den aus den Geſetzen dee 
Natur geſchoͤpften Vernunftgruͤnden, beſtim⸗ 
mungsmaͤßig zu handeln; ſo⸗iſt es Religion, nach 
ben durch die Vernunft erkannten außetnatuͤrli⸗ 
chen göttlichen Verfuͤgungen beſtimmungsmaͤßig 
zu tieben. ME Eee 

Natur fuͤhrt daher zur Tugend, "Offenbarung 


“ 


zur Religion, Vernunft zu beiden. Und ſo kann 


jemand tugendhaft fein, ohne Religlon zu haben, 
aber nicht ohne Tugend retigids, wohlaber'tugends 
haft und reftgiös zu gleicher Zeit fein. Beziehung 
tinferer Handlungen auf“unfere wahre Beſtim⸗ 
mung if der Tugend und Religion gemein. Nur 
bhengenannte heilige Lehren geben der Tugend und - 
Moral Ihren eigentlichen und wahren Werth. - " 


Und 


— 





und man entf die‘ wichtige Srager” 1. 
{ehrt uns die den Geſetzen ihrer Entwikkelung fol⸗ 
vende Vernunft über anfe ere Beſtimmung, And in 
wie fern Haben wir zu dem, was uns bis itzt da⸗ 
yon bekannt iſt, nur durch Vffenbarung gefangen 
Hnnen? ‚Diefe Etage nad)’ Vernunftgrunden zie 


| deamworten/ iſt von der Außerften Schwierigkelt. 


Giebt es unter den Lehren über unfere Beſtinmu 
ng ſolche, die gar wide aus Vernunftgrmiden 
erkannt werden konnen, oder wohl gar mit dem 
was ung die Vernunft, Bor‘ der Einwarkung * 


Natur uͤberlaſſen, in Widerſprüch ſtehen; fo Eins 


<. 


wen wir Für. ihre Gewißheit feinen andern Buͤrgen 
als Offenbarung haben. Umgekehrt find wir nicht 
eher berechtigt, eine ſolche Lehre als Wahrheit and 
zuerkennen, als Bis wir Germtägett darüber haben; 
daß fie unmittelbar von Gott offenbart ſei. Sirik 
die Lehren über unfere Befttimmung von der Art, 
dag fie durch die Vernnuft erkannt und mit Grun⸗ 
den derfeiben erweislich gemacht werden koͤnnen, ſo 
folgt nichts weiter, als die Möglichkeit, daß die 
blos der Natur überlaffene Vernunft jur Erkeunt⸗ 
uitß derſelben haͤtte gelangen koͤnnen. Es bleibt 
eben fo wohl möglich, daß Gott ihr auf eine außer⸗ 


natuͤrliche Art zu Huͤlfe gekommen Tel, und ſo die 


Exkenntniß deſſen bewuͤrkt habe, worauf die Ver⸗ 
nonft nur ſehr ſpaͤt gefallen fein würde, Es bleibt 
fo immer die Frage zuerſt zu beantworten: Iſt 
Oiienbarung wuͤrktich geſchehen vder Bu w 
x Da 
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Daß es nit meine Abficht fei, dieſe Trage na | 
Wernunftgruͤnden zu unterſuchen und zu entſchei⸗ 


den, wird man mir wohl glauben; ſo wie ich hier 
Überhaupt nichts weder für noch gegen eine gefches 
hene Offenbarung zu fagen habe, Sondern nme 
Grugydſaͤtze anzugeben ‚verjuche,. nad) denen man 
feine Begriffe hierüber u ordnen und zu beſtim⸗ 
men hat. 
Zu meinem Behuf genügt es mir, mich auf 
Beantwortung. folgender Fragen einzufchränfen: 
Giebt es unter den Lehren, die uns Natur und Bi⸗ 
Bel, als Mittel, unfere Beſtimmung beſtmoͤglichſt 
gu erreichen, bekannt machen, folche, die mit une 
fern, übrigen Beruunftwahrheiten in Widerſpruch 
Reden, oder doch nicht mie Gründen derfelben ers 


weislich zu machen find? Und fagt die Bibelirgends 


wo, daß uns die Erkenntniß und Befolgung ihrer 
Lehren nur in ſo fern zu unſerer Beſtimmung fuͤh⸗ 
gen koͤnnen, als wir fie von Gott anf eine außer⸗ 
natarliche Art geoffenbart halten? — Ich ant⸗ 
worte auf beide Fragen: Nein. 
Chriſtus wollte uns das Weſen Gottes näher 
ind beifer bekannt machen, als es bis dahin war. 
Er zeigte ihn uns nicht als einen zärnenden, firens 
gen und harten, fondern als einen liebreichen gütis 
gen Vater. Er lehrte uns. auf feine unmittelbare 
Vorſehung kindlich trauen. Er zeigte, dag das 
Geſetz ein Mittel zur Erreigung unferer Beftims 


nung ſei, daß man es aber ai über ſeine Graͤn⸗ 
zen 








den ausdehnen , noch weniger an den bloßen Bugs 
Raben deſſelben kleben nie, daß es da, Ton 

Imfern heftinhtiungsmäßtgen Pflichten im Wegt 
ſtehe, aufhore, guͤltig und verpflichtend zu fein, . 
kurz, daB es als Mittel dent Endzwekke felbft wer; 
hen mälle, - Daß z. B. die Feier des GSabbärhd 
ullerdings zür beſſern Erkenntniß und Befolgung 

| unferet Pflichten diene, daß aber, wenn arı Sab⸗ 
bath eine beſtimmuugsmaßtge Pflicht auszunben 


— — 


dorkame, daß Geſetz diesnicht verblete, weil eh. 


gerade nut Hflichtbefolgung zur Abſicht Habe, nur 
dazu dienen Tolle, unfere Hariblüngen mehr un⸗ 
mittelbat auf diefenigen einzuſchraͤnken, de N 
Punaͤchſt' auf unſere Beſtiinmung beziehen. Er 
Teigte sms Aberhanpt beſſete Mittel und Wege,'be⸗ 
—— zu handeln, als bisher geſchehen 
Er eidffnete uns das‘ let unſerer Beſtim⸗ 
Vie Auröficht tn das zukuͤnftige Leben. Kurz, 
“feine Lehren find ein vortrefliches Kompeudium 
der natuͤrllchen Theologie und Morat; zu wel⸗ 
} Mer uns itzt die Vernunft; Beweiſe aus der "Var 
| tar verfchaffe Hat, die zötik‘ niche fir alle Mens 
ſchen gleiche Edlden habkn,’ uber doch hinret⸗ 
hend ſind, denjenigen du befriedigen, der es aufs 
richtig site ſich melnt, und 'der zu beurtheilen 
verſteht,“wie vekſchteden überhaupt die Evidenz 
Pine Mahrheitenift, die nicht die unmittelbaren 
Dentgeſete unſerer Serle betteffen. 
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: Wenn nun heine zu Veweiſen der Gewiß⸗ 
heit und Heiligkeit ſeiner Lehren keine Vernunft⸗ 


gruͤnde angab, ſondern nur Glauben forderte, ſo 


geſchah es, weil Die dazu erforderlihen Gründe 
dem damaligen Zeitalter, nicht, angemefien waren, 
pder wenigſtens für die Masten, die er unters 
richtete, Eeine Evidenz haben fonnten. Der Lehr 
ser der Menſchen fegte feine heilige Autoritär 
voraus, und forderte, wie eln Vater von feinen 
Kindern, Slauben and Gehorſam. Er forderte 


Befolgung feines Lehren, und, als Beweggrund 


Dazu, Glauben an ihn. Alles, was er in biefer 
letzteren Rüfficht shat und ſagte, seine Wunder, 
feine Hinmeifung auf. feinen himmliſchen Vater, 
fein Tod, ales war Mittel, feinen Lehren Gef 
den Menfchen Eingang zu verſchaffen uud ihnen 
‚ das Gepräge der Heiligkeit zu geben, — 4 
nun verwechſelten die Menſchen, wie ſie ſo o 
gethan haben und noch ſo haͤufig thun, Mittel 
mit Endzwek. Sie glaubten, daß die Beweiſe, 
die er ihnen von ſeiner heiligen Autoritaͤt gab, 
mit zu den Lehren Über unſere Beſtimmung ges 
hörten; und ein großer Theil vergaß fogar bie 
eigentlichen Lehren, und hielt fi bloß an das, 


was er gethan hatte, diefen feinen Lehren das 


Siegel der Gewißhelt und Heiligkeit zu geben, 
welches bazumal auf Feine Weiſe durch Vernnuk⸗ 
‚gründe geſchehen konnte. — 
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Ich wiederhole es: Kötinen dieſe Lehren, deren 


Vortreflichkeir zu unſerm wahren Wohl ich mir fü 
vlelen andern Menſchen amerfenne, anf keine Art 
durch Bernunftgrände erweislich und“ gewiß ges 


macht werden; fo kann dies nur Durch den Glau⸗ 
ben an außernatürliche Veranſtaltung, an Offens 
vbarung durch Chriſtus geſchehen. Es iſt nicht ges 
nug, daß mie die Guͤte einer Wahrheit anerken⸗ 
um; wir muͤſſen auch ihrer Gewißhett verſichert 
ſein, und wenn dieſe Lehren uns wirklich heilig 
fein ſollen, fu bleibe in dem Falle, wenn die Vers. 
munft mit Ihren Gründen Buͤrgſchaft zu leiſten uns 
faͤhig tft, nus der Glaube an Offenbarung uͤbrig; 
von welcher ich mid um fo leichter überzeugen 
würde,’ je vortreflicher und wirkſamer jur Errei⸗ 
Fe] unferer Beſtimmung die abgehachten Lehren 
nd. | 


Können wir aber dahin gelarigen, uns über 
diefe Lehren hinlaͤngliche ud mir dem Stempef 
"moralifcher Gewißheit geprägte Vernunftgründe . 
ia verſchaffen; fo Eönnen wir uns, denfe ich, die 
Unterfächung erfparen, in wie fern Gott durch uns 
mittelbaren Unterricht unſerer Vernunft zuvorges 
tommen ſei oder nicht, — voransgefegt, daß es ein 
Vorwurf der: Unterfuchung tft, und nicht alle 
Menſchen die Gruͤnde für eine geihehene Offenbar 
zung ewident und überzeugend finden. Wir haben 
eben fo viel Grund, Sort zu danken, daß wir durch 
‚ven Gebrauch der Veruunft, die er uns gegeben 
ro u K 3 hat / 
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hat, zur Erkenntniß her; Wahrheit ‚gelangt ‚find, 
eis wir Grund haben, Fük. Offenbarung zu baufesz, 
fo Lange. ung. unſere noch ſchwache und .einges 
ſchraͤnkte VBarnunft nichts. gewiſſee und beſtimmtes 
über unſere heiligſten Wahrheiten lehren Konnte, ., 
Nicht, dab wir mup,einen Grund hätten, eine 
gefpepene-Öffenbarüng zu fguguen, ‚Mein! Was 


— 


der einſichtsvolle Vater dag Kind. bias glauben laͤßt, 


das darf und muß ber ermachfene Menfe dur 
feine eigene Vernunft zu erkennen fähig fein. So 
undankbar übrigeng der Erwachſene handeln waͤrde, 
wenn er ‚den Vater, der ihn wichtige Wahrheiten 
nut blog durch Glauben an ihn lehrte, nicht immer 
ſeiner Verehrung werth halten wol fo und noch 
weit undankharer handelt derjenige, der den Lehrer 
des Menſchengeſchlechts auch nur in dieſer Ruͤk⸗ 
ſicht nicht mit der hoͤchſten Ehrfurcht als ſolchen 
anerkennen wollte. Aber ſo wenig ein Vater, der 
ſein Kind. Wahrhelten, die zu deſſen Siätfeligkeit 
abzwekken, bloß durch Autorität lehrt, es biefem 
Kınde zur moralifhen und eben fo heiligen Pflicht 
machen wird, daß es nie purch eigne Vernunft zur 
Erkenntniß dieſer Wa) rheiten zu kommen ſuchen, 
ſondern ſie nur in ſo fern fuͤr gewiß und heilig hab 
tenfolle, alser ſie ihm beigebracht hat ; fo wenig 
wird Sort, das Urbild aller Väter, von den Men⸗ 

ſchen ein gleiches fordern. 
Man ficht leicht, daß dfe ganze Stärke meine} 
Reaſennemente hier auf die Praͤmiſſe anfömmen Med 
ch 
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Cheiſtus mirderids den Sauben An die Beweiſe, 
Dia er dan ſeicher Autoritaͤt gab; als uhnmngängiiche 
uud’ nnenabdehrliche Mitret, unſere hoͤchſte Beſtimi⸗ 
mubg zu erreichen, gelehrt und“ gefordert Habe: 
und ovbglebch rin großer Teit der chriftlichen Kirche 
bien allerdings behauptet; :fo kann ich doch, denke 
ich mir den: Beweis meiner Praͤmiſſe erſparen; 
da ihn ſhon fo viele vortrefliche Verehrer und Ver⸗ 
fechter der obgedachten Lehren vor mir mit aller 
Eidenz fuͤr unbefangene und einſichtsfaͤhige Men⸗ 
ſchen gefuͤhrt Haben, und zu meinem Behuf dasjent⸗ 


ge hintelchend if, was Ich darüber beigebracht habe, 


Ich glaube daher und bin mit moraliſcher Ger 
wißden Aberzeugt, daß die Lehre Chriſti nichte ent⸗ 
halte, was den Geſetzen der Natur entgegen: waͤre; 
anb was man auch ſagen moͤge, ſo iſt und bleibt 
fie.dte vortreflichſte und mit den erhabenſten; Trieb⸗ 
febech aizeerftäßte Moral; Aber ich bin zu gleicher 
Zeit mit eben fo großer Gewißheit vpn;ber Richtig⸗ 
feit und Beweisktaft der Vernunftgründe übew 
zengt, wodurch die nothwendige Verknüpfung die⸗ 
ſer Lehren mit den Gefegen der Natut nad mit 
dem, was ung banon die. Vernunft bar erkemmen 
laſſen, gezeigt, und zum Theil von mir felber ge⸗ 
zeigt worden iſt; ob ich gleich ſehr gerne zugeben 
will, daß wir zu: dieſen Beweiſen ohne die Lehke 
Chriſti vielleicht noch lange, und durch einen Zus 
ſammenfluß zufälliger Umſtaͤnde vielleiche gat nicht 
gekommen fein wärden. .. « :, : "Tr". sie. 
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Und ſe, vente ih, iſt die Uuterſuchnug: in in 
fern wir zu dieſen Lehren durch bloße menfſchbi dien 
Vernunft ober durch außernaturliche Dazwiſchea 
kunſt und Vermittelung Gottes gelangt felerım 
zwar etwas, das dem Philsſophen nie unwichtig 


ſein kann, aber nie etwas, wezn alle Menſcher⸗ 


heilige Verpflichtung Haben, und moräber ſie noth⸗ 
wendig Partei zu nehmen haben, falle fie nicht 
thre heiligſte Pflicht verlegen follen. = Aber aller 
mal bleibt es heilige Pflicht, ſich auf eine oder Die 
andere Art Gewißheit über diefe Lehren ziı ver 
Schaffen: Ber kann die Gewißhelt ober Ungewiß⸗ 
Heit fobcher Lehren für gleichgäftig achten’, Bid den 
Grund aller möglichen Religionen, Gottebvereh⸗ 
zungen und Staatsverfaffungen entweder wirklichh 
geben oder bach geben Finnen? Lehren, die nik und 
auf keine Art ſchaden und ungluͤklich machen, wohl 
aber auf tauſenderlei Art nuͤtzlich, und bald Trieb⸗ 
Feder zu immer größerer Veredelung, bald Troſt 
end Balſam unſerer jetzigen Leiden fein können. 
Mer auch nur in dieſer Ruͤkſicht richt alles anwen⸗ 
der, um ſich auf eine- ober die andere Art Gewiß⸗ 
„ Belt über diefe Lehren zu verfchaffen, handelt gegen 
Ach ſelbſt, und Ift ſein moraliſcher Selbſtmoͤrder. 
Wem die Bewelsgründe, die Chriſtus feinen 
Deltgenoſſen für feine Autorttät gab, evident find; 
der braucht weiter Felnen Bürgen für die Wahn 
Belt feiner ehren, keinen Antrieb für Ihre Befol⸗ 
sung. Ihm IR und muß Befehl Sottes genug 
3 | ſein, 
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: Yen koamen oder richt. Und wehl denen, die ſich 
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hieran beguagen! Wanim Gegentheil die Bewels⸗ 


gruͤnde fuͤr eine geſchehene Offenbarung nicht Übers 


nugen, wain die Vernunftgrͤnde, woburch die 
BWahrheant dieſer Lehten erwieſen wird, einleuchten 
und Aberpeugerdz der iſt sbernbadurcdh von ihrer Ge⸗ 
wißheit · aner zeugt und folglich zu Arer Befolgung 
aufs Heikdgfte: verpflichtet, : Der Menſch moͤge nun 
einen, var .beiben Wegen: betreten, ober brideriek 
Ver: Beweisgruͤude für evident erkennen, welches 


aletztere chen fo moͤglich iſt; fo kann dies in ſeinem 


- — — —— — — ——— — —w — 
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moralifchern Werthe vor. Gott Leinen Tintörfchiete 
machen „Die Brände für’ eine goſchehene Offen⸗ 
barung und die Gruͤnde für Ins Vernunftmaͤßige 
der hailigen Lehren, mögen eine verſchledene Kate 
son Begriffen, eine verſchiedene Denk, und Mora 
ſtellnngeatt varaugsfehzen: ‚abet nie kann Diefe. Ver⸗ 
ſchledenhelt des Ideenganges einen fo wichtigen 
Unterſchied In Wuͤkſicht auf moraliſchen Werth ha⸗ 
den. Die Hauptſache kͤmmt Immer auf Reinheft 
und Erhabenheit des Triebes an, ſetzner wahren 
Beſtimmumng und Gluͤkſeligkeit, durch alles, was 
an ihm Ift, fo nahe als möglich zu fommen. Und 
dies ann unſtreitig auf beiden Wegen in gleichem 
Maaße gefcheben. | 
In dieſer Ruͤkſicht ſtehe derjenige, der burch 
bloße Vernunft Tugend hat, mit demjenigen, der 
durch Offendaruug Be bat, in eben fo sun 
chem 


GC wa} 


Gem Diauge, als derjenige Deren sine 


Ad uund Religion inner... Dieſelb⸗ Nerauuſt, die; 
In St iennentg der Grindenſur datei“: 
Ber heiligen Lehren, ewen Ichmankem / wer wohl 


in ‚eben. demſelbun Grade Die. · Beweiſeccince ge⸗ 
ſchehenen Offenbarung · berſelben mehr. oder mente 
gnanibent:oder.mohl:gar widerſprechend finden, , 


HABA gewiß Ichinun von der Wohrheit an Morde 


sesfüäteitVer.ohgedadcen heiligen Sehen uͤberzeugt 
Bin, and fo ſeht ich es ſeldit FRAU cht Eee Aare 
werwaitehs halte, auf Beſchuang Zostpflaupeng: 
auh Wervdilkommnang dieſer Lehren! gr haten⸗ 
auch nitht: abgernigoibin zu gauben, daßtinen der⸗ 
Staat mie Necht politiſche Kraft geben Mune uns 
we; ‚chen fo. gemiß:kmich; übergedgt).. 2a d8 
Pfticht des Stantes fel, ſich um die Art wie ſich 
die Mitalieder deſſelben von ber Ge EHER; dieſes 
dehren uͤberzeugt haben. gar micht zun betmmern, 
ſondern dies der Faſſungskraft eines jeden zuber⸗ 
laſſen babe; fo wiebeide Partelen keinen Grund 
haben, ſich für fo abgeſondert und in ihrem mora⸗ 


liſchen Werthe fo abweichend zu halten, :ala. fie 


bisher gethan haben... Die Namen Naturaliſt und 
Ehrift machen Bier Selen andern Unterfchied „ ale 
den, den ein Autodidaktos mic einem Univerfitäes 

“ oo. kandi⸗ 
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tandidaten hat. Velde Finnen, in dieſem Falle, 
alelch gelehrt; und,.in.jenem Kalle, gleich motat 
liſch gut und gleii raitſch ſchlecht ſein. ‚Aber, 

; gewih, bat der, Unlverfirätstaidivat fo wenig recht, 
ie Dacher zu verwerien, aus welchen der Meodt 
daktas ſetn Wiffen geichöpit hat, als, dieſet ae 
haben kann, die Lehrer zu verachten, deren münds 
lichen Unterricht der Univerfi ftätgkandidat "genoffen 
dat, wenn: bıide gleich, Seel wiffen, Beide haden 
immer diefelbe Urqueile: Fort, den Schöpfer alles 
deſſen, was da ift, and was geichleht, es möge 
Bad natürlichen oder nach außernathplihenerane 
faltungen deflelben erfotgen . : 
Verlin. 








Dorat zu Paris in Beioetine u Balin. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. cr 
D BWeifer! deine Weidheitsliebe 
Birfe ihren Glanz hieher auf mich! , 
In meiner Seele mars fo ttuͤbe; 
Nun is fo heil im ihr! Auch ich 
} Leh auf und lebe nach für. Dich! 
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GSo, Weiſer! giebt bet Mont Glan“ 
Der töten Schöpfung neues Leben: 
Man fiebt in ihm der Müfte Tam 
Der Lauimer Spruus der Schwalbe sum“ 


O du von Allen Sterblichen 
Der Stihihe, biſt zu beneidenk ' 
Die, Dufen,. und bie Gralien, 


. 
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und alle, Wonnen, alle Geeuden . nn: 
Sind dort bei die in einem —J > 
Das von enleuchtetem Werhande, im. 


Beſeeligt wird, in welchem man - 


Llug werben, feinem Senud - —  ..." 4 


Die harten Flügel laſſen kann, 

Und nicht ihm fie befchneiden muß, - - - 
Aus Zurcht, er möchte. Krumm und Sqhief 
Gern wollen ins Gerade beugen, 

an Thorbeit nicht gern wollen ſchweigen, 
Aub muathig wollen ſiq ertteigen 

Weit über einen NHistenbriff! ! 


Den König, der bes Landes Sorgen 
Selbſt hin auf feine Schultern legt, 
Ste liegen läßt, geduldig trägt; j 
und, ausgeruht amt frühfien Morgen, ' 
Die Küfigen, mit melden er | 
velozen koͤmmt and lebt ud fanden 


Sqhoꝛ 
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| Schon in um Eaffe⸗ LIE und der835 
Fe Waffen dann bei. Seite vr son 

feinem weiſen Seldenmutby : - 77 
Und Thaten mit ber. Feder * 


BF 

Den, welcher dieſe theure Zeit, 
Die uuſre kauſend Muͤſſigguget, 
Die gutgepflegten Pſalmenſaͤnger 
| Zum Scommen ihrer Geeligkelt 
| Im Metten jämmerlic) verderbeit, nr 
Und doch fie dadurch nicht erwerben, 
Auskauft, um keinen Augenblik a 
Sich bringen: Hit, fo Tag ale Nacht 
Auf feinen Matten ſchlaflos wacht, to 
And denkt an feines Landes Gluͤtlz 


Den großen Maun, den König, dem... 
Kein Sopha hilft zur Mittagsruh, V 
Der für die Maieſtaͤt bequen on 
Nichts haben will, deu fiebeft dut 
Den, Weifer! Den! erkennſt dein Silk; 

"Und, Er, mit feinem Adlerblik 
Gicht dich, den Autor einer Echrift 
In welcher Die Sorbonne Gift on 
Befunden hat, aus guten: Bründent 9' 

* Im Buche de Felprit, “ nn 
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- Denn, ifte nicht wahr. jeder aa J —* 


Die man ihr giebt, wird ſte das an; ns * 
Das ihr das Leben koſtet, finden! m ana dat") 


Dein König abet;“der fie’ Lich, nin 3 7 Pas 


Bemerkt in ihr den Steſu, der Bela. nam 
Und höre nicht auf den, ‚Men, il Bel 

Der auf den Grund, sedrungen ik. . 
Kon unferm unerforſchtem Geiſt, u. er 
In feine Tiefen, feine, Hoͤhen! = 
Und der, mas er barin geſehen 
Und nicht geſehen, uns beweiſt. 


Die groͤßten: unb die kleinſten Winfet 
Haſt du, bu Spaͤher! ausgeſpaͤht. 1°" 
Seſtraft den ſchwachen Eigendauͤnkel : 
In welchem unſer Stel ſich blaͤht, 
und menſchenfreundlich uns gewieſen u 
Die ebnen Wege der Natur, | 
Daft, Troz der Mitter und ber Rieſen, 
Die’s hindern wollten, auf die Sp —  " 
Zu ihrem Tempel und gebracht, u 
Und weggeſchaft die finfre Nacht 

Die auf uns lag! 
| Hm de Weiler! / 
Du! werth von König und von Kaifer 


Geſqhaͤtzt su fein, ‚weil du der Engel on 
'. “ j Der 
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Der Menfchheit hiftl:o, mierfe frei .7. 


! Du Feind vonniedres Gguchelel, Bm) 
Sagſt du den Menfchen ihre Mängel, : ::: 72. 
Guchſt fien im heſſern Thränen Ren 3 3.0. 
Dir in den Augen, wonnis nicht will -- :. : 


Nach Wunfh dir. recht von Statten gehn. 

O Menſchheit! oft ſchoß dat er ſtill 
Geweint um Dich! weil Au gehalten ur: org 
Mit Ketten wirk in deinem: Soda;. " ... =." 
Und weil der Aberglaube nad) . un et 
Mit Dir zu ſchalte une zu male . ui; 
Macht har! Ach Armel Zu beftagen- . : .. > 
Bir du! Mau darfs fo laut nicht fasen, nd 
Daß maps pernimmt! Ha! Zu Berlinan 
Darfft du's, du Gluͤklichert Dort if. 7. > 
Des Aberglaubens Blutgerͤt urn 
nicht fertig, dich binauf'äu: Fre 2 i ug 
Dört darfft du denen, darffk bekennen. 
Was du gedacht haft; unbeſorgt, 
Ob ein Geweihter dich beborcht, 
Der dich, ein Wenig zu verbrennen 
Chun längft gewuͤnſcht, der aber dich ' 
Sn feinen Schlingen Iffentlich | 
Bis jege noch nicht hat fangen koͤnnen! 


Dart darf Du deines Geiſtes Kraft 
bebrauchen, darf ic ¶ ſenſchaft 


| Deu 





Verwandeln was.uur Kunſt gensefen, 

Darfi deuten, ſprechen, ſchreiben, lefen 
Was Deine. gute Seele. will, 

Die GSott erfchuf, barfik dich nicht ſcheuen 
Bor Tiger und vor Krokodil, “ 
Darfft deiner Wiſſenſchaft dich freuen, — 


Groß iſ die Seeligkeit zu leben 
"im Lande der Vernunft, wie du! 
Vernunft! Geſchenk von Gott gegeben 
Ang feinen Lieblingen, -9 du 
Die wir nicht dürfen hoch Abehen 
Bis in den Himmel; und, 054 
Gernifien, und Gewiſſensruh! 
Soll ich in Furcht uud Schreffen kön cher 
Will das mein Gott? Soll ich der Bioit - 
Bu denken ewig widerfireben ? 


‚ Wad. geind ſein meinet Wiffenſchaft? 


Halberkabt. Sleim, 
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| Brüdericher: Zuruf an die Obern der 
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. bekannten Freimaurer: Syſteme. 
| Meine Bruͤder! 


ch bin in einem der Setanaten Syſteme aufge⸗ 
nommen worden; aber demungeachtet find ‚auch 
die Anhänger der andern, meine herzlich geliebten 
Brüder, In fo ferne fie- ſich beftreben, dem, Geiſt 
und den Geſetzen des ehrwuͤrdigſten und beften aller - 
Orden immer. näher. zu. kommen und. gemäßer zu 
leben. Erlaubet daher, wuͤrdige und geliebteſte 
Bruͤder! daß ich oͤffentlich das Wort nehme, zu 
euch zu reden, um euch eine Sache zu empfehlen, 
die eures Nachdenkens und eurer thaͤttgen Verwen⸗ 
dung ſicher werth iſt. Keine Nebenabſicht, ſon⸗ 
dern die herzlichſte Theilnahme an den Schikſalen 
der Maurerei, fordert mich auf, zu reden. Ich 
bin feiner von denen, die da glauben, der Tempel 
brenne, wenn der Wiederſchein des Mondes ‚fehag 
Zinne helle macht; aber ich bin auch nicht Mind, 


wenn Ich Flammen fehe. 


Mit Erflaunen und gerechtem unwilien hoe 
jeder redliche deutſche Proteſtant von den großen 


Schri⸗ 
.”) Diefer Aufſatz if eber eingelaufen als der im vo⸗ 
tigen Stuͤk unter Ver. g befindliche, und mußte 
- Damals aus Mangel des Raums auriltbieiben. 
Doch fcheint er auch — {mBiet der Bekannte 
wachung wert). 





Schritten, die eine Brut von unbefannten Ordens; 
Oberen macht, in der nichtswuͤrdigen Kbfige, fs 

in den Schooß der roͤmiſchen Klrche —E 
Doppelt auffallend Ift es dem Peroteftanren ‚- der 
zugleich Freimaurer ift. ı Stpiheit zu denken und 
nach feiner beften Leberseugung zu glauben, 
iſt der Geiſt unſrer Föniglicyeh Kunſt; und fie 
haßt allen Swang in Sachen dis Ropfs und 
des Herzens, verabſcheuet die Intriguen, wodurch 
mai uiis das edelſte Botrecht der Menfchheit rar 

Ten till; und verfhliekt den Feinden geſunder 

Bermunfe und wahrer Aufklärung ihr Heiligthum. 

Wir konnten demungeachtet bei dieſen Schritten 

bisher file fein, abwarten, was geſchehen werde, 

und aus unſerm Innern heraus dem Unglauben, 


To: wie dem Aberglauben und geiſtlichen Defporter , 


mus, ſtarke Verſchanzungen entgegen ſtellen. Aber 
jetzt, Bruͤder! Düne mich, iſt es Zeit aufzͤwachen, 
und die Ehre unſers Ordens zu retten, da die Bos⸗ 
heit anfangt, ſich ſeiner als Maske zu bedienen, 
um die arme Menſchheit zu betrügen ‚der unfet 
Zirkel Bet jeder Unterdeiffung zur fichern Sreiftärte 

dienen toll. KalSEı 
"Alan hat es euch vor ber Hängen Welt Beute 
lich bewieſen ‚ daß das Buͤch: über das Ganze 
der Maurerei, ) ſo wie die Briefe des St. Kris 
tale 


y Der Feeund dee Aaftiarun and Menſchengluͤf⸗ 
Er stes Bt. 1785, m ſa⸗ 
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—. * taesh: alseeburten · vem Ehe 


lern u Afftiieden dert unvekannten Obern, meh, 


St; öle--chan mit ziemlicher Zuverläßigfeit weiß, 


Jeſuiten find’, ſeien; !and: rote manche Okarteken,/ 
die ich nicht kenne, und wichk zu bennen Herlange, 
indgen durch dieſe Boͤſewichter, die unſern Mamen 
catwethen, unter dem Titel: von Freimaurerſchrife 
un ſo aſt· aoch ausgeſtreut worden ſein? Ich ſelbſt· 


wi wenn es Schande iſt, will ich eenlieher zum . 


Barıany anderer geſtehen = uhım ben St. Tim 
Se, Huf Empfehlung der allgemeinen Litteracuv⸗ 
du; mit Begierde in die Hand; und: wur eine 


Werte überzeugt ‚ große Weisheit aus ihm gelerut 


fu haben **) ; denn uͤber die Schlingen, "die ilite 
gelegt ſehe, huͤpfte ich in jenem Enthuſtasenus wegy 
mit derm ich das Buch varſchlang. Vielleicht Ift <® 
noch mehrern fo gegangen; allein-eben fo viete koͤn⸗ 
en da Gift geſogen haben, wo ich? unð andere 
aue unterſchiedlichen Muken Über das Gchehnnig 
unſers ie, Honigſchluͤrften, beſonders denn 
es den Ideen ſchmeicheltauf⸗ die wir: dubeh Neth⸗ 
denken uͤber unſre Hieroglyphen gelitet'werems::« 

"ße ſeht, verehrungüiwnrdige Mrädersiidag 


wan ünfetn Namen utpbvant; daß lange 


a Hs ng 


* —* —— gebraten une . 


‚) Bulanders ba. in manchen Stellen kind eariane 


ich ſo wie Hr. D. Stark in der Apologie, dem 


Zwek der. Maurergl, and. über alte eue 
Myſterien redet. * a a 


%. Wionatsfchr. VII. >. 2 &. e 





Das — — an abſcheuliche⸗ ——e—— 
gegen Freiheit und Rechte der Menſchheit zuver ſtel 
ken ſucht, daß man feihft unfere nicht binläggiich 
unterrichteten Brüder in diefer Galle zu fargen 
Denkt. Iſt die Gefahr fur uns und unſern Orden; 
den unfie Väter fo oft nie Gefahr ihres Lebens 
und ihrer Freiheit vertheidlgten, nicht groß genugs, 
am aufzuwachen, weiſe Vorkehrungen zu treffen, 
and dem ganzen ſtaunenden Publikum zu zeigen, 
daß wir keine Gemeinſchaft mie jenen Unwärdigen 
Haben? Wenn der Billig. denkende Mann außer 
Dem Orden den nichts argwoͤhnenden jüngern Fref⸗ 
maurer die Briefe des St. Micaiſe als eine Quelle 
großer Drbensweisheit einft anpreifen hörte, ‚und 
er vornimmt nun, daß dieſes geruͤhmte berrliche 
Gert nichts anders , als jefultifches Machwerk iſt, 
mas muß er deuten? Gefonders wenn er hört, daß 
Dee. Berfafler der Apologie ſelbſt feine großen mau⸗ 
zerifhen Kenntniſſe katholiſchen Beiftlichen zu 
danken babe, und daß unfer ehrmärdiges Geheim⸗ 
niß in ſolchen Händen ruhe? I das ſeeilich keiner 
von uns glaubt. 
Unſer ehrwardiger Orden * nicht werig dabei 
verloren, ſeitdem unter feinen Gliedern die Schreibe 
feligkeit fo ſehr erwachte. Derjenige wuͤrde ein 
ganz artiges Kapital anwenden muͤſſen, der ſtich 
audi feit ohngefaͤhr 1760 @rfchienenen Freimaurer 


un Ä ſchrt 
29 Biber das Banıe dep Maurer S.ı6 
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Teriften anfehafren wollte. In gefehtuetgen, daß es 
für: lächerlich iſt, Aber das Weſen einer geheimen 
Beſellſchaft zu reden; fo find noch Aberdad bie wer 
nigſten Schriften dem Orden mäglich, aber wohl 
die meiſten hm ſchaͤdlich geweſen, und Haben wenig: 
dewürkt, außer dap fie das Volk neugierig mache 
ren, und auch — leider! — viele Unwärdige in uns 
fer Schoos brachten. 

In unſerm Innern werden wir freilich, allee 
Schriften ungeachtet, bleiben was wir ſind, und 
Wenn Die gehörige Wachſamleit nicht aufhoͤrt, fo 
werden jene, die uns zu ſchaden ſuchen, von uns 
fern Tempel wohl abgehalten werden können; aber 
follte man nicht der Gefahr von anßen auch Daͤmme 
iitgegenfegen? * Mid dänft, da die Wölfe in 
Schafsfleidern herummandeln, da fie den Jeſui⸗ 
terhabit ablegen und nun die unfchnldige Maurer 
ſchaͤrze vorbinden, da fie myftifchen, bermetifchen, 
theoſophtſchen Unfinn nicht mehr allein predigen, 
fondern Aber unfre Verfaffung und Geheimnif 
fhreiben, und fi) das Anfehen geben, als obefie 
ins Innerſte des Helligthums gedrungen wären! 
f6 muß man tat um fo mehr darauf denken, die 
Ehre unſers Ordens ſicher zu ſtellen! N 

Nicht um euch zu belehren, - ober euch vorzus 
hihrelben, Hab I, würdige und. geliebte Brüder! 

dieſe Vorſtellung an euch ergeben daſſen; ich weiß, 
daß Männer unter euch find, die meine Erinnerung 
utcht bebärfen. Das Beſte des Ordens, und der, 
82 hern⸗ 
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herzliche Wunſch, daß er bis ans Ende der Tage 


ungeftöre fortdauren möge, hat mic alfein ges 
drungen, meine Gedanken zu fügen; und ich weiß , 
ihr werdet fie gewiß beherzigen und ſolche Anſtal⸗ 
ten treffen, die unfrer ehrwuͤrdigen Verbindung 
zum Nusen gereihen werden. Sollten fie u 
ohne große Würfung fein, ſo tröft ich mich, dvof 
auch der Heller, den die Wittwe In den Gottes⸗ 
kaſten legte, gut aufgenommen ward; und- der 
Herzenskändiger, der meine reine: Abſicht weiß, 
wird meinen eifrigen: Wunfch erhören, und fetn 
Auge nie von unferm- Bau wenden, wird jened 
Licht nicht unter uns auslöfchen laſſen, das jeder 


edle Maurer ale das treflichſte Geſcheik feiner Vors 


ſehung anfehenmuß, — das Licht der Vernunft. 








Fa: J 

Seſchichte des ehemaliger Nathmans 

Joſeph Steblitzki zu Nikolai in Ober⸗ 
fehlefien, nunmehrigen Juden Jos 
ſeph Abraham. 


aß ein Aude zum: Chriſtenthum abertritk, iſt 


eine alltaͤgliche Erſcheinung, fo alltaͤglich, daß for 


gar verkkändige und gelehtte Männer ſich wun⸗ 
dern 


- 
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dern konnen, wenn irgend ein aufgeklaͤrter Jude 
Deſen Schritt zu thun. Bedenken traͤgt, und daß 


ſe es ſelbſt dem Philoſophen Mendelsſohn noch. tm 


Grabe nicht vergeben ˖koͤnnen, daß er die Tuͤkke 
hatte, keinschriſtlicher Piloſoph zu fein oder zu wer⸗ 
den. Deſts ſeltner und merkwuͤrdiger iſt unſtreitig 


vder Ueberttitt eines Chriſten zum Judenthum. Wenn 


die Taufe eines Juden oder einer Juͤdin weit öfter 
cdie Wirkung der Hoffaung.oder.der Liebe, als die 
de. Slaubens ift, fo muß umgekehrt der beinahe 
qeroiſche Eutſchluß eines Chriften, fich beſchneiden 
zu.laffen, ohne fih durch das dräffende Stoch des 
Teremontalgeſetzes oder durch die Ausficht auf kuͤnf⸗ 


ge Verachtung und auf den Verluſt fo mancher 


wichtigen vuͤrgerlichen Vortheile, wo nicht gar 
auf buͤrgerliche Beſtrafung, abſchrekken zu laſſen, 
ſicher Die Folge eines nur zu aͤngſtlichgewiſſenhaf⸗ 
ten Glaubens ſein, wenigſtens kann er:auf: feine 
Weiſe die Wuͤrkung irgend eines eigennuͤtzigen ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigen Triebes ſein. Ein ſolcher Herolsmus des 
Glaubenð mag immorhinunſer Mitleid verdienen, 
we er ſich nicht wohl ohne eiue gewiſſe Verren⸗ 
tag das Verſtandes unten laͤßt; unſre Verachtung 
verdient er gewiß nicht und es IE immer der· Muͤhe 
Werth, den Bewegungsgruͤnden nachzuforſchen, 
be ſelbſt in unſern Zeiten. und In unſerm Staate 
Jinen. ſonſt nicht aavernänftigen Mann, bewegen 
Kr ‚ öffentlich zu einer Religion Aberzutreten, 
N hiem ‚rennen win un Seite Ho einen 


an“ 
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Bortheil verfpricht, uch weniger feinem Ehrgeiz, 
‘andy mur bie geriusfte Befriebigung gewähren 
kann. Wenn man überdies bedenkt, daß bie jabi⸗ 
ſche Religion weder eine Propaganda noch eine 
Sefelfipeft der reinen Lehre hat, daß fie feine Miſ⸗ 
flonarien beſoldet, und weder darch Sffentliche nor 
geheime Geſellſchaften Proſelyten jast, ſotidern 
dag Aberhaupt der Gel der Drofelgtenmacheret 
ſich mit keiner Religion weniger als mit der ger 
drüften jüdifehen verträgt fo wird men nazärlih 
am jo begieriger, die Srände zu erfaßren, Die in 
anfern Tagen einen fon nicht unverändigen Manz 
bewegen konnten einen Schritt zu thun, bei dem er 
‚nichts zu Dorfen hatte, ſondern vielmehr alles zu 
verlieren befürchten mußte, einen Schritt, dem ihm 
„niemand danfte noch Ichnte, und der ihm gewiß 
-felb in deu Augen feines nenen Religionsgenoffew 
zu keinem großen Berbienfkangerechner wird. Und 
wenn man überdies weiß, daß der Uebertritt zum 
ehedem als ein eigentliches Verbre⸗ 
Den betrachtet und behandelt ward, und bag Bis 
tern Kriminaliſten und Kanoniſten ſich nicht 
ſchaͤmten, Schwerdt und Feuer zus Befltafung des 


Apoſtaten ” empjehlen‘) — les . 


.2 Don den ditehen Ei Sırafen bei. Uebertritts um 

findet san Nachricht im Cod. Theodoß 
ui ini * ——— 
—** 
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ca) 
lt Segierig. feln zu. erfahren, mas in unferm Zeu 
Alter und in anſerm Staat bei einem. ſolchen Falle 


‚für Reche erkannt worden. 


Der Uebertritt des, Rathmaun Joſeph Ste⸗ | 


‚biigki, nunmehrigen Juden Abraham, I zwar 


zam Shell ſchon aus deu Öffentlichen ‚Zeitungen bes 


Baant. Indeſſen, wenn gleich das Faktum ſelbſt 
sicht mehr. neu und unbekaunt iſt, fo glaube ich 
dennoch, daß vielen Lefern der Monatsfchrift eine 
Amſtaͤnd lichere attenmäßige Darſtellung diefes felts 
" fainen WBorfalls nicht unwillkommen fein koͤnne, 


zumal da mich die gütige Bereitwilligkelt der Ober⸗ 


x 


ſchleſiſchen Obsramseregierung in den Stand geſetzt 
on. nn 4 hat, 


Th.5. p. 1391) handelt zwar nicht beſonders von 
VUebertritt zum Judenthnum, beſtraft aber den Abs 
*" fall vom wahren Glauben wie die Ketzerei, und auf 
x. Diefe iſt p. 1329 nach Schwere der Umſtaͤnde Leib⸗ 
und Lebensfirafe geſetzt. Nach dem kanouiſchen 

Recht wird der Ueberiritt zum Judenthum eben⸗ 


.°" 


“ faRs wie die Kegerei, oder vielmehr noch fchärfer, - 
.  beiraft. Dieje aber hat Die Todesfirafe,undiman 


Dusche Feuer zu erwarten. (Zoef. ad Decretal. 
p. s19 fa. Engel coll. jur, canon. p. 556 fa. Cova- 
ruvias Var, Refolur. -T. 2, p.0>1.) Die Bambergis 
ſche Halsgerihtsordnung Art. 130 verordnet aus⸗ 
drüflich, daß ein von dem geiftlächen Richter ers 
kannter und dafur Dem weltlichen Richter überants 
worteter Ketzer mit dem Feuer vom Leben zum Tode 
gebracht werden ſolle. Schon non König Chem 
dorich findet fich von 495 ein Dekret (in Goldafä‘ 

* Contir, Imperial.-T. 3. p. 612.) worin es beißt: 
quia a fide defecifli, canus eibi zejecepur, en 
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hat, die eignen Ausſagen aller Hanptperſenen· ges 
nau und woͤrtlich ans dan gerichtlichen Prytokollen 
liefern zu können: eine Erzaͤhlungeart kutder Das 
Baltum am wenigſten Gefahe Käufe, einfielt und 
verfälfeht.zu werden. ... . 

Es geſchah im Oktober bes vorigen Jobs, pw 
der Juſtizkommiſſionsrath Kosmeli- im. Pleſſe von 
der Schiefiichen Oberamtsregierung in Brieg mach 
geſchehener Anzeige, daß dem allgemeinen Gerücht 
yufolge der Rathmann Stebligkiin Iticolai, einem 
Oberſchleſiſchen Städtchen, zum Indenthum übers 
getriten fel, den Auftrag erhielt, dieſe Sache vor 
Ber Hand. bloß ſummariſch zu unterſuchen, um.fos 
dann nad) Hofe umftäntlich darüber berichten und 
weitere Berbaltungsbefehle bei diefem ungewoͤhn⸗ 
lichen Vorfall erbitten zu koͤnnen. 

Bei dieſer Unterſuchung ward fuͤr noͤthig erach⸗ 
tet, zufoͤrderſt die Ehegattin des Steblitzki vorzu⸗ 
fordern, und, nach vorhergehender Warnung, die un⸗ 
verfälfchte Wahrheit zu ſagen, uͤber die ihr von dem 
Adfall ihres Drannes zum Judenthum befannten 
Umflände von Anfang an zu befragen. 

Auf diefe Warnung fagte fie. auf Befragen fols 
gendes aus: 

Ich Heiße Marlana, geborne Stelerinn ‚ bin 
„katholiſch, und über so Jahr alt, lebe an:30 Jahr 
„in der Ehe mit meinem Manne, und babe mit 
„nenfelben 2 Kinder erjeüget, die noch am Leben 
„find. Der Sohn ob. Anten Stebligli iſt gu 

„genwärs 
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mn 
ngentaästig: Synterimsrorhiüeun: allhier, an Sahr: 
„die Tochter- tft 25 Jahr aie;: und am den Arren⸗ 
datdr Ehitraͤus verheirathet. 

Was die Hauptſache ſelbſt betriſt· fa meiß. 1 
freilich nicht. zuverlaͤßlg, daß mein: Mann. ein 
„wirklicher Jude geworden iſt; Indeffen ſchließe ich 
zes.aus den’ Umſtaͤnden, weil er fett dem juͤdiſchen 
MWichaeus feſt die Speiſen, die ich zurlchte und 
außer Milch und Kaffee, nicht genießer; und 
— verwittweten Rabinerin Salomon all⸗ 

Tages einmal zum Eſſen gehet. Den 
art 9 er ſich nicht raſiren, ſondern ſchiert ihm 
zur mit einer Scheere ab. Den gewöhnlichen 
Sab bath hält er mit den Juden in der Synagoge, 
„das Mrorgengebet ‚verrichtet er gewöhnlich zu 
Hauſe mit bedeftem Haupte und einenw Riemen 
nÄber dem Kopfe,. betet die Pfalmen, und läßt zu 
„dleför Zeitniemand in / die Stube fommen. Dann 
„und wann gehet er aud) Morgens weg; ich welß 
maber nicht, ob er bei den-andern Zuden zum Mor⸗ 
ngengebet fih.einfindet... Eine geraume Zeit, und 
„mol ein paar Jahre vor dem Michaelisfeft hat er 
„inte nicht beigemohnt, und, feit diefer Zeit mid) 
neben fo wenig, berühret. 
Seit dieſem Feſte hat er ſich hauptſachtich der 
„Speiſen bei mir enthalten; und od er wol vorper 
„mit mie und meinem. Sohn gemeiuſchaftlich ges 


ydgeſſen ʒ ſo hat er doch fein tägliches Morgengebet 


* der angezeigten Att, jedoch ohne Rlemen , ver 
es „ichtet. 
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„richtet. Ob aber feibiger wirklich bie Bekhmets 
„bang erhalsen , und wo foldhes gefcheben, und 06 
„ihn jemand von der Indenſchaft zu feinem Abfall 
„angereiget, weis ich nicht; nur fo viel kann ich 
„tagen, daß er eine Eurze Zeit vor gedachten Feſte 
„fih aus meinem Haufe verloren, ohne mie zu 
„fagen, wohin er geben wollte. Drei Tage iR er 
„weggeweſen, und nachdem er zuräfgefommen: ſo 
„babe ich Ihn zwar gefragt, mo er gewefen; er ants 
„wortete mir aber gar nichts. In zwei Tagen 
„darauf wurde er krank, klagte äber de, Kopf und 
„Bruſt, nad) 5 Tagen wurde er beſſer; und weil 
„er das Michaelisfeft mit den hieſigen Juden im 
„der Synagoge celebrirte, auch dafelbft von den 
„Bürgern Eiſenakker und Kozaf in .einem weiſſen 
„Kittel beim Gebet angetroffen murbe: jo fing. for 
„gieih das Publikum au, ihn für einen Juden zu 
„ertlären. Sonſt iſt er immer fleißig Im Bibel: 
„leſen won jeher geweien, und er behauptete einiges 
„mal, daß die Beſchneidung zur ewigen Seligkeit 
„weſentlich nothwendig fei.*) Um Pfingſten d. J. 


nit 


*) Man fieht, daß ber gute Steblitzki ſich fo fehr am 
die Idee von einer allein ſeligriachenden Kirche 

: gewöhnt harte, daB er auch nach nad) feinen Aus⸗ 
tritt von der Fatholifchen Kirche, ſich nicht davon 
losmachen Fonnte, fonderu mun das Judenthum 
für eben fo alfenfeliamachend aufah, ale ehedem 
bie katholiſche Religion. Und dennoch finder fich 
‚ig deu Akten nicht die geriogfte Spur, daß er auch 
nur von weiten einen Verſuch gemacht, en 
ra 





nee er fo; wie mir ſcheinet, das letztemal in bye 
stehe geweſen, ich weiß aber nicht, ob, und 
„wann er auch das letztemal bei der Belchte gewe⸗ 
zen. Seine liebſte Beſchaͤftigung iſt das Leſen 
„der Heil. Schrift, und zwar des Alten Teſtaments. 
„Weber ſein Betragen gegen mid) während der 
„genzen-Ehe kann ich mich ganz und gar nicht bes 
„Hagen: Er war ein ordentlicher Wirth, dem 
„Trunke ganz und dar nicht ergeben, und ich ur⸗ 
‚sthelle, daß ihn fein fleißiges Bibelleſen und fein 
„ineläncholifhes Temperament, wozu er von jeher 
„eine vorzugltche Steigung hatte, auf die Melis 
‚„stonsftoupef" gebracht ‚und ihn zu feinem Abfall 
„Beniogen. Da ich und mein Mann feldft In Einem 
„Ater find: fo ſehne id) mich nach feiner Schei⸗ 
„dung von demfelben; denn die Nelze'der Jugend 
„und der ehelichen Liebe find bei uns beiden vorbei, 
„und ich wuͤnſche uichts mehr, als bie Übrigen Tage 
„meines Lebens mit in der fleißigen Bewartung 
„meines betagten Mannes zuzubringen, damit 
„dereinft an jenem großen Tage von dem göttlichen 
„Richter mie fein Vorwurf wegen Vernachlaͤßl⸗ 
„gung dee ehelichen: Nülfe gegen meinen Mann 
geſchehen moͤge. Mehr iſt mir von den Umfäns 
..... 3„den 
or gran oder einem feiner Kinder einen neuen Pros 
felyten au machen, ob. es ‚gleich fonft ausgemacht 
30 fein.fcheint, bag die deutliche und lehherte dee 
yon einer alleinfeligmachendeu Netigion fich nicht 
wohl ohne Bekohrungseifer denken laſſe. 
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„Den meines, Masnes gar nichts Befgumt ; denn er 
„bat mir hierven eben.fo wenig ala non feiner Des 
„ſchneidung ſelbſt egwas entdekt.“ 

Hierauf ward auch der Sohn des Joleph Steb⸗ 
litzki vorgefordert, und über Die ihm von:dem Abs 
fall feines Vaters zum Judenthum befannten Um⸗ 
fände befraget. Worauf er nachſtehendes aus⸗ 
fagte : 

„Ich hin 28 Jahr alt, katholiſcher Religion, 
„ımverheicatbet, und gegenwärtig biefiger Inte⸗ 
„rimsrathmann an der Stelle meines Vaters. Ich 
„lebe von den Srundftüffen, und mar vom Haus 
„und Alter, fo mir mein Vater. gegen Auszahlung 
„an meine Schwefter, welche 200 Rthir- von mir 
„an Srundgeldern befommen foll, und gegen ein 
„meinen Vater und Mutter flipulirtes Ausgediuge 
„unterm aten Sept. c. a. förmlich cediret und abs 
„gerreten, obgleich mein Vater ſchon beinahe feit 
„Dfteen. die ganze Wirthſchaft mir übergeben, je 
„dach aber erfi den zten Sept. cipiliter tradiret bat. 

„Was die Hauptfache betrift, fo kann ich nur 
„ſo viel fagen, daB mein Vater zur Melancholie 
‚„von jeher inklinirer, und fi) mit Bibelleſen, bes 
„ionders ‚des Alsen Teſtametzts, fleißig abgegeben, 
„an der Ankunft Chriſti auf dem Grund der Pros 
zpheten und Palmen gezweifelt, und mehreuntheils 
„behauptet, dag das Judenthum beſſer, als die 
rhriſtliche Religion ſei, und zwar um ſo mehr, 
„weil die. Weiſſagungen des Alten Zefamepig und 
. der 
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„der : Pröpheren woch nie in Erfaͤllung ges 
sgangen I) N. 

„Da ſch vor der Ceßloñn der Grundſtuͤkfke mich 
„andermärts aufgehalten: ſo kann ich nicht beſtim⸗ 
„men, wern mein Vater auſgehoͤret hät, in die 
„Kirche und zur Beichte zu’ gehen; ſeit ich "Hier. 


„ein, denke ich, daß er etwa um Pfingften das lebe 
„temal in der Kirche geweſen. Seit dem judiſchen 


„Michaelisfeſt Hauptfächlich verrichtet er fein Mor⸗ 


„gengebet mit bedektem Haupt und einem Riemen, 
‚ist weder mit mit noch meiner Mutter, ſondern 
„bloß bei der Rabinerin Salomon; ob er aber. 


„den Sabbath bei den Juden feiert, kann ich ges 
„wiß nicht jagen; inzwiſchen muß es doch wohl 
„fein, weil er am Sonnabend felten zu Hauſe iſt, 
*) Die Idee von noch unerfülten Weiſſagungen in 
a bat fchon fo and;en gefchenten Man 
bethört. Zwar find nur wenige dadurch wie Steb⸗ 
litzki Juden geworben, aber mas Doch gewiß ſchlim⸗ 
mer ist, fehr viele find durch ihr Suchen nach uns 
erfüdten Weiffagungen in der Bibel und befonders 


+ in der Offenbarung zebaune Narren und Tells 


. bäugler. geworden, Wie fehe wäre zu wuͤnſchen, 
daß alle oͤffentliche Neligivnsichrer fich es sur ans 
gelegentlichen Pflicht niachen mögten, nicht nur 

- jener angitlichen Idee von noch unerfüliten bibtis 


(dem Weiſſazungen, fondern auch überhaupt dem 


prophetifchen Glauben entgegen gu arbeiten, der itzt 
"wieder. fo fehr rege wird, und ben ntenfchlichen 
Verſtand gerade zu einer Zeit zu laͤhmen droht, 
. da man anfing su hoffen, daß er almaͤlig ohne 
. Küken geben lernen würde, 
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„and auch an dieſem Tage gar feine Hanbarbeit 
„verrichtet. In dem Michaelisfefte ſelbſt haben 
„ihn einige Buͤrger in der Synagoge in einem Rits 
„tel betend angetroffen, und gleich darauf verbrei⸗ 
„tete ſich das Gerücht, daß er wirklich die Beſchnei⸗ 
„dung erhalten und ein Sjude geworben: DerOrt | 
„diefee Operation, und wer ihm hiebei behülflich 
„geweſen, ift mir völlig unbefannt. Denn bei 
„feiner Wegbegebung von Haufe ohne Wiſſen mei⸗ 
„ner Mutter war ich in Ribnik, und als ich zurüfs 
stam, traf ich ihn kraͤnklich an, ohne dag er bie 
Urſache feiner Krankheit anzeige. Suzwifchen 
„meinten alle Leute, daß diefe Krankheit von der 
„ausgeftandenen Beſchneidung herruͤhrte. I 
„kann auch niche behaupten, daB mein Vater ger 
„tagt, daß er ein Jude geworden wäre; inzwiſchek 
„zeiget wohl fein ganzes Betragen feinen Abfall 
„zum Judenthum ziemlich deutlich anz ich Hoffe 
„aber, daß es weder mir noch meiner Mutter zu 
„einigem Schaden und Nachtheil gereichen könne, 
„und glaube demnach, daß mir die Unterfuchungs: 
„toten nicht werden aufgebürbet werden. Uebri⸗ 
„gene habe ich wider meinen Vater nicht die min⸗ 
„defte Beſchwerde, und da ich demfelben einen 
. „Auszug in dem’ Leffionsinftrumens bewilligt, ſo 
„wuͤnſche ich auch, daß er ſolchen in Ruhe und 
„Frieden Zeit feines Lebens genießen, und fo fein 
„begangner Fehler mit Mitlelden und Gnade beher⸗ 
„siget werden möge. Ein mebreres ift mie von dein 
„Verbrechen meines Baters nicht bekannt.” Den 





Den Tag darauf (ams. Nov. 1785) ——** 
—85 — ſelbſt vorgefordert und ernſtlich ermahner, 
die reine und lautere Wahrheit von der ihm imputir⸗ 
ten Apoſtaſie nach allen ihren Umſtaͤnden zu fagen, 
‚ worauf jelbiger. nachftehendes erklärte und anzeigte: 
| Ich Heise nach meinem Vater, der ein Flei⸗ 

1 „scher bier in Nicolai war, Sofeph Steblitzki. Bis 
„sum raten Jahre war ich bei meinen Eltern, als; 
„dann ſtudirte ic) in Troppan in dem Sefuiterfi emis 
znaxium 2 Jahr, in Tarnomwig auch 2 Jahr, und 

„in Zeichen auch 2 Jahr. Nach Abſolvirung der 
„Rhetorik in der. Sten Schule kam ich zu meinen 
Citern zuruͤk, lernte die Fleiſchhakker Profeſſion; 
„ia meinem zaſten Jahr heirathete ich. meine noch 
„lebende Grau, mit der ich 4 Kinder. erzeugte, wo⸗ 
„von aber nur 2 am Leben geblieben, ein Soyn 
„sodann Anton Stebligfi, und eine an den Chi⸗ 
„träus- zu Mimik verheirathete Tochter Anna. Ers 
„fterem babe ich fchon im Fruͤhjahr d. J. meine ges 
„ſammten Grundſtuͤkke gegen eigen Auszug übers 
„seben. Außer dem Auszug habe ich kein weiteres 
Vermögen, und dermalen bin ich 6o Jahr alt. 

„Was die Hauptſache feibft betrift: fo. will ich 
vGott die Ehre geben, und die Wahrheit geftehen. 

„Seit mehr. als. 20 Jahren habe ich große Nei⸗ 
sung zum Indenthum gehabt; und.endlich mich 
nentſchloſſen, ſelbſt durch die Beſchneidung ein 
„wirklicher Jude zu werden. Seit 5 oder 6 Jah⸗ 
„ron r bin “ dei der Velqhte nicht geweſen weil ich 


„nad 





Storch vor meiner Seföneisung Yen Sabbuth The 
‚den Inden gehalten; und mich beim Genuß der. 
„Speiſen, die ich mir im Stillen gekauſcherr/ nach 
„der juͤdiſchen Art und. Weiſt gerichtet. Da dieſes 
„der biefigen Geiſtltchkeit bekannt war: ſo wollten 
„fie mich zum, Beichte nicht anirehmen; ich blieb 
daher davon ſeit y oder & Jahren vbllig wegẽ fett 
Iwiſchen ging ich doch in die Kirche, und Li vor 
Jacobi dieſes Jahres blieb ich völlig weg; den 
„ich faßte den Entſchluß, nunmehr durch die: Bw 
„f&netvung ein wirklicher Jude zu werden.“ Mein 
„Berlangen nad) der Beſchneidung habe ich gegen 
werſchiedene Juden "von Zeit zu Zeit geäußert! 
„Da th aber bier im Rande fein Gehör drefer hatb 
Ifand: fo ging ich nach Polen, und zwar m nach 
Oswlerzin ‚und, dann nach Krakau. An dibſem 
‚feßteh Orte verſicherten mid, auf mein Anliegen. 
„verſchledene Juden, daß fie zwar daſelbſt keink 
„Beſchneidung an mir vornehmen koͤnnten, jedoch 
„aber einen Juden zu "mie ins Haus nach Nikokat- 
„zur Vollſtrekkung der Operatton ſchikken wurden!. 
„Das Haus, orte die Juden verſamntet water... 
„if in der Judenſtadt in Krakau; > th karn es abes 
„in ſpecie nicht anzeigen, weil jedes Haus vafelsfß- 
„bo Juden bewohnt wird: Diefes —2 — als 
„ih in Krakau war, im Winter, und ver ftemnde 
„Jude aus Krakau fand fi ch gegen das Ense’ des⸗ 
„Auguſts d. J. bet mir ein, und zelgte-nrir' an, daß 
nee der von dr Suden aus F Krakau zu Meiner: 
EZ *57 vVBo⸗ 
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Beſchneldung abgeſandte ſei. Jedoch wollte er 
„ſelbſt mitch · recht beſchneiden, ſondern er mies mie. 


zdie Art ud Weiſe, wie ſchs machen ſollte. Er 
„übergab mir ſodann ein kurzes Meſſer, womit ich 


„mir in ſeinetr· Gegenwart die Vorhauk wegſchnitt. 


„Ich erhielt von ihm den Namen Joſeph Abras 


„ham, und gleich ˖nach der Operation nahm. dee 
„Jude das: Meſſer zuruͤk, erhlelt von mir far ſeine 
Demnhung 3 Dukaken, und ging ſogleichfort, 
„ohne ſich irgend ohler aufzuhalten. Mit Mamen 


pkann ich dieſen Juden nicht anzeigen, denn: kich 
xhabe ihn uicht gekannt, und er“ ſelbſt hat auch 


‚ feinen Namen nicht entdekt, ſondern mir nur ger. 


tagt, daß er von iden Juden aus Krakau abgeſchitt 


| ieh, Die Operation bei mir vorganehtnen, Wi +; 


Mach der Veſchneidung wurde ich krank und. 


| sich. Mach der Anmelfung des Iuben, ws 
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ser mir etwas verfaultes Molz zuruͤkß Ileß, Bee 
„Keente ich damit die Wunde, goß warnien Weln dar⸗ 
„auf, und legte mich ins Bette; in: 14 Tagen wurde 
xich reſtitniret, und ich ging an dem groͤßen: Ver⸗ 
Khuungsfeſte am 141en Sept; In die Synagoge 
„der biefigen Juden mit ehtem. Sterbekirtel, der 
xdei mir fern einigen Jahren von einem avmien: In⸗ 
»den verpfaͤndet war, and verrichtete daſelbſn nach 


pder jüdifchen Art und Weiſe meine Andacht; iwo⸗ 


„bet mich’ einige Bürger antrafahi + °" -;: 
Mich. Hat: zu dieſem "Abfall Reit Jude alihkee- 

wAngereizesz und weit ich: [hair vorher, neßinlich: 
S. Monatoſchr. VIII.B. a Gt. MM „ve 
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„Aſt klar zu erfehen, def diejenigen, welche deu 
„ewigen Bund fahren: läffen, und feine Gebote 
ande, an jenem großen Tage brennen follen, 
„wie ein Ofen: Selbſt Chriſtus Kar fich beſchnet⸗ 
„den laſſen, und ausdruͤklich In feinem NMenen- 
„Teſtament gefagt, Daß ihm alle nachfolgen follen;: 
„mithin Habe ich mehts anders gethan, is was die: | 
„Schrift von den Menſchen fordert. 
1 Seit mehr als 20 Jahren habe m nich. mit 
„dem Bibelleſen befchäfttget, und überzeuget, daß 
„der zaͤdiſche Stande, welcher unveränderlich fein 
„muß, der ſeligmachende und wahre. Haube fel, 
„Ich "behaupte. aber gar nicht, daß der, Heißlice, 
„Glaube zur Werdammniß führe“ : -: 
Als man ihm feine Meinung äberdie Ankunft 
und Seligmachung Chrifkt abforderte: fo wollte 
Denunziat aller glimpflichen Vorſtellungen ohn⸗ 
geachtet durchaus feine Meinung hieruͤher nicht 
ſagen, fondern er behauptete, daß alles dieſes an 
‚jenem Tage offenbar werden würde, und er Gottes 
Gebote unveraͤnderltich Halten wolle 
Auf die Keane, ob er mohl:feine Strupel jenes 
{m Seiner katholiſchen Geiſtlichkeit zur Beruhigung 
feines Gewiſſens vorgettagen, antwortete.erz Ich 
„habe: mehr als einmal Gelegenheit gehabt, mit 
„den Beiftlihen darüber. zu fprechen, .. Beſonders 
da fie wußten, Daß tch ſchon vor meiner Beſchnei⸗ 
duisg sum Indenthum inklinirte, uud verſchiedene 
xfſdoiſche Ritus verriheete: fo nahmen ſie mich 


„mehr⸗ 
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„mehrmals. vor, und ſachten mich zu widerlegen. Ich 
„fand .mber ihre Gegenenwuͤtfe unzutänglih, und 
„entfehloß. mich, durch die Geſchneldung ſelbſt ein 
wirklicher Dude zu merden. — Sich bereue dieſen 
„Schritt keintsmeges; und da ‚jedermann feine 
„Gaiffensfreiheit haben. muß, und ic niemanden: 
„im Staate etwas zu Leide gethan auch mich ge⸗ 
„wiß gegen den König und meine Obrigkeit in kei⸗ 
„nen Selb vergehen merde:. fm hoffe id, daß ich: 
„ohne Strafe bleiben werde.“ _. ... 
Demunziat führte. noch viel andere Gründe und: 
Sprüche me Unserkägung. feines. enge nommenen 
Indenthums au, und ohnerachtet man ihm dere 
Ungrund feiner Meinung moͤglichſt iussigen fuchte : 
fa.ltefi er fich doch pon feinem. Wahn nicht ahlen⸗ 
tm, und- aueh bei feitten Erklärung... .-.. 
\. Mebrigens. bemerkt der Rommiffarius, baß de 
nunziat vollkornmen geſand, und gar kein Zeichen 
von einigem -Deltrium an demſelben zu finden fel, 
wiewel fein Auoſehen alemlich der Melancholie nahe 
komme, er es auch weidſt getand, daß er wuͤrklich zum 
Tieffinn geneigt fe, . 
„Dee Srsiephyfilus, der m dem Verhie zuge⸗ 
gen war, bemarkt ebenfalls, "peß, ber. Denumiat 
„das vallige Anfcheneines Melancholikus habe, in⸗ 
„derer ſehr mager, trokben, blaß.und faft geiblich 
ausſtehet. Er huſtet aberdles viel. vnd iſt ſchon 
vlaugeſeiner Angabe nach, mis nam ſehr trok⸗ 
wisum, em behaftet. it. * Br Br Kr 
ar M 3 „Juü 


| .’ 1m) 
— — ————— —— —— 

„In feinem zehnten Jahre iſt er von einer weh - 
„anderthalb Elfen Haben Bank gefallen, fo ftar®, 
„daß er lange daran am Kopf Empfindungen ges 
„habt. Sch befah bierauf den Kopf, melden. ich. 
„ganz befonders, und von den Säädeln ſehr 
„verfchleden fartd, Indem dag ganze os occipitis, 
„befondere aber feine proruberantin ſehr ſtark her⸗ 
„norraget, und beide offa bregmatis bet ihrer Verei⸗ 
„nigung mit felbigen Fark vertieft, und ganz wie 
„eingedruft find.?* n 

Da ferner Steblitzki angezeiget, daß er in die 
Synagoge des Juden Abraham Samſon zur Ver: 
richtung feiner jädifchen Andacht am Verſoͤhnungs⸗ 
feſt in einem Sterbekittel gefommen, und noch 
bingehe:. fa ward dieſer Abraham Samſon bekragt, 
welcher folgendes zu ſeiner Verantwortung vor⸗ 
brächtes “ch kann nur ſo viel bezeugen, daB der 
„Joſeph Steblitzki, int Abraham, ſchen von jeher 
„eine beſondere Neigung zum Judenthum blikken 
„laffen, und fid) dann und mann in die Synagoge 
„am Sabbath mit einem Buche, auf deflen einer 
„Seite lateinifche, und auf der andern hedrälfche 
„Pfaimen ſtehen, 'eingefinden. An dem Verſoͤh⸗ 
‚„nungsfelte-felbft; "kam er aud In einem weiſſen 
„Sterbetittel dahin, wo ihn die Bürger den zwey⸗ 
„ten Tag angetroffen. Da er ſich felbft gerähmer, 
„daß er fich befhnitten, und bei dem Eintritt in 
„die Synagoge ben Kittel vorwies: ſo wurde er 
„eingelaffen. Dian hat aber bei feiner Aueh 

mtoele 
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' „welter keine Ceremonlen gemnacht. Weines WBife 
zſens hat ihn wol keinen yon uns Juden zum Ju⸗ 


„benthum angereist; allein. fein Eifer zur juͤdiſchen 
„Reltgian iſt groß, und er Laßt ſich davon nicht jur 
„eüfbalten, Auch bleibt einer ein rechter Jude, 


„werk ser: ſich auch ſeibſt beſchteidet. Ich glaube 


ber, daß hier keiner iſt, det es an großen er⸗ 
„wachſenen· Leuten ordentlich verrichten kann, um 
„nur in Amſteedam find ſolche, bie es recht verſtehen. 
„Es ift Aüirtgens fall, :dafı Henn einbe ein dude 
awird, eu Æhriſtem werfüihen.müffe'..: m... 2 

Endlich hielt der Tommiſſarius —e 


geſamimten Dagikrot van. dem Stehlitfi.biahek 
‚ in Mitgkied 'wap, : Aber deſſen bisherigen Rehausı 


wandel. und moraliſchen Charakter: zu Befinden, 
worauf afle einmuͤthig undı pflichtmaͤßig auf hren 
Anıtseit bezeugten? dabrerr den jeher; aitk ſtiſles; 
„tuhiges, friedfertiges andr untadelhaftue Lehen 
vgefuͤhret, auch. ſich gegen faineti Mächten chen⸗ 
„falls gut und redibch betragen, waͤhrende ſeines 
„Amtes als Rathucth ſich tren und aunflg vers 
„halten, und: die ihun-amsertnaite NMmmeteitam 
„mit aller Treue verwalten”.c... :.  .. 5 mi: Iran 
: Die. Unterfuchurigsaftes: wurden Hieranf. un 
der Oberichlefiichen Obrramtsreglerung sanı DER 
hoͤchſte Juſtizdepartement in Berlin eingefande, 
mit Bitte um weitere Verbaltungsbefehle In 
dem Bericht wird. zone angezeigt, baß nach der in 
Sale aka Zefa afgen Salsgeriguänne 
nung 


nd 
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nang eine ANGE upoſtaßomen debene⸗ ober Lolbec⸗ 


ſrrafe uw ahnden ſein: wuͤrbenzugleich aber Vnogiee 
ſtellt daß der Geiſt unſers Zeltalcers unſtreitex 
eine Milderung der nähe altevn See 73 
fordee. ν α Ba u SE u 
22: Mae‘: bene’ Hahen Aujbephetgiteint-senfolgen 
bdurauf nachſtehtudrr für Den / oldranten Geiſt der 
Negiesung Dos: Dreupiichen Sicautes fo: ehreiwolle 
Refalutienv bass, dat nur Mani...” 
du, Von orte Gnuden vFriedrich Kontg: von 


‚Preußen ꝛc. Miſern: guabigen Gruß zubos. . Wol⸗ 


gebordel vand hochgelahere Säcke; kiebe Getreue. 
Ihr empfunget hieneben die —— — 
ſachungonnen wider dei Idſeph Steblitzti, 
Zoſert Abe ahnm, wrtzen veſſen Abfall an Ju⸗ 
denchum, wieder zuruͤk, und wollen Euch auf. die 
tarſre Vut falls halber· gathane Anfrage zur: Neſo⸗ 
Under darht verhnlten⸗ daß die fernere Unterfu⸗ 
chungdieſerhalb und die Beſtrafung unterblei⸗ 
Boni Fonune; dis Frage aber/ obdet Joſeph Steblitzki 
na gluiin unvergleiteter Hude, ferner. an den, 
idirigem: Oxt feines Anfenahales: za. dulden fet, 
muͤßt ihe dem ZinanpdeVangmentızun-Entfcheidung, 
bauen: T)2 Se Euch mit: Guaden gewogen. 
Derlun den 12: Drssiipugt: 
Ma ml 9 an Von Ua 
dh um 


et. te rr e bat Scou 
„‘ art rot ya 1% sei [u * nen ai 


n Bet —— Schutz alo Zube erpalten," 
N 






:: Und fo kann denn nun der alte gute Steblitzki 
hig und ungeltraft, um Beſitz ſeines Vermoͤgeng 


und ig den Schooße der Seinigen, ſeiner Heben 


zengung gemäß.isbeu web. ſterboͤn. Die rechtſchaf⸗ 
fene ächt cheiftliche Sefinnung feiner Frau, die ihn 
auch als Zide nych icbt Na won thin ulche andere 
«ls: Dur. den; Tod geſchieden fein. will, und die 
lindliche Geſiumung des Sohns, ſind gewiß ſeha 
ruͤhrend. Preiſe dich glaͤklich, guter Steblitzki, 
daß du den den Staaten Faiedrichs Des Einzigen 
lebſt/ deſſen Srundſatz⸗ Bei mie kann jeden 
glauben wuga-tr willb, wenn ev nurzehrlich iſt, 


noch immer ‚Richt den allgemeine: Grundſatz. aller . 


Regler augen tgeworden, ſo ſehr er es quch zu mer⸗ 
ben verdiente: Noch immer iſt ds in mehrern Staa⸗ 
vn ein Verhbrochen, ein Iude zu ſein; wie vielenehr 
denn, ein Sude zu wenden. Daß Steblitzbt's 
Straſoſigteit· geßaͤhrlich werden, und daß ſein Bei⸗ 
fiel viele Nachahmer finden koͤnne —mitdewol 
fein vernunftiger Menſch beſorgen, Und menn 
aleich die Zahl deren · noch· immer -feht Sraß-hleiben 
wird, beidenen der getaufte Iude clan groͤßern 
Verth hat als der heſchnitdene Chriſt; ſo wird aß 
bach haffentlich bald dahin kanmen, Daß der Inds 
nicht mehn, gleich demkoſchnittonen Goboſtuk / blog 
daxum, meiler beſchnittan AR, weniger gilt. 

to am, tee a Gediken 
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An die Herren Heransgeher 5 Bir, Kerl 
len Monatsſchriſt. 


Jæa zweifle wicht; —— ———— 
mir Telnuben: werben, vob ein kleiner Aufſatz von 
mie in Ihrer Monatsſchtift Platz finde⸗ Sch habe 
es bisher mis Bedacht ulcht' geſucht; ohngeachtet 
Ihr Junius mir gleichſam einiges Recht dann gäbe, 
worin Sie dem Akatholikus einen :fchri großen 
Schreibraum gaben, Auch diefer Auffag ſoll keine 
Antwort fein; indem ich mich ſelbſt beſcheide, daß 
yield Befer Ihrer Monatefcheife eben inche damit 
zufrieden fein möchten „ich: auch. ſelbſt Daß halte, 
daß mir wirklich kein fonderktcher Nachtheil auo dee 
fo unfruchtbaren, noch ſo gefuchten,. Exklaͤrung be 
Atatholikus, erwachſen möge, was keſer betrift, 
auf die mir etwas ankommen kann. 

Fuͤr itzt wollte ich gern das zte Stuͤk von her⸗ 
metifcher Achter Arzenei aufs chefte dern Aka⸗ 
tholikus in die Haͤnde bringen; ber doch ganz werd 
geblich fo viel aus Heren Hofr. Karſtens Scheift 
abgefchrieben Hat, und es wenigſtens aus dem zwei⸗ 
ten Stät mußte, daß Ich darauf antworten wollde. 
Ich zweifle gar nicht daran, es werden manche Les 
fer diefes-dritte Stuͤk gern lefen, feines freien ges 
meinnäsigen Inhalts wegen , den noch fo feindli⸗ 
der Spott nicht abändern kann. Es wirb aber 

auch 
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auch, nun Akathelikus meine Bitte ſtatt finden laſ⸗ 
ſen, und einige halliſche Gelehrte ausſuchen, wel⸗ 
che meinem Experimente beiwohnen, und alsdann 
ſowol Ihn als das Publikum benachrichtigen wer⸗ 
den, ob Spötterei: mijnem Gegner das allerge⸗ 
ringſte nuͤtzen koͤnne, wenn die Rede iſt von itzigen 
Beobachtungen natuͤrlicher Phaͤnomene, die er 
garnicht Fanute ? Vielleicht beſcheidet ſich nun mans 
her uͤbereilte Volontaͤn der Aufklaͤrung, daB es 
gar wol geheime, "unbekannte Chymie und Exrpe⸗ 
rienzgeben Bann; die freilich den ſtolzen Menſchen 
nicht zu Thell werden kann, melche über den gehei⸗ 
mren Fleiß fo leicht ſpotten, und vorausſetzen, die 
Natur koͤnne ſonſt nichts, als was ſie ſchon wiſſen; 
wie es Menſchen giebt, die ganz kurzweg es ent⸗ 
ſcheiden, was Gott in manchen Menſchen thun 
fönne und möge, Unter dieſen Umſtaͤnden ſchaͤme 
ih mich gar nicht, ganz anders zu denken; fchäme 
mich auch der Eheofophie nicht; wenn ich gleich 
kein Eünftiger Anhänger irgend eines Theofopben 
werden kann. Ganz gern geſtehe ich es, daß ges 
heime Phyſik und Theoſophie zuſammen gehoͤ⸗ 
ern; dag wahre Theoſophi recht gute praktiſche 
Eriſten, mad wirklich gluͤkſelige Menſchen find; 
daß ein Staat ſehr gluͤklich iſt, wenn er eine An⸗ 
zahl ſolcher ſtillen Menſchen begreift; die ſich kei⸗ 
nesweges zuſammen draͤngen, oder als große Ge⸗ 
ſellſchaft arwachſen wollen; das waͤre ſchon Zebler: 
und er iſt es haͤufig, ſeit jener philadelphiſchen 
großen 
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hen Perten Aber hiele Gefinwing ı und — 
—* des Gott unterworfenen Willens, muß 
ich mir zur Pfuicht, zur gewifſenhaften Wobnahrt 
rechnen; muß dies gern oͤffentlich geſtehen, um des 
gemeinen Beſten willen. Ich kaun cs leiden, daß 
manche urtheilen, ich vergäße, ich vernahläfigte 
de Sorge für meine Reputation; Id rede, weiß. 
ich glaube. Ich bin gewiß, daß die praftifche. 
chriſtliche Religion hiemit ſehr erleichtert und uns. 
terflügt, und viel gewiller ausgebreitet werde, 
Eben fo gewiß bin ich davon, daß die noch ſo erafis. 
Ifche Gelehtſamkeit, Die. ich gewiß ſelbſt liebe, ges. 
radehin glüflich befördert. wird. . &s iR alfe weit dar 
von, daß dies eine Schwaͤrmerei ſei, wie mar 
tet ſo gang übereilt und partelifch redet. Unter⸗ 
ſcheldeir Sie alfe mit mir alle jene Menfchen, weis 
he diefes mir nicht machfprechen können; es find” 
Betrüger, eitfchloffene Betrüger, geraberote jene . 
Alchymiſten, welche öffentlich vom Stein der 
SBeifen, vom Naturheitand fe viel glauben. Wol⸗ 
ler Ste ja das Wert Schwärmer brauden, ſo 
hat es hiet eine kenntliche Vefimmanng: aͤußerliche 
Abſichten gehören dazu; gemeinnuͤtzige fehlen ger. 
sodehin. - Gute Menſchen, die ihren Verftand 
und Willen frei brauchen, {we eignen moralifchen 
Wehlſahrt, wollen mir doch nicht Schwaͤrmer 
nenne 
Und warum wollen Sie nun dieſen guten Mens 
ſcen es unterfagen,, geheime Erfahrungen, .ohn« 
| 2 ſiſthe 


- 
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Hche und moraliſche, zu haben? Warum wellen Si 


dern ganzen" Gegenftaud vernichten, ‚der wunder⸗ 
bar heiſſen koͤnnte? Es iſt ja unſer Urtheil noͤthig, 
she Ihres; mit göttlichen Rechte nenne ich das⸗ 


jenige wunderbar, was es fuͤr mich, privatim/ 


wirklich iſt; es ſet in der moralifchen oder phyſu 


(hen Welt. Am der und jener Betraͤgereien, oder 


unn Mißbrauchs willen, ſollte id) meine Empfin⸗ 


—— 


duͤng des Wunderbaren nicht mehr zulaſſen? Ich 
pflege ſonſt aus fremden Erzählungen von Wung 
dern, freilich fuͤt mich feinen Beweis zu machen; 
am-wenigften für.bie Mir gehörige chtiſtliche Reli⸗ 


gion; deren Inhalt im erſten Jahrhundert noch 
nicht da war, als jene Leute in Palaͤſtina aus 
und rıgarg ſahen; aber ic) laſſe doch. andern. ihre 
Logik frei. An Mißbrauch bes Wunderbaren, das 


id, bloß privatim annehme, Afkatfo.nicht zu denken 


ich war der erſte, der die Betrügereten einen Gaß⸗ 


ner, Schroͤpfer, der Lohmannin, oͤffentlich an⸗ 


griff. Denn die machten Wunder für andre zu⸗ 
rechte; Die leide ich nicht unter. wahren guten Brei 
Wellen, die ich. noͤthig ‚habe. Damolen irrte ſich 
ſogar ein Lavater an Gaßnern; daß Hr. St: mit 
dem elenden Menſchen Schroͤpfer in ſolchem baru⸗ 
derlichen Vernehmen ſtand, wie wir nun aus Ih⸗ 
rem Jultus wiſſen: konnte: ich noch nicht wiſſen; 
id würde. ihn aber eben ſo wenig geſchönet, unde 
die jeſuitiſche Stelle aufgedekt haben, in dem-ack 
nen Gelorach, das zum Vaortheil Hen. DO. Bald 
den 


— 
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dr 3?) 725 DE rer, melden 
Liz z rjr:.2 nad as eus mit Eierientte steufl 
des Hen. Sealers wir cher ram A 
Ba mrintteir were ı L Per, de Gr Eiik 
era „ns bir are, end uud nie dieſen 
Er: rt zirhen zu weirm füberne, halten wir cs [RE 
Mär, Teigen2zs za erflären. 

aRir Berwendern Ichen wir, daß Sr. Eemitt 
nır immer von bem Sporte tes Marelifus redet; 
2a) die Sache fo vorftchken will, als hörte dieſet 
art Gründe bleß Spörrereien gebrancdt. - Wit 
wirben es für fehr ungeziemend, mb wer härfen 
binzuiegen, für unferer unmärdig heiten, vinen 
gefpsttet wäsrbe, abjudruffen. Aber dies iſt auch 
gar nicht der Fall geivefen. Wir berufen uns auf 
jeden Lefer, ja anf Hrn. Semler ſelbſt (der ja im 
feinem 2ten Hefte die Lobſpruüche feines Gegners 
anerfennt), ob. Atacholikus nicht mit großer und 
ſelbſt enthnfiaftiicher Wärme die Verdienſte diefer - 
vortrefiihen Diannes geſchildert dar? Wir fragen 
jeden unparteilfchen Menſchen: ob der Geguer, 
sbeicher bet einer chemifchen Streitfrage, die Un⸗ 
terſuchungen eines Klaproth und Meier für 
führe, Gründe oder Spöttereien beibringf? 
Wir fragen: ob der, weicher Schritt vor: Schritt 
die Schrift, weiche er widerlegen will, 'egcerpiet, 
alles was barin beweiſend fein Toll, durchgeht, 


unäre von Biidrigtelr überfoplägs, anknneträtüeb 2 
anfuͤhrt, 





aufthet, ı was ſeiger Melnung. nadı.a ‚jum 1 slligen 
Boweiſe darin fehlet; ob.ein folcher. Geguer gtuͤnd⸗ 
lich und genau handelt, oder bloß keichtſurnig und 
im: Allgenteinen ſpoͤttelt? Akathollkus, duͤnkt uns, 
hat deſſere Waffen, alg bloßen Spott gebraucht; " 
aber welche. Art Waffen. und welchen Ernſt Herrt 
Semler zur Unterſtuͤtzung ſeiner Meinung und 
zur Beſchuldigung feines Gegners gebraucht 
hat, haben die Leſer gleichfalls geſehen, und ſehen 
en ſelhſt im vorftehenden Auffage. 

Denn and) hier redet Hr. Semler wiederum 
sm. recht guten. praktifchen Chriſten, von 
braktiſcher chriſtlichen Religion. Man traut 
ſeinen Augen nicht, wenn ˖ man dergleichen lieſet 
Die Rede. iſt von dem sirfchenfchep: Luftſalz⸗ 

ſſer; und Hr. Semler dtingt das Chriſten⸗ 
m wit Hineln. Die Frage if: Kann eine Ar 

| inet, die auch ber froͤmmſte Theoſophus mag err 
fünhen and zuerft, verferriget haben, alles heilen, . 
In gar. das uUnheilbare heilen; und Hr. Semler 
antwortet: wahre Theoſophi find recht gute pral⸗ 
the. Chriſten. Man wargt vor dem Schaden dee 
angenſcheinlich immer weiter greifenden Schwaͤr⸗ 
mexei; und Hr. Semler fpricht (etwa nicht ſpot⸗ 
tend?) von Volontaͤrs der Aufklaͤrung. Win 
machen an einer hemifchen: Otreitfrage Zweifel be⸗ 
kannt, welche durch das Urtheil mehrerer großer 
Chemiker. unterligt werden; und Hr. S. mir | 
fragt uns: warum wir.es guten, Menſchen unter⸗ 
R Honassfär, VIII.S. 2. St. NM  fagen 
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Sagen wollen, geheime, Erfahrungen zu habe 
warum wir alles das vernichten. wollen, was. 
ai görtlichem Rechte wunderbar nennen faun,r 


Es fcheint alfo in der That, daf wir von ganz ver⸗ 


ſchiedenen Dingen reden, und dag Pr. Semlet auf 
dieſe Art ſchwerlich je mit feinen Gegnern zuſam⸗ 
mentreffen wird. Doch das, mie gefagt, mag den 
Atarholitus künftig weitläuftiger ausmachen. Big 
für uns haͤtten nie geglaußt, Hrn. Semlers Gegner 
zu fein, wenn wir gleich aufrichtig geſtehen, daß 
wir nicht mit ihm au das Luftſalzwaſſer glauben 
Zöunen, noch weniger jemals an die Alchymie und 
an die hermetifche Weisheit glauben werben, no 
ans überreden koͤnnen, daß die dunfeln wenn glei 
noch fo frommen Begriffe der nunhiloſephiſchen 
Theoſophie den Vorzug vor den deutlichen Begrif⸗ 
fen einer gereinigten (aber darum wahrlich im Achten 
GSinne des Worts nicht untheofephifchen) Philofer 
ꝓbie verdiene Bir N unfere 
wahren Berehrung für feine großen Verdienſte, 
auch geglaubt, daß die Herausgabe einer Monats⸗ 
ſchrift, welche Mıh Aufklärung, (ein Wort, EM 
welches Here Demler jehr unbilliger Weiſe fpottet, 
obgleich dieſer Spott von ihm gerade am wenigſten 
zu erwarten war), Veſtreizung des Aherglausenf,. 
und aller für Religion und Staat gefäprlicen; 
Vorurtheile und Plane, Beförderung des eignet, 
feeien Nachdenkens, und unzweidentige Wahrbeitte, 
liebe zum. al, geſetzt bat, welche in vielen By 
Baker Sc hauptungen 
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Steiptungen and Unterſuchungen volltz mit ihm gi 
Nunmen crift, weiche viele feiner geſchaͤtzteſten und 
würdigfter Freunde zu Mitarbeitern hat, dag die 
erausgabe einer ſolchen Wonatsfchrift ung geivifa 
Verniagen- näher mit ihm verbinden würde. Deſto 
unerwarteten iſt es, ſich ihn fo laut gegen ung era 
Airen zu jehen. Indeß, mag mit Gründen jedes, 
gegen ans firelten, wer da will! Nur ſchmerzhaft 
Wuns, in der That feinetwegen; feine ungen 
vechte Beſchuldigung gegen die B. Monatsfchrifts 
A ſei fe herrſchſuͤchtig, weil fie einigen feiner 
Behauptungen widerfprochen hat; "und als greife 
fe die chriftliche Religion an, weil fie das Urin⸗ 
Afefalgtvaffer angegriffen hat... m 
7 Westin, den a5. Jul. ix66. 
ee Die werausgeber 
er Ver Berl. Mohätsfchrife, 





Er = = 

DE EEE SEE 

Beglaubte Neigung: der Ptoteſtanten 
zum Katholicismus. 

In Abſicht der wirklichen Neigung zum Katbe⸗ 

Welöinusrift fo viel bis ige wohl Marz dag r) auf 

der einen Seite viele Katholiken, und zum, Theil. 

 ‚Mffehr geheime Att, Proſeldtenjaͤger finds 2) auf. 
der anbern Seite viele Proteſtanten, und zum 

Ma Na Theil 


( 184 ) 
Spell aus ſehr feltfamen Ständen, ſich zur ronn⸗ 
ſchen Kirche hinneigen. Aber auch das, "wäh 
Hierüber geglaubt wird, zu wiffen, iſt wichtig; 
geſetzt auch, dies Seglaubte ſelbſt ſei irrig. So 


glauben dann 3) manche Proteſtanten, daß itzt von 


der Katholiken Bekehrungsgeiſt nichts mehr zu 
‚fürchten ſei: eine Meinung, die leider! nicht ges 
gründet iſt, und mol gar die Abfichten der Bekch⸗ 
rer befördern helfen kann. Dagegen glauben 
4) manche Katholiken, daß die meiften Proteſtan⸗ 
ten ſchon im Herzen der römifhen Religion zuge⸗ 
than fein: eine Meinung, dte Gottlob! nicht ges 
‚gründetift, aberdoch die Denkungsart jener Partet 
zeiget. Won den drei erſten Fällen hat die B. Med 
natsfchrift eine Menge der auffalfendfien Beifpiele 
gegeben; ich will dies ist vom legtern Falle thun. 
3% kann einen anerkannt Selehrten und aufgefläts 
ten Katholiken nennen, der ist Öffentlich hat druk⸗ 
ken laſſen: die Proteftanten In Deutſchland feien 
nicht allein dem Papſtthum, fondern felbft bein 
Papſte, geneigt, und würden fih, mit geringen 
‚Einfchränfungen, die ihnen der römtfche Hof, 
ahne feinem kirchlichen Syfteme etwas zu vergeben, 
wol einräumen könnte, demfelben leicht ganz übers 


‚geben. Die Partei, die fo denkt, muß ſich doch 


wol file die eigentliche wahre und von Jedem vers 
nünftiger :- und natürticherweife anzuerfennende 
Mutterkirche halten, von der manche zwar bis itzt 
sog getrennt, im Baier ihr aber. ſchon zugethan 
ſind 
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And, urid fücherlih naͤchſtens ihre öffentlihen BE 
£enner fein werden. ”) Die Partei, die fo denkt, 
handele tbren Srandfägen gemäß und völlig vers 
nuͤnftig, wenn fie die eifrigſten Anftalten zur Auf 
sahme diefer Verirrten trift, welche (ihrer Mei⸗ 
nung nach) ſchon ſelbſt ſich nach dem warmen und 
bequemen Mutterſchooß fehnen; und das Räfonnes 
went derer Proteſtanten, welche (tie Hr. Garve) 


‚eben aus der isigen Denfungsart der Katholiken 


ſelbſt, ihren verminderten Profelprengeift‘ folgerk 
zu dürfen glaubten, fällt dadurch ganz Aber den 
Haufen. Dieſe gutmuͤthigen Männer kannten die 
itzige Denkungsart der Katholifen nicht; und koͤn⸗ 
ven, über katholiſche Sachen, nicht gegen Kathos 
liken ſelbſt zeugen, u re 
Der mir Recht berühmte Verfaffer der Staats⸗ 
geſchichte Italiens, Hr. Ast Burl Denina, Pros 


ſeſſor emeritus zu Turin, und Mitglied der Akade⸗ 


‚wien zu Rem, Neapel, Florenz und Padua, Tebt 
Sefanntlich feit 4 Jahren in Berlin, ale Befoldetes 
Mitghiediber Hiefigen Koͤnigl. Abademie der Wiſſen⸗ 
(haften. Diefer gelehrte Mann hat, in einer Folge 
von Briefenan feine ttalinifchen Freunde, itzt eine 

‚ Art gelehrter Reifebeichreibung druffen laffen, wo⸗ 
sin er.die deutſchen Städte, welche er gefehen; die 

wvornehme gelehrte und andre Welt, welche er ges 

“ Be N 3 | ſpro⸗ 
) Gerade wie ein großer Theil der herrſchenven 


dgdgriſtlichen Kirche über die gedruͤkten und sederirs 


gen Juden denkt. Noch solerirem us: Din Ans 
s tholitem. 


my 
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Wesen, die Denkungeart, weiche er beobachtc. 


Bat, fr. abfchtibert.’*). "Und ih dieſen Vrieſcn 


Ende Ich folgende hoͤchft merkwuͤrdige Stellen, weht 
che ic) Ihren Leſern vorlegen wi. Er ſpricht im: 


einem Briefe ans Dresden ©. 35, von der ihm za: 
Turin erregten Verdrießlichkett, weil er gefagt 
Batte: G. Thomas und Skot haͤtten ſchlecht Latein. 
gefhrteben, Mylord Chatham febein großer engl⸗ 
feher Redner, und die Aeneide fel mehr werth ats: 
die Henriade. Nun ſetzt er hinzu⸗ 7 


ESoltſamer Eifer unfrer geiſtlichen Eenfor, | 


aren! In den hießgen Bändern giebt es fosche Iär. 
ftige Bande nicht. Werden einmal die Katholb 
„een davon frei ſein, fo. werden die CLutheraner 
„miel leichter ſich darin fügen, den Papſft an⸗ 
uerkennen, gegen den fie nicht fo abgeneig®! 
„find als man gemeiniglich glaube: *) "Ice gabe 
„bier (in⸗ Sachſen) proteſtantiſche Geiſtliche 
„and. quch andere nicht Berfitiche” lalſo die Self: 
lichen als mehr geneigt, fogar vorangeſetzt!. “jeher 
„öft Davon veden Hören. Mancher wanſcht fü; 

Ma a DE er das 
OM Leere Brandeburghefi, che fervono di coriiniur , 
„5zione alle Picandr getta Ieeteraeura- (ein befannted 
Werk deffeiben Werfaffers). Quaderno primo e pre- 
:" Eminare, che comprende il sl; io Germanico: Di 
."Volgenden Hefte werden mahricheinlich den Auen? 
m Var In Deutſchland enthalten.) Berlino 1786. ap7; 
preſſo G.F. Unger. 4 Bogen ‚ar. 8. a 
"ey i Letersni troveranio pi facilinenie a nidox' 
‘= mefcnre Hl Papa, da cai fono ‚meno’awverhi di quak, 
27 rg wolgarmene fi czede, DR “ 


tein abgerechnet, deu roͤmiſchen Gottesa 
jeterlicher.” [Bit decorofe.. Das tum; 
t: ımehrere- proteftantifche. Geiftlicher 
ur aus Unüberlegtheit, thells aber auch 
Abfichten,: sie. vermuthlich He. P. 
und Hr: D. St.]. “BViele wurden 
en, daß man die Öhrenbeichte” ldieſec 
je Werkzeug der abſcheulichſten Hierarchie 
ffengewalt!] “ioteBer: einführte,: als das 
aſte Mittel, ‚die ganliche Verdorbenheit⸗ 
Sitten wo nicht zu hindern, doch wenigſtens 
verzögern.” [Esift eine durch den erſten Angen⸗ 
1 zur widetlegende Grille, deren Ausbreitung, 
nur bigotten Moͤnchedienern verzeihen fanın,., , 
And: die Eein beobachtender Hiſtoriker nachſchrelben 
Sals feien die gluklichen Länder vol fleiſſiger 
hner, wo keine Ohrenbeichte I, fo tief im 
chtige Wolluk und ‚andre ſchandlichen 
geſanken, wie die erzkatholiſchen Gegenden. 
janlpeit und Unkaltur; als ſel Dresden fe; 
beederbt als Neapel, Berlin ſo ruchlos als Rom. 
mer und Frauen wänfchtenin ihrer Konfeſſlon 
„Blöfter, worin fie in chriſtlichem Srienen Ihre 
"befchliegen könnten” [Die Kloͤſter, Sitze 
Nahe, Tugend und des Friedens! Das kann 
nobein unkundiger Proteftant glauben; aber Kar 
höliten, welche nicht ſeloſt Möuche find, ſollten 
doch nicht hinſchreiben ) “Aber. der dominita⸗ 
iſche Inquifitor und der jeſuitiſche Beichtvater 
2 NIT 








abes Fuͤrſten erſchrekken Jeden; und, wig,es im⸗ 
„mer geht, man ſtellt ſich das Liabel groͤßer 
„vor als es ift.” [Freilich halten die Inquiſitoren 
ja ist feine Autos, ſondern nur Ausillos da Fe; 
freilich verleiten die Jeſuiten keinen Fuͤrſten mehr, 
einen getreuen Unterthau zu verbrennen , ſondern 
bloß von Amt und Lande zu verjagen.. Wie 
fanft und. milde! weld. Eleines Uebel!) “Die 
Reiſe des Papftes, welche Wirkung fie auch in: 
„Ruͤkſicht ihres Hauptgegenflandes mag gehabt ha⸗ 
„ „wen, bat nicht wenig beigetragen, ein Verlan⸗ 
„gen nach unſerm Bottesdienfte wieder zu: er⸗ 
„wekken, und zu zeigen, daß der wahre Geiſt der kas 
„tholifcgen Religion nicht verfolgenD if.” Wo⸗ 
ber dies letztere? Etwa weil Papſt Pius VI. 
nicht unterwegs in proteftansifchen Landen ſelbſt 
‚auf die proteftantiiche Religlon ſchimpfte? Denn’ 
freilich nicht in Augsburg ſelbſt, ſondern hernach 
nur in Rom, in einem feierlichen Konſiſtorlum, 
d,.23 Sept. 1782, fagte er bei Gelegenheit feines. 
. Aufenthalts in Augsburg: “Er babe in eben.dem 
biſchoͤflichen Pallafte, wo vor 252 Jahren Lushers 
„PP abſcheuliche Augsburgifche Konfeſſion ) 
⸗ſei oͤffentlich verleſen worden, vielen ı Rarpolien. 
denn Segen erpeile” a a. 


Teterrima illa Auguftana Lutheri Confefhio! 6 die 
Peſmaſcea Ada Aion, ecclef, Tb. LXXR, 
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ich slande; Hr. Nixolai ſagte mit Rech * 3 
Ahr. Sarve hätte fich nur erinnern dürfen, welche: 
erftaunliche Senfstion die Reife des. Papftes: 
nach Wien in allen deutfchen Farholifchen Landen: 
machte, in welche er kam.” Hier aber geht die: 
Sache viel weiter. Auch dieproreftantifchen Laͤn⸗ 
der, auch die, in weiche er nicht Fam, empfin⸗ 
gen dadurch den heilfamen Anſtoß zu ihrer Bekeh, 
rung. Dieſen will Hr, Denina fogar in Sachſen 
bemerkt haben. — Er koͤmmt hierauf noch) einmal 


gürät; in feinem Briefe aus Leipzig, ©.79: “Wier 
anch die beſondern Abfichten Sr. Heiligkeit bet: 


„dieſer Reiſe moͤgen erfälle werdens ſoſehe ich dochz 


daß die. Eatholifehe Religion dadurch in der 


Meauftdiursg Der Proteftanten nichts verloren. 
„hat. ::Die unbefchreibliche Menge Mienfchen, die. 
„nach Wien oder in andern Städten, wodurch ee; 
„reifte, zuſammenfloß, ward von dem jo edlen: 
z„und würdevollen Beträgen erbaut, womit er. 
fi. Sffeneite zeiget und ia den Kirchen das Hoch⸗ 
vom biele.” 
« Bir. find noch. mehrere Stellen in dieſen merk⸗ 
‚wÄrdtgeh BSrandenburgiſchen Briefen des Hen. : 
"Abt Denina aufgefallen. 3.8. in Münden aß 
er mir Puͤttern an der Tafel des Wiener Sefandten 
ee behrbeqh zuſamwen: und les, was er 


"Ns. 0. fels 
% Hinter chung‘ der Be uldigungen uf. w. Mi J 
Ki Velten —* — Reiſe) ©. 43: m. 
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trinen Turbner Freunden von dieſem berüͤ hratin Sen 
lehrten zu: fagen weiß, iſt: er habe vor -einigäk: 
Gaͤſten daſelbſt erfahren: Puͤrter ſei ein eifriger 
und etwas orthodoxer (oder polemiſcher) Luthera⸗ 
ner. Vielleicht brachte man dieſen großen Ken⸗ 
ner der, Geſchichte und des Brautsrechtes ' auf 
Religionsgeſpraͤche, nnd :-maßrfekeinikh. druͤkte 
er. ſich mit. der Keuntniß und der Freint⸗ 
thigkelt eines erfahrnen deutſchen Gelehrten? 
daruͤber aus. Das mente einige ber anme⸗ 
ſenden Herren wundern, und daher kam wohl 

ihr Urtheil, das unfer Reiſende als guͤltig abbruk⸗ 
ken ließ. — ©. zı koͤmmt eine warme Deklamation 
vor über die hoͤchſte Staffel des zeitlichen Stäfa; 
und der. Ehre, wohin die katholiſche Relinion Joden 
erheben klann. Es iſt eine befannte Bemerkung,, 
daß katholiſche Kavaliere in Deurſchlaud, vor pres. 
teftantifchen,. die Ausfiche Haben: .einft.zegierende . 
Sürften (ale Aebte, Biſchoͤſe, Erzbifchöfe, Ku. 
füsften) zu werden. . Auch dieie Vorſtellung iſt von 
Profelytenjägern nicht ungenngt geblieben, Den 
Hr. Abt. rebee von, noch hoͤhern Ausſichten, die. 
and dem Linadelichen offen. fiehen. "Rom ib’. 
„ein Staat, in welchen, nach feiner innsen Grunde 
„verfaffung, bloße Tugend und eigenthuͤmlichee 
„perſoͤnliches Verdienſt, nicht nur zu den hoͤchſten 
„Würden, ſandern zum Fuͤrſtenthum führt.“ [Frei⸗n 
lich geht es im Konklave bloß nach Eingebung des 
hell. Geiſtes; und bei dee Wahl eines Kardinais 
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ca) 
am Papfie wird bles ml deffen Digend geſehn J 
„en dieſem Wetracht kann Italien noch das’ ges: _ 
„meeinfehaftliche: Vaterland aller geſcheidrten 
Menſechen, und. Rom die Haupiſtade dee Welt: 
„neigen. Jeder chne Unterſchied, blog mic der 





j ‚Präfunsion; daß er katholiſch iſt, kann recht⸗ 
maͤßlg auf jedr Ehrenſtelle Anſpruch machen.” 


Alſo nicht einmabwahre Innere Ueberzeugung von 
der kathollſchen Religion gehört dazu; ſchon die: 
aͤußere Vermuthung, daß Andere Jemand fuͤr 
katholiſch halten, iſt hinlaͤnglich. So ſagte auch 
Bellarmin, der doch als Kardinal es wiſſen 
wußte: Yin em⸗ Mitglied der Eatholifchen Kirche ! 
zu fein, werde gar. feine’ innere Tugend, fendern / 
nar cin aͤnßeres Glaubensdekenntuiß und der Ge⸗ 
brauch der Sakramente erforderte: „Giebt es, 
„fährt der Here Abe fort, etwas troͤſtlicheres fir” - 
„ein denkendes Weſen, für jeden, der Gefühl’ der 
„Menſchheit hat, als zu ſehen: daß nicht bloß ein 
„armer Romer;, Sliener, oder Gettuefer, fondern: ! 
„wach ein Beanzofe, wie Papft Silvefter II, ein R 
„Engländer wie Habklan IV, ein Nieberländer‘. 
„wie Hadrian VI; durch den Weg der Gelehrſam⸗ 
„keit, zu dem Throne gelangen- kann, vor Dem’- 
„ſteh die Zweige des alten Stammes ber Karle ind 
„der Wittekinde beugen (Inchinano; alſo noch 
ist, in der gegenwaͤrtigen Zeit) Hierauf raͤth 
J ae auen Norlonen Päpfe ” wahlen. “ J J— 
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Ich enthalte mich Alter Breiten Annerfungene. 
Mur, um die obigen Stellen richtig zu beureßeilen, 
vergeſſe man nie: daß der Verfaſſer, der fie fchrieb, 
ein gelehrter aufgeflärter feiner Mann if, und 
dazu ein Wann, der in einem” proteftanttichen 
Sande-von einem proteſtantiſchen Fuͤrſten beſoldet 
lebt. Waͤre dieſer auch mir In mancher Betrach⸗— 
tung achtungswuͤrdige Gelehrte minder helldenkend 
und aufgeklaͤrt, ſo wuͤrden ſelne Behauptungen in 
meinen Augen weniger Gewicht haben. — Ob er, 
in Abficht feiner Nachrichten über die Meigung det 
Mroteftanten zum Katholicismus, recht geſehen 


sind gehöres hat: iſt eigentlich nicht Die Brage. Am . 


gewiſſe Dinge gu bemerken, und noch mehr, cum ſte 
bemer£t zu haben zu glauben, muß man eine ge⸗ 
wiſſe Stimmung der Seele, eine gewiſſe Richtung 
der Denkungsart:mitbringen. Diefe Stimmung 
und Richtung felbft aufgeklaͤrter Karholiten im 
Abſicht der Proteftanten umd deren Religion: va 
jeigen: war mir hier allein wichtig. 

Und thun die Katholiken uun welter (gar keine 
Schritte, wenn ſie folhe Reigung der. Proteſtau⸗ 
ten zum Katholicismus bemerlen oder zu bemerken 
slanden? — Warum ſollte ich nicht: ein Faktum 
hier beibringen, das freilich: nicht oͤffentlich gefchab, 
‚das aber wahr iſt, und das, mie ich merke, in dies. 
ter großen Hauptſtadt ˖ ſchon fehe:allgenmelm bes 
kannt ift, and vor kurzem der Gegenſtand der Cs 
ſoraches v vieler der: angeſehenſten Perfonen war 
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Eben diefer gelrhete, feine, helldenkende wena, 
eben dieſer aufgeklaͤrte Katholik, derſelbe Hr. Des 
ning, ging zu einem ihm fonft nicht genau befanns 
ten hiefigen augefehenen Seiftlichen, und that ihm 
Wie Frage. oben den Vorſchlag: "ob man nicht die 
„biefigen proteftentifchen Prediger: zugleidy 
„auch won einem katholiſchen Biſchofe zu Beift«- 
„lichen weihen laflen koͤnne?“ So mürden, fehte 
vr Hinzu, auch die Katholiken Ihre Prediger für 
wabre ordinirte Geiſtliche halten, welches fie bes 
kanntlich itzt nicht thun; und fo brauchte kein ber 
ſonderer katholiſcher Feldprediger mit in den Krieg 
zu geben, weil dann auch fo ordinirte lutheriſche 
Prediger alle nöthige Aktus bei katholiſchen Sol⸗ 
daten verrichten koͤnnten. 
Herr Denina iſt bekanntlich ein Geiſtlicher, if 
Abt und Priefter, welcher nicht nur.täglich fein 
SBrevier. herſagt, ſondern felbft: in ‚feinen Zim⸗ 
mern einen Altar hat, um Meſſe davor. zu leſen. 
Er weiß alfo, was Weligton überhaupt, und: was 
namentlich katholiſche Meltgion fagen will, Mies 
fer katholiſche Geiſtliche nun thut den Vorfchlag : 
die brandenburgifchen lutheriſchen Prediger ſaͤmt⸗ 
lich zu katholiſchen Geiftlichen zu machen, doch 
fü, daß fie dabel hutherifche Prediger bleiten ſol⸗ 
ten... Faſt follte man glauben: es ſei Spaß gewe⸗ 
fen; aber das war es gewiß nicht, wie ich aus allem. 
Umftänden des Gefpräches weiß. Alſo Ernſt! 
Ernſt zu einer’ Zeit, wo die Sailer von der einen, ' 


und di⸗e Zreilorne von der andern Seite ihre Ge⸗ 


ſchaf⸗ 








Ghäftigteit zeigen Doch Ich will gar nit glau⸗ 
ber, daß dieſer Borfchlag mic der Ruͤkſicht gechant 
ſet, um durch die vorläufige katholiſche —— 
am Ende alle lutheriſche Seiktichen zur Annahıra 
Ber katholtſchen Religion: zu bringen. Das wäre 
dine:gar zu öffenbare Profelytenmatberei, die auf 
Ben Umſturz der Landesreligion adzlelte, und Die 
Eh von einem Akademiſten und- einem gelehrten, 
feinen und. artigen Dame *) gar nit einmal 
vermuthen läßt. - Aber auch fo ſchon, ohne weitere 
Bolgen, der Belehrung, wie feltfam- tft: nicht der“ 
Vorſchlag! Zwar künnte er bei hoͤchſt eitlen und 
hlanvollen Beiftlichen Eingang finden. Welch -eink 
fchöne Ausſicht, alsdann wohl gar, mit der- Praͤæ 
fumtion des Katholicismus (denn bei dem von 
. einem fatholifähen Btihof prdinisten Prediger 
muß dieſe Präfümtion doch wohl Statt finden) zu 
dem Throne zu gelangen, wor welchem angeblich: 
ſich Die deutichen Kalfer und Fürften beugen! Dann“. 
laffen. fih Reifen chum, wie fie der Papſt thät, 
wobei eine unbelchreiblide Menge Volks zuſam⸗ 
menſtroͤmt, welches zwar von den Predigten eben: 
nicht viel verfteht, aber doc, von ‘dem wuͤrdevollen 
Betragen erbaut wird! Dann kann man recht, sole‘. 
ein Apoftel herumreiſen, und wie ein wahrer Nach⸗ 
folger der Apoſtel, auf den die ununteebrochne bis” 
ſchoͤſtiche Weihe gefommen tft, mit Gaben fid) ruͤh⸗ 
men, und über den Spruch Roͤm. I, Ir. predigent? 
| Mich verlangte fehr euch zu fehen, anf daß ich * 
euch mistheile. etwas. geiftlicher: Gabe! Dan, 
5 nn j . No J 1— nn 
=). Yu fo ik uns, und- befonders einem von une“ 
= perfönlich, der Herr Denine bekaunt; allein, ut“ 
..tree Dochachtung. gegen ibn undeſchadet, hielten 
"wir das Faktum, deſſen Wahrheit uns auf diae 
glaubwuͤrdigſte Met verfihert ty Tr michtig, um 
..» deffen Bekanutmachung zu verbinderm BD, Ser, 
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man ſich von fromnien Weibern die Hänbd 
ſſen laſſen, und: fih von -glägbigen Eltern ihre 
inder herbeibringen laffen, am :fie zu fegnen, 
Gottlob Haben wir in unfern Landen noch 


mäcke Betrachtung At nurs_ daB role alfo. einem 
gacnen uns vom Papft gefesten Bifchof von 
jeandenburg haben müßten. Soll ihn unfers 
Kirchenkaſſe ober der Papfl, oder die Propas 
nanda in Rom: befülden? Unſere Geiſtlichen 
wären dann von :diefem Biſchof abhängig; denn 
ex: kann thnen ja Die Ordines verweigern. . Sie 
müßten ihm dann, den kanoniſchen Geſehen gemaͤß, 
eben fo ſtrenge Obedienz leiſten, ats Moͤnche ihrem 
Kloſterobern. Die muͤßten, um ſich uͤber ihn zu 
chweren, ihn in Nom belangen, und. wuͤrden 
Aſo vom Pepfie feibft abhaͤngig. Lauter felw: 
fame Dinge, die aber gan; nasächid) daraus folgen.‘ 
Man muß erſtaunen, wie ein. Mann, wie Hr! 
Denina,, alles dies Überfehen, und einen ſolchen 
Vorſchlag für ſich than konnte, That er ihn aber: 
ar auf Auftrag fo wäre die Sache noch: bedenke: 
icher. — Nur die eine Betrachtung muß Ich ndch 
Zzufa en. Dieſer ˖ Schritt, daß ein angeſehener 
0 


bt und Theologe fir Incherifchhe Dredigen 


die katholiſche Weihe verlangt, Adiegc wohl das 
ganze ſpecidſe Räfonnement des Hrn. Barve über 
deu Haufen, womit biefer Gelehrte die an einem 
droteſtantiſchen Diafenus wirklich geſchehene ka⸗ 
is Prieftermeihe als unmöglich vorzuftelten + 
Sul. 1785. ©. so, fi) bemühete, ieſer 
Sqritt zeige, daß eine. ſolche Weihe micht nach 
katholiſchen Begriffen ein Safrilegium ft, und 
beß atigt alſo aufs nene jenes hoͤchſt mierfwärbige 
Takum. 44 nn 
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faiche sobenvolle eitle Geiſtliche nicht — Die 
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: Liſte der in Berlin im aten Duartalvom 


ngten Februar 1786 Bid den 26ten 
‚+ Mai Gebornen und Geftorbenen. 











a ch. April, 6.3833)". .. 

Geboren. || _ Geftorben 
u Kinder. 
ates Quartal. —3188 =| — \esıes 

EIS SI 2 In 

Wochen ses 5 |: jesjas 

som 24 Febr.bis den 3. 5 5 
Maͤrz 1785s. 45 39 127] 35 | 33 | 19 
v.3. Maͤrz bis d. 10. ejsd. 5359 p32 | 28 | zo | 22 
9,10,— — d. 17. — I SU] 4 ag 35.| a1 | 27 
v. i7 — — d.24. — | 48 | 59 || 32 | 23| 22 | 33 
9.24. — —d3ı || 35 127130. 1:95 | 26 
v. April — d. 7.ejsd.|| 48 | 39 || 37 231 26 | a5 
v.7. — —d.i. || 33 | 38 25 30| ı7 | 20 
9.14, --) 21. || 61 | 37 | 271.38 | 35 | 22 
v. 2i. — —D28.—_|| 49 | $o 137 |.30.]| 28 | ‚30 
9.28. — —d.5. Mali 39 5o 1132| 23 |.33 | 20 
9.5. Mai — d.i2 ejsd. 63 "65 27|22'| 39 | 27 
12. — —b.19 — || 38 38 jan! 20 | 29-| 38 
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si ] 6:4]i36913841 389 1 394. 
\ 1215. 1476. 
dHierunter ſind <6 unehl. Söhne undss unehl. Toch⸗ 
tee, Zufammen ırı unehl. Kinder. u 
Auch find 6 Paar Zwillinge geboren, nemlich 7 Söhne 
und 5 Töchter. . 


und 4 


| Geſtorben find 1476 und geboren 1215, mithin find 








des Grhorbnen acı mehr ald Der Gebornen. , 
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Cipns Antwort an: Prinz Gigen 
von Wirtemberg. N). 


Be s Zalue LATE © —— Er 


Si ih eg magen; Belehringenihisigfier ent 
„Meine Sedanfen‘ über Jhren nur für mich zu ſchmei⸗ 
chelhaften Aufſatz oͤffenciich dekanlit zu machen? Ich 
fühl’ es ganz, daß das Bild, welches Sien von Eli⸗ 
‚fen entwort ſen hoben, nicht das meintge ip; wohl 
oder ettenne ich aus benifelßen den Goſt deß erha⸗ 
| L. re vdhenen 


J * ‚Kir bitten, Ne üble Berka oder elgentli⸗ 


‚U. her vag Publitum' am Verzeſhug Daß Wir Dies 
s "fen treflichen A. der imda degen das Ende 
des Julius in unſerv DÄnpen DAT ni t eber als 

int frefern. Ungbaͤuderliche Kindernit e machten 


a ] sumöglich; und dieſes Beiſpiel diene uns ders 
dhaunt jur En huldiaung, wenn wir Die ung zu⸗ 


.ge ndtei auf et t otort zum Druf befördern, 
ſandien Aufſitz gücht Die PR ' 


"Monarfih, VII 98.3.6. O 


EEE 
( 198 ) 

[ge — —— — | 
benen Verfaſſers der ſich ſchoͤne Ideale bilder, fie 
unter’ feinen Zeitgenoffen auffucht, und da wo tr 
nur wenige Züge diefer Ideale finder, durch Güte 
der Seele getrieben, fich ein größeres Ganze zus 
fammenfegt. Laffen Ste, mein Prinz, mid es 
nicht entgelten, daß ich den Geift und die Eigens 
ſchaften niche befige, die Ihre Denkungsart, wel⸗ 
che fo gern Vollkommenheiten um fich her verbreitet 
ſieht, mir. beilegt; und erlauben Sie mir, wenn 
gleich unfre Meinungen verſchieden find, In Ihnen 
den edlen Freund der Wahrheit zu verehren. ' 

Was Wahrheit,, mad Irrthum feis wag' Ich 
ſchwaches Weib fo wenig zu entfcheiden, als ich . 
mir es nur träumen laſſen kann, einen Seren von 
Ihrem Geiſte zu belehren. Aber welchen Eindruf 
das, was ich fuͤr wahr erfenne, auf mid madıt, 
und was einige Erfahrungen auf. mich gewirkt ha⸗ 
ben: bies werd. ich, weil Sie es fordern, zum: 
heil öffentlid, fagen koͤnnen. 

Mit Ihnen, verzhrungswuͤrdiger Prinz ‚ons 
pfind ich es innig, daß die Religlon, welche wir Zefa, 


dieſem göttlichen Lehrer der Menfchheit, zu danken 


haben, und, die er, aus Liebe zur Wahrheltund zu _ 
felnen Brüdern, mit feinem Tode beflegelte, fchon 
für dieſe Welt das beſte Mittel der Seligkeit ift, 
und ung, belder Verwandlung unfers Seins, zum 
hoͤchſten Gluͤkke deſſen unſterbliche Geiſter faͤhig ſind 
leiten wird. Alles was forſchende Denker und Zweif⸗ 
ler yon ‚beim. hohen oeientalifen Chung des 
| 0 ’ Be EB , Gei⸗ 
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Seiſtes? der Propheich) vo ſhrer Dichter⸗ und 
Bilderſprache ſagen, was ſie wider Die vollkoumen 
blittoriſche Wahrheit dee Bidel einwenden: beunru⸗ 
ztget mich nicht. Denn die morallſche Wurde Jeſu 
tft ſo groß.daß ich ſelbſt aus den Druchſtutken/ 
welche ſeine Geſchichtſchreiber uns liefern, ſchlicße: 
Chriſtus habe an Innerer Broͤße alles abertroffen, 
was min uns aber iher denken; und ſo werd ich von 
dem Wehrte feiner Lehren, ſeines Lebens und feld‘ 
nes Sterbens fo durchdrungen, daß er mir durch feine 
Zugenden: nach lieber wird als ſolbſt durch feine 
Wunden, La schon erſtere allein find mitr ein Be⸗ 
weis der: @ättlichkelt ſeiner Lehren, und det awl⸗ 
| gen Fortdauer meiner Seele *), welche Immer am 
Seligkeit zunehmen wird; wenn ich rich: nur be⸗ 
ſtrebe den Lugenden nagineſſarn, durch welthe 
O 2.. Chris, 
* nice‘ der Aber alles Denken erhabenen Größe 
es weitem Uchebers aller: Dinge, find mit höhe 
Hera Vollkommenheiten und ‚große Deineis 

räfte, nah meines Empfindungs⸗ und V 

Iungsart, uͤberzeugendere Demeife der ewigen 
‚dauer unſrer Seele, als alle andre Gründe ſpeku⸗ 
igtver —— — und ‚foRematifcher Sn 


| Denn, da iu Örpermwelt feine dungen 
I und „feine Kraft verloren 'geht, fondern im 
| 







n Mädifitationen forthauert; fo Fa ve 
N . Schlubfalge, naturug ‚und genügend : ‚da bie. 
} 


\ "Kraft, mete f. der Sterne berechne: 
che zu — efchäftig gewrfen i 
zn AP —* ————* ansgelbet hat, ewig fort⸗ 
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| goripvs geist. PN feinem ſchmerganllen ame arm 
Kepar wicht; ungläckie mer. 0” 

: Sieh leugne nicht, daß die heiligen Mätner des 
Alten und Nenen Teſtaments ſchon tn: dieſer: ihrer 
ſterblichen Huͤllendie zu ihnen :gefandten Boten 

Gottes ſahen. Zwar fehlt es nus an der richtigen 
Beſtimmung der Worte uud Begriffe damaliger 
Eehriftſteller; doch dieſe Untorſuchung, die mich, 
wie ſchon geſagt ; it meinem Glauben an die Goͤtt⸗ 
lichkeit der Religion Jeſu nicht. tere. macht, ſei 
weiferen Köpfen äbsrlaflen: Mur ſtimme ich, nach 
meiner. Weberzeugung, der Behauptnug einſichtsval⸗ 
(er proteftantiicher Thenlogen *) bei spaß, nachdem die 
riftliche Religion verbreitet und immer. allgemeiner 
engenammen worden, die Wundergabe der Apoſtel 
eufpebört habe: nicht, weil dep Menfch zu finnkich 
und von feiner erften eigenthuͤmlichen Neinigkeie 
herabgewuͤrdigt ſet; fondern, meil nun keine Ur⸗ 
ſache vorhanden iſt, warum Zeichen und Wunder 

geſchehen ſollten. Sagt Chriſtus nicht ſelbſt im“ 
| einer lehrreichen Parabel vom .reihen Manne: 
Hören fie Moſen und die Propheren nicht, fo ”. 
werden fie auch nicht glauben, ob Jcmand 
von den Todten auferſtuͤndel = Es war eine 
Zeit, mein Prinz ‚ mo auch ich den feſten Glauben 
hatte, daß die Wundergabe der. Apofel noch fort: 
daure und daß man. derſelb en theilhofui werden 

53** no: ea kdune, 


u n gie k. 8. Spalding fr feiner Nredist her bie un 
ordentlichen Begierden nach Zeichen und Wundern. 


Ä 
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; 
koͤnne, wenn man nach Neinheit des Herzens Araber 
Aber nun ſchaudre ich zuruͤk, wenn ich bedenke, am 
welchen Abgrund dieſer Glauben mich fuͤhrte. Der 
Raum gegenwaͤrtiger Biatter iſi zu beſchraͤnkt, als 
daß ich meine Erfahrungen hieruͤber darſtellen, und 
im ganzen Umfange das, meiner Ueberzengung 
nad), SchMluche dieſer Lehre durch Thatſochen; 
die ſich auf mriue Eufahrungen gründen, aufdelken 
koͤnnte. Letzaere Haben meinen gegenwaͤrtigen Glau⸗ 
ben feſt gegraͤndet, den ſchzwar in kein philoſo⸗ 
phiſches Syſtein zuſammenzuordnen vermag/ Deu 
ih ‚aber, weil Sie, gnädigen Herr, mich dazu 
auffoxdern in VBruchſtuͤkken. Dasfbeßen will. 9 
:: MObhgsleich ‚meine. Vernunft. es. nieht. begreifen 


kann, wis:ein Dei chno Korperauf uns wire 


koͤnne (ober um in der Sprache dee. Myſtiker oben 
Geiſterſcher za reben wie: eürı Wei einen ung 


ſichtbaren Adcpar nach Zeit: antchimktänden antıchs 


men und ablegenkoͤnne, um ſich uns zu offenbaren) ? 


ſo wilb ich doch Dia metaphyſiſche Moͤglichkeit dieſer 


mir unbegreifllchen Gemeinſchaft zugeben. Nichte 
wird uns daun izu dieſer Gemeinſchaft mit voll⸗ 
kommueren Weſen, wenn fie möglich iſt, näher. 
bringerkoͤnnen, als Achte. Gottesverehrung, wahre 
gelaͤuterte Tugend, und uneigennuͤtzige Menſchen⸗ 
liebe. — Keine tiefe Abſtraktion, keine geheimniß⸗ 
vollen Lehrgebaͤude, keine heimlichen Einweihungen 
und Verbindungen werden uns‘ dem Urheber alles 
Buten näher bringen. Nichts, als Sortgefällige ger 

93 . mein; 
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ù 
meiuntzige Thatigbeit in dem ung hienieden anger 
wieſenen⸗Wirkungetkteiſe⸗ mut bie Tugenð, die ſich 
nie gluͤklicher fühle, als wenn ſie nad) Hein Willen 
des Baters und Eiohlıhlisexs. aller Weſen, und nad 
den Vorbilde Jefa des goͤttrlichen Menſchenfreun⸗ 
des;;. zum. Wohl Anderer un: ſich her wit wirken 


kann: nut ſienichert ſich hhrem ewigeu Urſprange/ ⸗ 


anb könnte, wenn es dieſer Cublechkeia Loos waͤre/ 
allein die Erwartung: haben „: ſeon sim:igeer: irdt⸗ 
(hen Huͤlle mic hoͤhern Geiſrern in maͤhere Berbins 
bung zu kommen. 1 tinbı eben hierdurch stehe ſolche 
moraliſch gute Seelen aͤuch in fofernn micıhägerm 
Geiſtern gewiſeamaßen th: Berbindung/ weil fie 
gteich zenen valllemneren Weſen merin alles um 
ih her beglutkemWenn fie mmihieietehun ‚.ohrre 
uath uͤberirdiſchen Werbiibungen zu: ſtreben, nicht 
nur die Roth: bereuen gemilbert, die Dhraͤnen 
berrätmgtälliäheen getrekmer, fontesenaäih burch ihr 
Beiſpiel thaͤtige Tugend: gelches nnd Twähte. Write 
menſchen voredeſt; haben ;>0 Inn haben fic, auf 
‚ihrer irdiſchen Lebens baher, doch wahl meht mahres 
Gute verbreitet, ſich reifer Jum Umgange unit hoͤ⸗ 
Bern Geiſtern gemucht; ale wenn hie, im ihrer ists 
gen Umhuͤllung;, nach der Vorſſlegelung der An⸗ 

fuͤhrer woer myſraſchen geheimen Geſell ſchaften, ent⸗ 
weder mit Verſtorbnen, oder mit - guten Engeln, 
oder auch mie den ſogenannten mittlern Geiſtern ber 
Schoͤpfung, eine andre Art ſchtharer Gemeinſthaft 
aehebt hätten? +” 
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Doch mi: —— Durchlauchtiger Herr/ 
wenn ich es zuſagen wagen fo lange keine aucheutk 
ſche Erfahrung es mie beſtaͤtrigt/ daß auch ·in itzigen 
Zeiten Verbindungen mituhdhern Geiſtern (ſo wie 
Moſtiker in den ttzigen: geheimen Beſellſchaften ſte 


vorſptegeln) inndieſemn Lebem Statt ſinden? ſo tauge 


habe ich nuemthr Hohen Eilairbam ann dieſeeminnehe⸗ 
mals ſo⸗ ſaͤße dee; Dein aufı bloße Moͤghchben 


| kann ich reinen Glauben wicht gründen; zuriah,“ da 
ich von fomanchen vorgeblichen Geiſter ſehern die Er⸗ 


ſahrung gemachi habe, daß nichte als Botrug hen⸗ 
ter ihren Gaukelelen verborgen llegt 9. Sie ſehern 
Edelmuͤthigere Peinz, daß ſch Das Statthaben: der 


Semeuiſchaftrunſrer Seeben mit hoͤhern Geiſtern 


wahrend dieſts Erdenlebens, nicht ſchiecherdm⸗ 


O 4 SE BEE Ges :7 | 7 


„ — virl Ich, aus eigetep Erfahrung and an Er 


fahrung Anderen, dem Gange,ber AT it 


. „periehet babe nachfr üten Mnnen ‚ 
noch immer gefunden‘; daß alle Biegen, u 
mit a laue aber in mol at ftehen vor⸗ 
geben, au morali PEBEIL 
Hub enfiweder en etrüger | —J— Ar 
herſchſuͤchtigen Gründen gehtinte Gifte Kiften 
und. da die edelen Gaelen,,, welche aus Krb au 


immer groͤßern Volkonimennriten ‚einen Dan N 
überirdifchen erbindungen baben,' duch A 


geſpannte Erbartungen in Labyriuthe —8 


ren, in valchen man; Be Inu smeiie immer einer 
.uniber irren läßt. habe ich bemerft, Daß 
diefe vorgeblichen Beihehefhtodrer fich-gemeinige 
lich an Perſonen von fchinachen Nerven machen, 


melche bei angelpaunter Einbildungskraft leicht 
Viſionen zu haben glauben, "die aber in ihnen, 


wicht außer ihnen find. 





und in.her Theorie feugar, fondern nur bezweifle, 


und.inlange bezweifeln werde, bis unanfireithare 
Erfahrungen mie die Wirklichkeit der besmelfeiten 
Bade: glanblich machen. Gleichwohl märd” ich 
uch alsbann, nach mehren: isigen Begriffen von 
WMoaxrgitaͤt und Tugend, Ich geſteh es frei „- Seders 
manw kieber rathin, ‚dir ſchmerzhafte Wunde eines 
Killteftin Kranfen:zu: verbinden, als den Umgang 
mic irgend einem aͤberirdiſchen Wefen zu ſuchen 
Deuur IR es nicht Keſſer wenn tois.ltchen: bemüht 
ſind adnrds Gedanken und Hanblängen den: Web 
sell. Hößerer Geiſter zu nerbienen,, als in Ihrentäimys 
gange ein vermeinges:feligen Gräudchen zn fein? 
Chriſtus ſelbſt ſagt ſeinen Juͤngern: Darinnen 


$eenzr. euch nicht, daß euch die Geiſter unter⸗ 


⁊han find; freuet euch aber, Daß eure Namen 
im immel angeſchrieben ſind. Er lehrt ums 
afſo, die Herrſchaft über die Geiſter, wenn’ fie 


auch zu erlangen wäre, nicht fo Hoch zu fchäßen, 


als. das Bewußtſein, daß man, durch Uebung fels 
ner Pflichten, vor Gott fromm und' rechtfchaffen 
erfcheine, Lind wenn ich weiſſagen Eönnte, und 
wuͤſtte alle Geheimniſſe und alle Erkenntniß, 
und hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge 
verſetzte; und haͤtte der Liebe nicht: ſo waͤre 
ich nichts, — It ein himmliſch ſchoͤner Ausſpruch, 
des uns Menſchenllede, ader nicht Wandergaben, 
als den beiten Zwek und die beſte Frucht unſrer Re⸗ 
tglon vorhaͤlt. Was wir der fen, werden wir 

_ doet 
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nn nn een ——— un nn nennen nn 
dort erndten. Das Tagat unirer ichtihen. Ir 
bahn ·ſei aiſo dem Dianfis:und dem Banbi.:uafxr 
drdiichen Brüder ‚und, Schmeſtern geweibet) und 
michtg.loffe. uns von dem Pfade ab, auf welchem 
wir Für-Belchöpfe die wir kennen, ſie ds. nur 
ſern eg mit. Roſen aber Domen hepftanzen, zu 
Ihrem Heften fo thaͤtig fludu..ale: anlpefehie wo 
Gelegeuheiten · eß mur geſtakten. 

No erlauben, Sir, —*X daß, 16 über 
eine Stelle Ihres Aufſatzetz, zu. Ihnen dem Edlen 
Freunde dor Wahtheit foreche/ wie mir es um das 
Oeri ſt vad Ihrer ſchoͤnrn Seele eine Meinung, 
welche ber Ihrigen entgegen iſt, ohne Ruͤkhalt 


mittheile. Freilich haͤtt' ich Ihnen, verehtungs⸗ 


wehrier geiz ‚ Meine Gedanken, wenn Sie mich 
sicht 'zür AMentllchen Beantwortung aufgefgrdert 
Hätten ;; lieber und. mit mehrerer Sretsuihrhigkeie 
In einem Petnatfchreiben mitgetheilt; aber. itzt, 
verzeihen Die, wenn ich es auch Ist oͤffentlich wage, 
abermale vor allen myſtiſchen Schriften ohne Aus⸗ 
nahme zu warnen. Denn fie haben alle-eben dies 
felbe Quelle, eben denſelben Zwek, daß Irrglau⸗ 
- ben und Aberglauben durch fie befördert: werden 


fol, um gewiſſen Seften und geheimen Geſellſchaf⸗ 


ten die Gewalt über die beſten Seelen und oft über 
die angeſehenſten Perfonen in Die Hände zu ſpielen. 
Und da, Edler Prinz, da iſt es für die Menſch⸗ 


heit Sluͤk, daß folch verborgenes Gift nicht id der 


Stille umher ſchleicht, und fo groͤßern Schaden 
Ds ſtiſtet 


| - Cx6 ) 
nenn nn nn mm mn mumsenenmeennn mna  d 
ſtiftetz) indem nbefangeñne Wahrhelesfreunde 
alsdann nicht unterſuchen und zeigen koͤnnten / Tote 
fene ſogenaunten ihr Wahrhelten nichts ls Une 
Eokfpeife find, die An cine Schlinge: fuͤhren; an 
weder bie edelſten · die empfindungsnolifien Seelen 
ſich; am ſchwerſtea herauewikkeln kannin⸗ weil all⸗ 
les dahin abzwekte / Mofnungen and Svwcetungen 
zu erregen, die wahrſcheinlich hler nie erfuͤt wer; 
‚den, den Geiſt aber in · ſelige Traume wiegen, burch 
welche. man, ohne daß man es abnet das Spiel 
and Werkzeng imtriganter Menſchen wirt. Nie 
waren de eehren die Chriſtu⸗ und, ‚Tome Appel 
ua J * m 
‚9 Denn ißt das, Sud des a ie de an 


"SE Nicaiſe, und ähnliche myjſtiſche tiften 
2. —* 6 Kane nen Hi 


u heine —— chaften, und He Deu 
De R: Pridenden Sr 77 ke eatei. 
x. Eh Hl menge uber Base, Art nukldes 
BR san fte a chuͤlern 
= Motel, Fk vos wohl von — sten 
dor nen Geſellſch aften ——ã— werden. 
en fcheinen dieſe nehmli en Der n zuwei⸗ 
n.ibren heimlichen Ge — une * 
abe Die ra meſſen fi 
ug untestächt Schilern bei, fobald fe 
7, ir. due öffentli —E — derſelden 
“gegen ihre wis jbegler gen Mitglieder rechtfertigeg 
and erflären follen. ünterdeſſen haben biefe durth 
Dunfeln Stil und unbeftimmte Bilder und Allego⸗ 
zien hinreißende Schriften.deu Zwek ber Vorge⸗ 
ſetzten erfüllt, und den geheimen Orden nene wiß⸗ 
" Begierige Schüler‘ sugeilbrt. 
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sam Wohl der Menſchheit vortrugen, In myſtiſche 
Bilder gekleidet; denn dieſe beſeligenden Lehren 
brauchten nicht. das Licht zu ſcheuen And ſich in ge⸗ 
— Dunkel zu huͤllen. 
Ehetmürbiger Drums: Sie, deſſen ſchane Seele 
Mi t ie (don durch meine von mir innigft geliebte 
Schweſter bekannt ift, Sie, deflen vegen Trieb 
zu Wahrheit ich verehre,. ohne Sie von Angefiche 
zu kennen, werden mir es verzeihen, daß ich nicht 
weniger und nicht mehr über diefe reichhaltige 
Materie Hier-fage. Genug, hierinn flimmen wir 
ganz überein: daß der lebendig thaͤtige Glaube ˖ an 
den, der uns wenh mir feinem hohen Beifpiele 
folgen, von Sünden befreiet, daß dieſer Glaube 
hier umd in Ewigkeit uns Aber alles Denken. felig 
macher wird. Von diefer Geſinnuug baſelet, wer⸗ 
den wir nach wenis flüchtigen Jahren, mein dies 
fer Leib in Staub Hecfaͤllt, und wir nach kurzem 
Schlummer zum unvergänglichen Tage der Ewig⸗ 
keit erpahmy is dem Umgange Seliger Weiſter 
glütlich fein, nachdem wir ‚der Befimmpup -folgr 
ten, wazu ugs Gott auf Di fe Erde geſetzt hat. 
Ich habe die Ehre. mic mit ber. voilkommen⸗ 
ren dochacheuns zu nennen 
un En Durchlaucht.. 
aufrichtige Verehrerin 
Diten, Charlotta Eliſabeth Konſtanzia 
v3 Jul. 1786, von der Rede 
geborne Srafm von Medem. 
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An den Macenas. 
Hoene fechejeßrite Ode Des Men Zu, 


u rum Urin ” 
— Yan Y U. er = 
| J un wen 
u — — vu— u. 
| CT er —— 
Hape Daum vor Eri ſchloſſen ein Ktniseäind 
.. Eiryund Riegel und Chor Achuͤtzten ben Aufenthalt, 


und ein wachſamen Triipp- graͤclicher Dosgen biele 
ee Fe nächtlichen, Büpter ab. u 


5 Do was ainee bein: ahgithotkin minne 
Seiner Dauae Hut? Venus und Jupiter 
Lachten; wußten zu wohl: : offen ik jeder we; 

Wenn der Gott ſich in Bord verkebri. 


Gold geht mitten hindurch durch die gewappnete 
so Schaar der Wächter, durchbricht Felſen, gewaltiger 
Als der ſchmetternde Blitz. Goldſucht vertilgete 
Des Argioifgen Geber Haus, | 


-.- . 


Mabe⸗ 


—— — — — — 
2) 
Maceboniens Fuͤrſt hat mir Geoſcheaken PR 
Sehe Thore zerſprengt, wankend die Throne Ber 
3% Mebenbupler gemacht.‘ Droheude Klotten hat. 
Als am Gedt:der.Sewinwp gelenkt. 


m —— —— nn 
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wobt der Reichthum, fs waͤchſt mie ihm de Sur 

und der on 

Durſt nach Reichthum. — Mit Recht, Ehre der 

DPRitterſchaft, 

O geeras, mit Recht trag ich su höherem 
20 ‚ Stie die Stägel u heben She. 
Dem, der Vielen entfagt, legen die Bitter m 
Don der Reichen Partey geh” ich mit Freuden aus, 
Geh’ zum Lager der nichts wünfchenden über, ein 

Nadter gluͤchtling; allein auch nackt 


25 Ein glorreicherer Herr jenes: verſchmaͤheten 
„Gute, als wenn ich, ſo viel aller Apulier 
vieiß erackert, in mein gornhaus verſperreit, 

Witten unter den Shäten BEIM... 


| welnen Eilbetbach/ mein Waͤldchen von asien. 

30 Morgen Landes, ein Zeld, das mich noch nie betros, 
Dieſes ſelige Loos kennet der Stolze nicht, 
Dem sam Afrika iouen muß". * 
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Bringt. 


DE zer; 
. r 





(€ zıo ) 

Foo men — — — — — ——— 
Bringt die Bleus main: glei keinen kalabriſchen 
Honig, altert mir kein Moſt in Kampaniens 

35 Eimer, wachſen mir nicht, groß nad vn Biken 

Vließe, GEalliſche hai: 
Kenn’ ich dennoch den Stand laͤſtiger Armuth nicht; 
Sa, vegehrt ich auch mehr, weigerteſt du mi 


. on En nichts, Les 
Bey beſchraͤnkter Begier trägt mir ein kleine Gat 
40 | GräireZinfen, ald menn mein Geh „ 


Mattes Gebiet mit der Mogdoniſchen 

Flur erweiterte. Wer Vieles verlanget, dem 
Mangels Vieles. Begiuͤckt, mem auch mit 
. ıDaud Gott sole Gemige gab. . - 


” 8 
’ ⸗ 





Aunmerkungen. 08 
Der Plan, dieſer Obe iſt leicht in verfolgen: Golb 


ann vieles in der Melt ausrichten‘, kann aber feine 


Befiger nicht gluͤcklich machen; ich:felbft begehre daher 
feinen. gröflern Reichthum. en 
V. 1. Hohe Mauren von Erz.) Starke dauer⸗ 
fte Mauren heiſſen bey den alten Gore min. 
ri von Stahl. Due . 3. 22 
V. 5. 6. Doch was Hüpte dem. angſtvollen Akri⸗ 
Fus feiner Danae Zuitf) —— dem. Koͤnige 
in Argos, war vom Hrakel vopher geſagt worden, er 
würde durch — Tochter Danae ums 
dommen. Er verſchloß daber die Danae mit Ihe 
7 mme 


- 
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Aume. in ein veſtes Gebaͤude, und ſteltte Maͤchter da⸗ 
vor, die niemand hineinlaffen ſollten. Jupiter aber 
beftach die Waͤchter, oder⸗ nach der allegorifchen 
Sprache der Fabeldichter, er verwandelte ſich in vinen 
oldenen Regen kartn zu. jhr hinein Par tengte mit iht 
ben Deriens.. Bier er te en ben pruch des, 

ratels, ben er ben alten Akriſius unverſehener 
Weiſe mit einer Würffchetbe tüͤbtae. be un 


\ 


Hiebey ifnzu bemerken, daß in dert rohen Weitalter, | 


bey fo nielen Gotentempeln und -Dienera Diefer Tem⸗ 
gel, die Orakel fü hänfig waren, daß gehn unter hund 
Dersen nathmendig eintreffen mußten. Einige erfand 
oder veränderte man auch’ erft, nachdem der Sal ſich 

ereignet hatte, und gab fie alsdann bey dem wun⸗ 


berfi tigen Volke Für woͤrtliche Worberfagüngen aus. - 


Heberhaupt aber wurden die meiten Prophegeyungen 
verbluͤmt abarfaßt, Traf der natuͤrliche Sinn, der 
Worte nicht ein, fo mußte man ſich an den verbluͤhm⸗ 
den halten, der allezeit mehr als Fine Auslegung zuließ. 
Der fie wurden in allgemeinen Ausdriden abgefaßt. 


- Gagte das Drakel gu einem Dianne: Huͤte dich vor deir 


sem Entelt ſo konute der Enkel in der Folge, wo nicht 
an dem Tode Mes Mannes, Doch an einem andern vom 


Leben ausgeſetzet if. Gleiche Kuuſtgriffe gebrauchen 
EL und Wabrſagerinnen noch immer. 
Sure Ausforüche find entweder allgemein »der vielden⸗ 
Ag, oder find nach demienigen eingerichtet, mas ſie 
von anfrer Gemüthésart, unfern Zamilienumfänden, 
uuſern geſellſchaftlichen Verbindungen erfahren fönnen. 
Sie prophereyen zwar Richt mehr dus den Steffen der 
Huͤhner oder- aus der "Leder eines Opferthieres, aber 
doch aus der Lage der Spielkarten, oder aus den Bos 


den vielen Unfaͤllen Schuld denen das menſchliche 


denſatz einer Kaffekanne: und etwas davon trifft ohne 


weiſel ein. Die Adortglaͤnbigen unſrer Zeit fuͤrchten 


ch nicht mebx vor Ungluͤck, wenn hnen eine traͤchtige 


on degegnet, ader mancher fuͤrchdet fich Doch in 
abresftift zur — il —S Before 
am Kiſche gemeſen iſt, Much Ber Aberglaude bat ‚eine 
0. ⸗ 


* 


% 
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Moden, und vft werden "Die: alleraͤlteſfen wieber ber: 
vorgeſucht; ja manche werden ſogar von denen, die fie 
Bit. glauben, aus gewiſfen Irfachen in Schau ges 
est. e Nur ’ . 

2. 9. 10. Durchbricht Selfen:) non Zelfeukücke 
aufgeführte Daun 1 fm: 8 van 
V. 11. 12. Goldſucht vertilgete des Argivifchen 
Sehers Zaus:) des Wahrlagers Ampdiaratis, deſſen 

nie Familie eines. gewaltsamen Todes Muh, Diefer 


Gemahlinn, der Zochter len und eine audere 
eine q 


en. Die 

nach, södeeten ihn, und- brachten das: Kleinod ihrer 
4 chweier. tieder.jürdch, “ d ur u ur 
..: Der Fabel su Folge hatte Vulkan dieſes fatafe Bel 
band juerft.für: die Hermione, bie Tochter des Rart 
uud feiner Gomahliun Verus, verferiigt,. und . 
ib... 4 d j 1 N) ß 


ben. 








en Zaubet hineingelegt, daB ed allen feinen Gef: 
dis tier Brachte. “ U 
.B... WMecedöniens Fuͤrſt hat mit Geſchen⸗ 
ten ofe ker: Thore zeriprengt.) „Nicht Ppilippne 
„bat die Sr hhilcen Städte erobert, fondern Philipe 
„pns Be fagt Piatatch ins Leben des Xemilius 
aulus. uch ward ihm vom Orakel serathen, mit 
[beenen Kanjen zu _Eriegen: Mund er feldk —— vor 
6, er wollte alle Kaftele erobern, die ein @fel mit 
Sold beladen erſteigen könnte. j F 
®; 15. '16. Dröbende Slotten hat ale am Geil 
der Sewwinft gelente) Hier zielt Der fatirifche Dich⸗ 
zer alter Wahẽſceinlichkeit mach auf den beruchiſgten 
Menge ; der mit der Fiptte, die er tommandirte, von 
Serens Pompeins zum Augufud, yon diefem wieder 
gm Pompeins, und von ihn abermäpls zum Zuguftus 
erging. Mau hatte Diefen erfahrenen Seefoldaten, 
der von Geburt ein Sredgeläffener war, in den Kitter 
Hand erhaben, Nora; und dans Rot kannten feine 
Unbepäudigfeit Und feine Bewinnfucht,, und Die edel 
und fiblgen Mömer Bielten hm ohne Siweifel für eine 
Gchaude-der Kittenfhaft, uud Yugufug feloß verach⸗ 
bete im Grunde bes Heriens den Derräther, nachdeng 
er den Bee ennhet hatte. Nichts deſig weniger 
nt ihu Der Burfanıe Dichter, als einen eitgenofe 
en, weichen Auguftus wegen feiner Gefchiclichkeit im 
Serweien que Adnuralitätsmärde erhoben und an feine 
Tafel geingen batte, und Elrider Daher Diefes dritte 
iſche Geopiel von ber Macht des Goldes gemifler 
taben im einen algemeinen mordlirhen Sag eii, 
iedurch. bereitet er fic) zugleich einen beffern Ueber⸗ 
gu iu dem folgenden allgemeinen Sage! Wachſt der 
ichtbum 2c. 


u. B- 8%. Wachſt der Reihrhum, fo waͤt 
mie ibn Sie Corn aa Bee Du — 
Die Iprifchen Boeten find Fühn genug, bloß die an eins 
Ander gränzenben Ideen sufanmenzußellen, und die 
a bundewäiter len, In Drofa — u 
en: Allein je mehr Neichthum mau er| 
8 Monatsichr. VHLD.3.6Gt, v dene 
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deſto mehr Sorge hatman, ihn zu bewahren, und. 
ihn zu vermehren. — Die Sölden Leſer Dachten x 
sicheicht voch eine Kleine fatirifche Verbindung biaau, 
 sehmlich: Gefchente beſtrickten unfern Admiral, 
aber man fiebt es, je mehr er befommen bat, deſto 
unerfättlicher wird er. Ssudeflen ik diefe legtere Ver⸗ 
bindung sur Schoͤnheit Der Ode nicht nochwendig. 

V. 18 — 20. Ehre der Ritterſchaft, © Maͤcenas, 
wit Kecht trug ich zu höherem Stil die Sluͤgel zz 
bebep Scheu), Horaz hätte durch Bermittelung jew 
mes freundes, des alles nermögenden Mücenas ,. [ehr 
leicht große und einträgliche Ehreufiellen erhalten koͤn⸗ 
nen; vermuthlich waren fie ihm auch mehr als einmahl 
augeboten morten; alein her Dichter machte es wie 

ein mächtiger Freund, der mit dem Titel eines Könds 
chen Ritters zufrisden war, ob er gleich, nadı dem Au⸗ 
ußus, deſſen Rathgebet er mar, eine der groͤßeſten 

fen im Roͤmiſchen Reiche fpielte. . 
. "Mas. Kin glorreicherer Herr jenes verfchmäs 
heten Gute.). Derienige befiät, nad der Stoiker 
Zchre, ein Gut auf eine weit rahmlichere Weiſe, des 

verſchmaͤht, wenn er es haben kaun, oder, der es 
gewiß verihmäben würde, wenn man es ihm anböre, 
als derienige, der begierig darunch iR, oder der e6 
wirklich in Defig bat und ſich hoͤchſt ungluͤcklich ſchaͤtzen 
würde, wenn er es wieder verlöre. 

9.26.27. Wenn ich, fo viel aller Apulier Fleiß 
erackert, in mein FZornhaus verfperrete:) menu ich 
Die Landgüter in gang Apulien zufammengelauft 


Hätte. Apulien, des Dichters Vaterland, war febr 


zeih an Getreide uad wegen feiner arbeitfamen- Land; 
wirtbe bezabmt. - Zu 
9.32. Dem ganz Afrika zollen muß.) Einige 
Romer deſahen ſeht große Länderevyen in Afrifa, in 
dieſer Kornfammer Home, und wurden daher übers 
. mäßis reich. 5. 


V. 33. Beinen Belabrifchen Honig.) Die Rös 


mer gebrauchten den Honig, der in Kalabrien vortreffs 
lich war, fe.bäufig, daß die Bienenucht eben ſowobl 
en .. 8 


Kuh 


m 
— — 2. Dan — — 


— 
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a ea heile. det Lantzirthſchaft gerechset ward, 


als die Vichzucht, der Kornbau und der Weinhaus 
daher: auch Viegil fein Brdicht vom Landbau nach dies 
{en vier laͤndlichen Einkünften abtheilt. Die Stelle 
des Homigs vttritt in den nenern Zeiten mehrentheils 
Der ſoͤdr haͤußg angebauete Zucker: Diefen aber kannte 
Eugopa; Damabis nur dem Namen nach. Unter dene 
Kaifer Des aſian beſchreidt ihn der beleſene und flrigige 
Naturforſchet Plinius auf tolgende Weile: „Zucker 
„bringt auch Arabien heryor, aber Indien den be 
„Es iR ein Honig den man.von einem Rohre ſammelt, 
„und, der, nad Gummi Art, weiß if, und fih mie 
„deu Zähnen zermalmen läßt. : Die größten. Stüde 
„find. don hei. Gtoͤße einer Haſelluß. Dan gebra 

hu alleiin in det Arzeneykunſt.“ Naturgeſchichte, XII 
J Man ſche auch Die Nachricht des Strabo, Erd⸗ 


beſchreib. XV. 20. 


© DB. 34. Bein Moft in Kampaniens Riner.) 
Kampanien und die benachbarten Gegenden waren. ihr 
Edeln Reine wegen berüymt. — Im Lateiniſchen feh 
anfatt Des Kampanifchen Eimers ein Lätryahhiidyer., 
Diefe Benennung f von einem "Volke hergenommen 
welches, den alten Scholinften Des Horaß und dem Pli⸗ 
nius zu Folge, an den Gränzen Kampanicne in der Beg 
end Ber Stadt Sormid gewohnt haben Joh: worüber, 
ch ader Bigte Schriftſteller auf ungewiß ausdrücen. 
Bekannter i ER die milden Laſtrogonen ihren. Sig 
anf der Tafel Sicilien hatteg, ing nachmabls die Leon⸗ 
Einer geſſohnt haben, wie Strabo und Plinius berichz. 
ten, det Befchreibung Homers nicht zu zedenken, der 
fie als nienfchenfreffende Niefen fchildert. Man bat 


‚ Daher: Diele gesgraphiſche Anſpielung lieber unterdruͤ⸗ 


en, als die Stelle zweydeutig laffen wollen, welches 

aud) Pallavieiniund Batteur gethan haben s der erfierg 

uͤbetſetzt: Campano’ molto, der andere: des bouteil- 
nn Eormien af ir nice, Kun 

V. 35. 36. Wachſen mir niche, grof_und vor, 
koͤſtlichem Vließe, Salliſche Schafe zu.) Die Schafe, 
in dem Diesfeitigen Gallien, die Schafe der Altınater,, 
Aeht Kolumella (VIL, 3.) len übrigen Schafen — 

2 | if 
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Diefe-gaype-Syalle heilt.fe viel Ada Aabe ichraiend 
deine Zap ter in Kalabrien, Year Salten; fo 
Salte ich mic) dennoch für glädlicher, ats die teichen 
SHeliter — Ve. J 

B 37. Zenn ich dennoch den Stand 1. 
—— —— Fi 
men felbh läfig, fondein auch feinen: reichen:-Srru 
ben, die ihm allejeit geben folem - “ 

V. 38 Ja, begehrt’ ich auch mehr; wocigertel 
du nie mi 23 ‚era befenmt ier feine En 
gie wit feinem mittelmäfigen Mermdgen. Cr thut 

tefes, um feinen Mäcengs bey denen jn entfchuldigen, 
fich oft gewundert halten, warum ein fo mächtiger 

on einen fo verbiengnollen Freund, beir er fo särts 
3 ‚zu. lieben ſchien “nicht reicher machte: - ja die es 
Bteleicht nicht einmal-glaubten, daß er ihn nicht reicher 
macht haben follte, Fondern den nueigennüßinen Does 


Zon hatte er fo viel, Day er ohne Nahrung ale 


‚eunde große Summen ablocken miflen, N, 
inen-pornehmen Gefellfchaftern in der Hauptfial 
en, 


nas feine Neichthimer heintlich und öffenzlich anmandte, 
und er wahre, da dieſer uze Herr ihn fangen [44 








' Käufe überhaupt bedeu 


Ga). 








jerhechelten @etilgfanskeit meit höher fchägen wͤrde, 
di wenn er an ibm einen befändigen Khfauger ner 
habt hätte. h - 
9-40. Trägt mir ein kleines Bur groͤßre 
3 Dieſe Stelle, die in Deurfchen Feiner Erz 
J bedarf, heißt im Lateiniſchen micht: Ich wiu 
lieber Zleine zoile entrichten, wie man die Worte 
melius parva veäigalia porrigam' inggemein erklärt, fonz 
dern: Beffer iks, wenn man die fleinen Einkünfte 
gröfler zu machen weiß, den geringen Ertrag des Acker& 
rbeffern füucht. Veigalia ift bekannter Maßen ein 
', Noelches von vedum, gefahren, herkömmt, und 
arfprünglich die vom Lande eingefahrenen Früchte, und 
nahmahts erft, im — Verſtande, alle Eine 
et, fo wohl öffentliche als Eins 
Füafte der Privatperfonen, Ich habe große —A 
und Reichthümer, fagt Horaz in der zweyten Satire 
des gweyten Buchs: Ego veftigalia magna, jasque 
habeo; und Ciceto ; parfimonia magnum vet Spar⸗ 
fantkert vertritt die Stelle großer Einkuͤnfie; und am 
einem andern Orte: Ex meo-tenui veigali, von Meineig 
geringen Einkänften."— Porrigere, das zweyte Wort, 
Priaus bier eine Zweydeutigkenn machen könnte, heißt 
ey dem alten Autoren oft ſo viel als extendere, ermeis 
tern, ausfiredeh, ausdehnen, Aciem latius porrigefe, 
fagt Dvidiuss die Schlachtorduung fehr erweiterns 
und Wirgilius: Per hovel jugera corpus porrigitur, 
jeun Morgen lang wird fein Fine ausgefiredt; 
J 101 Memtra porrigte ec vontrahir animal, DA6 
Thier weiß die lieber ausandehmen und iufams 
mensugiehens umd Moras [hf jagt in ber funfjehnte 
Dde des vierten Buchs, Daß fich das mächtige Nüntifche 
om Aufgange der Senne bis sum Niedergange 
erärede, ad ortum folis porreda imperii majeftas. 
Dich Diefe Erklärung bekomme die Gedanken des 
befleim Bufammenhang: Kleine. Einkünfte eines 
— der-mee 
ven noch geöffere denn“ 

diei hi, Besehmet Immer mie: Kara 

J 9; B. ai. 
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.B. at. Alyarııs Gier.) Alyattee, ein alter 
König in !obien, em Vater des befammiern Kriſus. 
Bröjus Reichehum iß eine Kedensart, die zu oft gen 
braucht morden if, der Dichter wählt alio eine wenis 
ger adgenärte, folite fieau:h dem großen Haufen 
nt in verfießen fepu: denn für deu groben Dnufen wers 
den di e bersifgen Odern nich AN, geſchrie ben. 

43. Mit der Niygdoniichen Flur erweis 
gerte:) —** kodies mit Shrpgien verbäude. Ein Tpeik 


Des weitkäuftigen Phrogreans hieß, non dem Könige 


benien, und gränste au Lubien. Die 
ee füchten ihee Landguͤter, fo wie die Könige ibe 
Doinjtn, an einander zu bangen, kauften 
nberegu auf, ‚ie baiwiichen lagen. 

3.44 es verlangen, dem mangelt 
Dielen & wörde Du ice uicht werlangen, wenn 
er es bereits beiäße: es mund ibn alio pubgendig 
mangeln; fo wie demienigen, der nichts % 
auch nichts zu mangeln ſcheint. Alles dieſes iſt uacdh 
Der Abilsfophie der Stoiker gefpeschen,, oder vielmehr 
ad ber isbeiseiurs vollkommen zuftiedenen Mannes. 


Ramler. 


— 










Pan, 


. . 3. 
‚Edle Grundſaͤtze des Kriegoͤweſens von 
Preußiſchen Feldherren. 


Lie B. Monatsſchrift Hat in Mal d. J. (S. 398) 
.einen- Aufſatz des Herrn Generalmajors vor 
Scholten geliefert, weicher bei allen denkenden 
Meauſchen die innigſte Hochachtung gegen dieſen 
Eiuſihiedollen edlen nnd aufgrklärsen Befehlshaber 


.14 


* 
om * 


theils 





) 
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theils erwelt theils vermehrt hat. Die Nachricht 


von einem. Seiner neuern Auffäße nebſt den naͤ⸗ 


hern Umſtaͤnden deſſelben wird alſo gewiß wills 
kommen fein. — Der ist in Stettin als Gone⸗ 
ralmajor fießende Herr von Scholten war vor⸗ 


her von 1778 bis 1786 Chef des Grenadierbatail⸗ 


lons in Treuenbriezen, welche Stadt mehrere 
Proben feines edlen Cifers für Menſchengluͤk Mens 
ſchenfreude und Menfchenauftlärung erfahren.bat. 
Unter andern errichtete er daſelbſt 1781 eine Ber 


felifchaft von Sreunden der Wiflenfchaften und . 


Des guten Geſchmaks, weiche monatlih einmal 
aufdern Rathhauſe zufammen kam. Außer dem Hrn. 
Obeiſten (jtzt Hrn. General), ‚als dem Vorſteher 
der Geſellſchaft, beſtand ſie aus « ordentlichen 
Mitgliedern, melde zu Vorleſungen verpflichtet 
waren..: Die andern dei den Verfammilungen ftets 


gegenwaͤrtigen Witglieder waren famtliche Offiziere 


des Bataillons, nebft ihnen Damen, imgleichen: 
angefehene Derfonen bürgerlichen Standes. aus der 


Stadt, beiderlei Geſchlechts. Zwei der ordentlis ° 


ben Mitglieder hielten jedesmal eine Vorlefung*) 
entweder militariſchen, moralifchen, biftorifchen, 
oder oͤbonomiſchen Inhalts; fodann folgte ein Kons 
zert; und der ganze näßliche und frohe Abend warb 
mit einem gefellfchaftlihen Tanze befchloffen. Wer 
«s ainßehe, ‚sole viel eine ſolche gemiſchte Zuſam⸗ 

P 4 men⸗ 


Aue n geſchah dies guch von auswärtigen Ge⸗ 
Er a Prof Citius aus Wittenberg. 


Tr 


“ 
— ⸗ 





menfanft (zumal in Eleinen Städten, wo Gefels 
ſchaften diejer Art gewähntich fo felten find) zue de, 
fittefern Bebensart, zur feinern Bilbung des Charakı 
‘ters, zur Naͤherung der verfehlednen Staͤnde, zur 
Erwekkung der Luft an nüttichen Beſchaͤftigungen, 
zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kenntuifſe, und 
endlich ſeibſt zu gefchmakvoller heiterer Freude bei⸗ 
trägt; der wird dem thaͤtigen Stifter dieſer gemein, 
nüßigen Anſtalt danken, und mehrern Orten ſolche 
Stiftungen wuͤnſchen. — Set arbeitet der Herr 
General, mit dem verdienfvollen Konfiiterialrash 
Brüggemann, in Stettin an dem Plane, auch 
dort eine Sefelichaft von Freunden und Liebhabern 
dee Wiſſenſchaften zu errichten, in welcher monass 
lich Vorlefungen gehalten werden. 
Drei in der Treuenbriezener Geſellſchaft gehal⸗ 
tene Vorlefungen des Stifters find gedrufe, Die 
erfte Nede bei Eröffnung der Geſellſchaft, 17815 
und die Borlefang Äber die Frage: Was muß der 
Offizier wiffen, wenn er die Pflichten feines 
Standes erfüllen und mir Reche Beförderung 
erhalten will, 1782: erfchienen in der Buchhand⸗ 
lung der Gelehrten zu Deffan und Leipzig, und ers 
Bielten allgemein den verdienten Beifall. Bon den 
ist gedruften Abfchiedsrene*) will ich hiet einige 
Mache 
=) Rede bes General von Scholten beit Abfchiede 
son feinem Bataillen;, gehalten in ber Verſamm⸗ 
ug der Sreunde der Wiffenichaften und des guten 
Seſchmaks zu Tröwenbtieieh, den 9. Dadrs 2756. 
Witsenberg, gedruft deis Eh: Dürr, 2 Uyen in 4 
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Diacheicht mittHellen. . En mar”, ſchreibt mir der 
edle Herr Berfafler , ‘es mar Die lebte Ergiehung 
„meines Herzens, und in Wahrbeit nicht in der 
„Erwartung abgefaßt, fie jemals gedruft zu ſehen. 
„Das Eindringen derjenigen Indeflen, die ich. fp 
„ichimergänfe verließ, ubthiger mie in der Aufwab⸗ 
„tung non Freundſchaft meine Einwilligung dazy 
„ab; welches id) auch, wegen Des nuͤtzlichen ie 
„halten, ungeachtet des Mangels an forgikltiger 
„Einkieidung, nicht bereuen mollte, wenn meins 
eilfertige Abretfe nie nur noch einige Verbeſſerun⸗ 
„gen:erlaubt hägte.” ) — Man kann firh die als 
gemeine Ruͤhrung vorfiellen, als dieſer gelishte 
edle Manniund Freund und Vater in deu zaͤrtlich⸗ 
fen Ausdruͤkken feine Empfindang beim Abjchiede 
reden lieh. Defto eindringender mußten aber auch 
feine legten Ermahnungen fein, fiets der Tugend 


und Sort und feiner Pflicht ereu zu bleiben, nur 


In ver Rechtſchaffenheit fein Gluͤk zu ſuchen, aus 
ſtets menfchenliebend: und. wohlthaͤtig zu han⸗ 
deln, Am wichtigſten war mir das, was ein fa 
einfichtsvoller Kriegsanführer, als. feine durch 

| Dr. Nach⸗ 


%) Der Here General ging den 13 März vor Treuen⸗ 


briezen ab. — Noch merke ich für Die Lefer ber ge« 
druften Rede an: daß die Unleſerlichkeit der mit 
Ehraͤnen benesten Handfchrift, welche noch einmal 
abi ichweiben dem Hin⸗ General unmöglich Kel, 
©. ı9,.won der ı3teu Zeile an, und ſo auch am 
Schluſſe der Dede, eine fremde Ergänzung verans 
laßt hat; weich Buche von einer ander Hand für 
aufmerkſame Leſer nicht unbemerkhar fein werden, 


— 
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Machdenken und Erfahrung beſtaͤtigten Brunds 
füge im Wiiliterweien anfuͤhrt; Grundſaͤtze, 
welche von Seiten des Berfiandes und des Herzens 
gleiche Beivunderung verdienen, und- die ſchoͤnſte 
Ausfiche für Dienfchenfreunde gewaͤhren, indem 
ſelbſt große Generale diefe Maximen öffentlich afs die 
ihrigen anerkennen. - Deit-gerechtem Stolz muͤſſen 
Preußens Untertbanen fich freuen, daß auch hie⸗ 
tin, in der Öffentlichen Verbreitung folcher edlen 
Srundfäge, unſre großen Männer Mufter werden. 
Denn ſolche Auftoritäten, folche Beifpiele muͤſſen 
viel wirken; and jo muß endlih Die Schande uns - 
jers gefitteten Zeiralters: die berbarifhe Bes 
handlung des gemeinen Soldaten, - und die oft 
wit perfönlicher Beichlicheit verbundene Brutali⸗ 
taͤt des Standes der Krieger, wegfallen! So mug 
diefer ehrenvolle Stand, wenn man ihn ſo benfen 
und handeln ſieht, noch Immer allgemeiner verehrt 
werden! — ' Sch fee die wichtigften Stellen biers 
Über aus der Dede des verchrungswürdigen 
Mannes ber. 

“Hätte — fragter S. 10 — hätte der große 
„Geiſt (dee König) feine Rechte wohl ohne feine, 
„Armeen geltend machen, und dieſe thre ruhmvollen 
„Unternehmungen ohne ihte vortreflihe Difeiplin 
„und Waffenuͤbungen ausführen koͤnnen? und 
„würde fie diefe Difciplin,. diefe Waffenfertigkeit 
„ohne Ausarbeitung: des einzelnen Mannes ers 


yrecht haden? So wichtis ‚6 unentbehrlich iſt 
wu ds» !. . „alio 
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. „alle der Elsihe VDienſt!Unverſtand ift.es., wenn 
„mann ohne deuſelben ſich Indem groͤßern volllommen 
„wachen zu koͤnnen glaube. Sich habe bei etner an, 
„dern Gelegenheit yon der. Würde unſers Staudes 
‚geredet, *) wüd- fertdem bet. die ganze Lage von. 
Siropa und die großen-Veränderungen,, welche 
„ſich ereiguet haben, die Richtigkeit meines damalt; 
„getr Urtheils augenfcheiniich. beftätiget.. Die Zus 
„uhft wird es: noch meht thun, bereiten Sie Sich 
„darauf vor. Ob meine Grundſaͤtze im Dienſt riche | 
„ttg geweſen find, gebuͤhret mir felber nicht zu bes. 
„urtheilen: Die ikige Beichaffenheit.meines über: 
„gebenen Bataillons wird der. befte Beweis davon. 

„ſein. Einige davon kann ich indeſſen nicht mit 

„Stillſchweigen übergeben, weil fie: mehr bie 

„Menschheitund das Wohl dieſes Reichs, als mich, 

intere ſſiren. 

„Man muß Soldaten, als Menſchen, Boſe⸗ 
„wichter aber, die dieſen ehrwuͤrdigen Namen nicht 
„verdienen als Boͤſewichter behandeln. Fuͤr die er⸗ 
„ſten kann man nicht pdzerlich genug ſorgen, die 
„andern nicht ſcharf genug beſtrafen, varausgefegt, 
„daß die Strafen nie Grauſamkeiten werden.‘ Ich 
„bin ſtrenge gewefen, tch habe beſtraft — noch 
„mehr verziehen; am wenigſten Indeflen denen bon 
„meiner Kompanie: Der. Kommandant -eines Bas 
„taillons und feine Kompanie when bas euer 
„Ar die übrigen fein. : : Ä - 


„Er⸗ 
9m * Bert Ft of nifen 
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FEr fuͤllen Sie alles: pünfetkh, mas einem ice 
„Eruten Set feiner Anmerbung verfprochen wird, 
„&egenfeisige Beiſpiele vechtfeutigen nichts. ' Ein 
„jeder Offizier muß mie Kaiſer Karl V.fagen: wer 
„keine Trene und Glauben mehr auf der Welt wañ⸗ 
„ran, fo muͤſſen fie bet einem Offizier ſein. Ein 
„Meuſch, der fih zu Kriegsdienſten anwerben läßt, 


„verkauft ſich, ſeine Freiheit, ſeine geſunde Gliede 


„maßen und ſein Leben, die groͤßten Guͤter ber Cube 
„um ein’ fehr ungleiches Aequivalent. Mund auch. 
„das wollte man ihm nach ſchmaͤlern ? Schaude für. 
„den, der es thut! Verlieren Sie lieber zehn Defers 
„teure, ehe Sie einem nicht Worte haften, der denn, 
„bacz über lurz oderlang Mitrel ſindet, Ste zu bins 
„tergehen, und alsdann Recht darzu gu haben glaubt, 

„Diefer einzige macht Ihr Verfahten hernach weit 
„und breit bekannt, und Sie verlieren das Zutrauen 

6b Hunderten. Sie haben es oft verfahren, daß 


„uprine bloße muͤndiiche Verſicherung in dieſer gan⸗ 


„en Grgend mehr Glauben gefunden hat, als ger 
„drukte, unterfchriebene und anterhegelte Pardon⸗ 
„Driefe.von. Andern. - 

Laſſen Ste den Eifer in den Waffen lwungen nie 
nerkalten, und tft es möglich, fo machen Ste ſolche 
„Ahren ‚Untergebenen zur Lu. Ein Offtzler, der 
„Aienfchenliebe, Verftand, und Sefchiiiichkett tm 
„Crerzieren beſitzt, der einen. jeden Mofchten mach 
„seiner Fähigkeit au behandetn- verſteht, aͤberwindet 
mxeudlich alte Schwierigkeiten, und fig mit un 


yer,\ Bun Zi nnd *2wi 
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tuliten aud Miteiden auf sen herab / deffen ganze 
Kunſt im Gebrauchr hes Droks und der Scheit⸗ 
„worte beſteht. Proͤgen Ste: Sich das. tief en, 
v„was umfes vortrefllcther Generalliertenant Boy 
„Moͤllendorf (ih bu ftolz, thn den unfrigen aennen 
Aunnend bemühen Affeereläch gefagt hert.) Berg, 
anungen, die ahm ver: der ganzen Welt ehen ſo viel 
„Ehre bringen, als ſeine welt geprieſenen feldherrli⸗ 
„sen Talente. Oo wares auch bei den Grlechen aud 
„Roͤmern; ſollten drun die Krieger des Alterthuins, 
zdie win andern Seren‘ fo rahunlich ſtudlerm Au 

dieſern 


u ale Er 


>) 8 eatſche Zienus fir die gugenb and ihre 
‚Grewiße, 1735. 30 © ©, 405. = Yub.Schier 
3.79 tanteanjeigen, VL 29, ©. 695 und meh⸗ 
ö ur andre Jouruale. et engenännte groͤße 
Mann fagt n dem daſelbſt abgedrukten Eireninne 
vom 10 zep 1785: „Seit zei Jahren, „an 
— i das Gouvernement in biefiger K fideny ' 
hre, iſt eine meiner erften Bemühungen” gewer 
„fen, zur Ehre der Menichlichkeit die barbariſch⸗ 
„geringichägige Art der Offiziere gegen den geneis 
„nen Dann auszumerzen. — Mat muß den genen) 
„nen Mann mehr Mit Ambition als mit Dee 
„Tprannei zu der Orduung und Kriegsgeſchiklich⸗ 
„tete führen, welche des Koͤnigs Maiedät verlan⸗ 
„nen, Se. Raea⸗⸗ haben keinen Schlingel u. ſ. w. 
„im Dienfe, ſondern rechtſchaffene Soldaten, 
. „welches wir auch find ; uur daß und das zufaͤllige 
„@l üf höhere: —* tere "gegeben bat, u. ſ. w. — 
Wer wird nicht hierbei mit dem Herd Benerak 
von Scholten ausrufen: Befinnufsen, melde 
Dem nroßen Manne bei Der ganzen Wels eben fer 
viel Ehre bringen, als feine meltgepsiefenen feld- 
derrlichen Talente! 


v 
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ddieſem einzigen fuͤr uus uanachahmilch fein 2 Erlan⸗ 
Aben Sie dem Sol datet ein wenig Otolz, der am der 
Iſten exergiren kunn/bẽfondera enn ſeine uͤbrige Auf⸗ 
führung.ben ehrlichen Mann zu Tage tee Loben 
„und beſchenken Sieh öffemelieh.. : Nachelferung 
„iſt eine maͤchtige Triebfraen⸗ ſie kann niche zu hoch 


„geſpannt werden. Er miß aber amd) Hitze und 
arte Moͤrſche ertragee koͤnmen. Verzaͤrctelung 


„ft die Peſt eines Kriegers, und. menn erauch den 


„vornehmſten Rang. bekleidete. Der Offizier: muß 


„eine Ehre darin ſuchen, — und fie iſt ee 


„wahrhaftig! — - alle erfinnliche Otrapazenoſo gut 
„als der gemeinſte Mann ertragen zu konnen, ja 


„de maß es ihm darin noch zuvorthun. Das war 


„die Maxime der größten Feldherren des Alters 
„thums. Auch iniden neuern Zeiten fehle: es ung 
„nicht an Belfpielen ; welches größere ader könnte 
ich Ihnen anführen ,,. ale dasjenige, mas ung dcr 
„Rönig felbft beftändig davon gegeben bat? -Ein 
„Offizier, der bei einem rauhen Nordwinde erftars 
„ren will, der auf Stroh, ja auf harter Erde nicht 
„fo gut, als auf Flaumfedern ſchlafen, der chue 
„Entkraͤftung nicht zwei oder drei Meilen zu Fuße 
„gehen kann, iſt zu großen Thaten unfähig, Man 
„tan fi nicht bei lauem Weſt auf einem Sopha 
„zus Schlacht tragen laſſen. Wie oft erlauben die 
„Umſtaͤnde nicht einmal den Gesrauch der pferde? 


„Es if thoricht zu glauben, man würde bet Croͤf⸗ 
nung 
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„mung eines Feldzuges anfelnmal, bloß daech einen 
„guten Willen, zu einem Helden umgefchaffen wers 
„den, nachdem man inFriedenszeiten ats ein weis 
„biſcher Datrap gelebt hat. Alle Reiche in. der Welt, 
„ſelbſt das kriegeriſche, fo viele Jahrhunderte durch 
Waffen unbezwingliche Rom, singen durch Weich⸗ 
„lichkeit zu Grunde. Hat ein verwoͤhnter, weichli⸗ 


scher und entkraͤfteter Offizier das Ungluͤk verwun⸗ 


„det zu werden, fo wird:er gewiß ein Opfer feiner 
„Weichlichkeit. Tuͤrenne hatte nachdem Ausſpruche 


= 


„feines Arztes feine. Geneſung von feinen Verwun⸗ 


„dung bei Zabern, bloß feiner guten Konſtitution 
„und, feiner angewhnten harten Lebeneart zu 
„banken. r - » 3 R 

„Das Andenken. fo vieler treugedienten armen 
„Invaliden ſchlaͤgt mich ganz nieder. Wir haben 
„einigen von Ihnen unſern Ruhm, unſer Leben, und: 
„das Reich feine Hoheit, ſeine Macht: und. feine, 
»Wohlfarth zu verdanken. Sch weiß alles, was 
„ODie mie antworten koͤnnen; — aber ich bitte. 
Sie mit wehmuthovollem Herzen: laſſen Sie dieſe 


„redlichen, brapen Männer nicht darben. Ver⸗ 


xtheilen Sie. das zu einem oft unnoͤthigen Aufwande 
»zu einer Ergoͤtzlichkeit beſtimmte Geld, lieber un⸗ 

„ter ihnen. — Gott! ſollte wohl irgend ein Auf⸗ 
„wand Ahnen mehr Ehre bringen, ſoilte irgend eine 
„Ergoͤtzlichkeit die Zuſriedenheit gewähren, die eine 
edleSeel e empfindet, aus den Augen deder Thraͤnen 
nr „des 





menkunft (mal in klelnen Städten, wo Geſeil⸗ 
ſchaften diefer Art gewoͤhnlich fü ſelten find) zur ge⸗ 
fitteferm Lebensart, zur feinern Blibung des Charat⸗ 
ters, zur Naͤherung der verſchiednen Stände, zit 
Erwekkung der Luft an näßfichen Befhäftigungen, 
‚zur Vrebreitung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, und 
endlich ſelbſt zu gefchmakvoller heiterer Freude bei⸗ 
trägt; der wird dem thaͤtigen Stifter dieſer gemein⸗ 
nüsigen Anſtalt danken, und mehrern Orten ſolche 
Stiftungen wuͤnſchen. — Set arbeitet der Here 
General, mit dem verdleunſtvollen Konſiſtorialrath 
Bruͤggemann, in Stettin an dem Plane, auch 
. dort eine Geſellſchaft von Freunden und Liebhabern 
dor Wiſſenſchaften zu errichten, in welchet monat⸗ 

lich Vorlefungen gehalten werden. u 
Drei In der Trenenbriejener Geſellſchaft gehal⸗ 
tene Vorlefungen des Stifters find gedrukt. Die 
erfte Rede bei Eröffnung der Geſellſchaft, 17815 
und die Vorleſung über die Frage: Was muß er 
Offizier wiſſen, wenn er die Pflichten feinen 
Standes erfüllen und mir Recht Befoͤrderung 
erhalten will, 1782: erſchlenen in der Buchhaud⸗ 
kung der Gelehrten zu Deſſau und Leipzig, nud eb 
hielten allgemein den verdienten Beifall, Bon de 
ist gedruften Abſchiedsrede) will ich hter * 
— Nach 


2) Rede des General von Sch olten bein Ioſchiede 
son feinem Bataillenz. gehalten in der Verſamm⸗ 


ung der Freunde der Miffenichaften und des guten 
— — — iu —— 9. rs 1786. 
enberg) — 22 Eh. Duͤrr. 3Bbgen in 
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Nachricht mirchellen. . Ca mar”, ſchreibt mir der 
edle Herr Verſaſſer, “ed. mar Die lebte Ergiehung 


„meines Herzens, und in Wahrheit nicht in der 


„Erwartung. abgefaßt, fie jemals gedrukt zu ſehen. 
„Das Eindringen derjenigen Indeflen, die ich. fp 
„Ihimerghnfe verließ, udthigte mie in der Aufwab⸗ 
„lung won Kreundichaft meine Einwilligung hang 
„ab; welches ich auch, megen des näßlichen Itz⸗ 
„halten, ungeachtet des Mangels an forgiältiger 
„Einkleidung, nicht bereuen mollte, wenn meins 
„eilferzige Abreife mir nur noch einige Verbeſſeruu⸗ 
„gen erlaubt haͤtte.“ ) — Man kann fich die als 
gemeine Ruͤhrung vorfiellen, als diefer gelichte 
edle Mannsund Freund und Vater in deu zaͤrtlich⸗ 
fen Ausdruͤkken feine Empfindang beim Abichiede 
teden ließ. Defto eindringender mußten aber auch 
feine legten Ermahnungen fein, fiets der Tugend 
und Gott und feiner Pflicht treu gu bleiben, nur 
In ver Rechtſchaffenheit fein Gluͤk zu ſuchen, au) 
fete. menfchenlichend und. mwohlthättg zu har 
dein, Am wichtigften war mir das, was ein fa 
einfichtsvoller - Kriegsauführer, als feine durch 
| Pr Made 

%-Der Here Beneral ging den 19 März von Treuen: 
3 —2* Noch merke ich für die Fefdr.Der ge 
drukten Rede an: daß die unleſerlichkeit der mit 
Ehroͤnen benetzten Handfchrift, welche noch einmal 
abst ichseiben dem Ken.‘ Eieneral unmöglich: Kel, 

"©. ı9. won der 13108 Zeile an, und ſo auch am 
Scluffe der Rode eine fremde Ergänzung verans 

laßt hat; weich Duke von einer andere Hand für 
aufmerkſame Lefeg nicht unbemerkhar fein werden, 





menkunft (zumal in kleinen Städten, wo Sefels 
ſchaften diefer Art gewoͤhnlich ſo felten find) jur de, 
fittefetn Lebensart, zur feinerh Bildung des Charakı 
‘ters, zur Näherung der verſchiednen Staͤnde, zur 
Erwekkung der Luft an näßtihen Befhäftigungen, 
zur Vrchreitung wiſſenſchaftlicher Kenntuifſe, und 
endlich felbft zu gefchmakvoller Heiterer Freude beis 
trägt; der wird dem thaͤtigen Stifter Diefer gemein, 
nösigen Anfalt Banken, und mehrern Drren ſolche 
Stiftungen wuͤnſchen. — Set arbeitet der Herr 
General, mit dem verdienſtvollen Konſiſtorialrath 
Brüggemann, in Stettin an dem Plane, auch 
dort eine Geſellſchaft van Freunden und Liebhabern 
Der Wiſſenſchaften zu erriähten, in welcher monaß 
lich Vorlefungen gehalten werden. . - 
Drei in der Treuenbriezener Geſellſchaft gehal⸗ 
tene Vorleſungen des Stifters ſind gedrukt. Die 
erſte Rede bei Eröffnung der Geſellſchaft, 1781; 
und die Vorleſung uͤber die Frage: Was muß der 
Offizier wiſſen, wenn er die Pflichten: feines 
Standes erfüllen und mir Recht Beförderung 
erhalten will, 1782: erfchlenen in der Buchhands 
lung der Gelehrten zu Deffan und Leipzig, nud ers 
hielten allgemein den verdienten Beifall. Bon den 
ist gedrukten Abfchiedsrene*) will ich hter einige 
Nach⸗ 
»2) Rede des General von Shhoiten its Abſchi ede 
von ſeinem Satailleng. gehalten in der Verſamm⸗ 
:  Seflämat der Seide ber — und guten 


eſchmals den 9. 6. 
Wittenberg; en &,DNtr, KH in 4 
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Machricht mitcheiten. . SCH war", ſhreict inte der 
edle Herr Verfaſſer, “es: mar. die lebte Ergiehung 


„meines Herzens, und in Wahrbeit nicht in der 


„Erwartung abgefaßt, fie jemals gedrukt zu ſehen. 
„Das Eindringen derjenigen Indeflen, die ich. fo 
„fhimerahnfe verließ, udthigte mic in der Aufwab⸗ 


„lung yon Freundſchaft meine. Einwilligung das u 


„ab; welches ich auch, wegen des nüßlichen Itz⸗ 
„haltes ‚- ungeachtet des Mangels an foraikltiger 
„Einkleidung, nicht bereuen mollte, wenn meins 
„eilferzige Abreiſe nie nur noch. einige Verbeſſerun⸗ 
„gen :erlaubt hägte. ) — Man tan ſich die als 
gemeine Ruͤhrung vorfiellen, als dieſer gelishte 
edle Mannund Freund und Vater in den zaͤrtlich⸗ 
ſten Ausdruͤkken feine Empfindung beim Abichiede 
teden leg. Deſto eindringender mußten aber auch 
feine legten Ermahnungen ſein, fiets der Tugend 
und Sort und feiner Pflicht treu zu bleißen, nur 
in ver Rechtſchaffenheit fein Gluͤk zu uhensiuud 
ſtete menſchenliebend und. wohlthaͤtig zu, han⸗ 
bein, Am wichtigſten war mir das, was ein. je 
linſichtsvoller Kriegsanfuͤhrer, als ſeine durch 
Dr. Zu Nach⸗ 
% er err Beneral ging den 13 Märg non Treuen: 
ab. — Noch merke ich für Die £ eefer. Der ges 
— Rede an: * Die ünleſerlichkeit der mit 
Ehraͤnen benesten Handſchrift, welche noch einmaf 
absrichreibet dem Hen General namoglich Keil, 
"©. ıp. won der ızteu Zeile an, und fo auch am 
Schluſfe der Rs eine fremde Ergänzugg Verans 
laßt — weich tze von einer audera Hand für 
aufmerkſame ei —— fein werden, 
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woachdenken und Erfahrung beſtaͤtigten Brunde 


fäge im Militarweſen anführt; Grundſaͤtze, 
welche von Seiten bes Verſtandes und des Herzens 
gleiche Beivunderung verdienen, und die Ichönfte 
Ausſicht für Menfchenfreunde gewaͤhren, indem 
felbſt geoße Generale biefe Maximen öffentlich als die 
ihrigen anerkennen. Mit gerechtem Stolz muͤſſen 
-Meeußens Unterthanen fh freuen, daß auch bies 
tin, in der Iffentlichen Verbreitung folcher eblen 
Srundfise, unſre großen Männer Wiufter werden. 
Denn folche Auktoritäten, folche Beiſpiele mäflen 


viel wirken; and jo muß endlih Die Schande. un⸗ 


jers gefitteten Zelralters: die berbarifhe Be⸗ 
handlung des gemeinen Soldaten, -und bie oft 
mit perfönlicher MWeichlichkeit verbundene Brutali⸗ 
tät. des Standes der Krieger, wegfallen! So muß 
diefer ehrenvolle Stand, wenn man ihn ſo denken 
und handeln ſieht, noch immer allgemeiner verehrt 
werden!" — Ich fege die wichtigften-Stellen biers 
Über aus der Rede des verchrungswürdigen 
Yannes ber. 

“Hätte — fragter S. 10 — hätte der große 
„Geiſt (der König) feine Rechte wohl ohne feine, 
„Armeen geltend machen, und dieſe thre ruhmvollen 
„Unternehmungen ohne ihte vortreflihe Diſeiplin 
„und Waffenkbungen ausführen koͤnnen? und 
„wuͤtde fie diefe Difeiplin,. diefe Waftenfertigfeit 
„ohne Ausarbeitung: des einzelnen Mannes er 
„reicht baden? & wichtig , ſo unentbehrlich ift 

al. 1... „Alle 
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. „alfo der: Elzihe Miet! Unverſtand iſt es. wenn 
„man ohne denſelben ſich indem groͤßern volllommen 
„machen zu koͤnnen glaube. Sic) habe bei einer an, 
„dern Gelegenheit von der. Würde unſers Standes. 
Aeredet, *) nub- feittens bat. die ganze Lage von 
Siropa und die großen Veraͤnderungen, welche 
„fidy ereiguet haben, die Richtigkeit meines damalt⸗ 
„gen Urtheils augenſcheiniich beſtaͤtiget. Die Zus 
„kunft wird es noch meht thun, bereiten Sie Sic. 
„darauf vor. Ob meine Grundſaͤtze im Dienſt rich« _ 
Alg geweſen find, gebuͤhret mir ſelber nicht zu bes 
„urtheilen. Die itzige Beſchaffenheit meines uͤber⸗ 
„gebenen Bataillons wird der. beſte Beweis davon. 
„ſein. Einige daven kann ich indeſſen nicht mic, 
„Stillſchweigen übergeben, weil fie mehr bie 
„Menfchheitund das Wohl dieſes Reichs, als mich, 
intereſſiren. 

„Man muß Soldaten als Menſchen, Boſe 
„wichter aber, die dieſen ehrwuͤrdigen Namen nicht 
„verdienen als Boͤſewichter behandeln. Fuͤr bie er⸗ 
„ſten kann man nicht vaͤaerlich genug ſorgen, die 
„andern nicht ſcharf genug beſtrafen, varausgeſetzt, 
„daß die Strafen nie. Grauſamkeiten werden.‘ Ich 
„bin ſtrenge geweſen, ich habe beſtraft — noch 
„mehr verziehen; am wenigſten indeflen Denen von 
„meiner Kompanie: Der Kommandant eines Bas. 
„taillons und feine Kompanie maſen das Duft 
„Ar bie übrigen fein.. : . 


Er⸗ 
* 5m der Borlefung; ; en uns nöffiier wiflen 166 
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Erfaͤllen Die alles puͤukctich, wos eiurm og | 


„kruten bei feiner Anwerbung verſprochen wird. 
„Gegenſeitige Beiſpiele dechtfertigen nichts. Ein 
„ieder Offizier muß mie Kaiſer Karl V. ſagen: wer 
„Leine Trene und Glauben mehr auf der Welt na« 
„ren,: fo mäflen fie bei einem Offizier ſein. Eher 


Meunſch, der ſich zu Kriegsdienſten anwerben ft, 


„verkauft ſich feine Freiheit, feine geſunde Glied⸗ 
„maßen und feinLeben, die größten Güter ber Erde 
„um ein fehr ungleiches Aequivalent. Mad auch. 
„das wollte man ihm nach fchmäleen ? Schande fün 
„den, der es thut! Verlieren Sie lteber zehn Defers 
„teure, ehe Sie einem nicht Wort haften, der denn 
„bach über kurz oder lang Miteel Audet, Ste zu hin⸗ 
„tergehen, und alsdann Recht darzu zu haben glaubt, 
„Diefer einzige macht Ihr Verfahton hernach weit 
„und Breit bekannt, und Sie verlieren das JZutrauen 
bei Hunderten. Sie haben er oft erfahren, daß 
z„nuxeine bloße muͤndlichte Verſicherung in dieſer gan⸗ 
„ren Gegend mehr Giauben gefunden hat, als ge⸗ 
„brufte, unterſchriebene und unterfegeite Pardon⸗ 
„briefe von Anden, - : © - 

Laſſen Ste den Eifer in dem Wafenkbungen nie 
„erkalten, und tft es. möglich, fo machen Sie ſolche 
„Ihren Untergebenen zur Lu. Sin Offtzler, der 
„ATenfchenliebe, Verſtand, und Sefchikitchtett tm 
„CExerzierrn beige, der einen. jeden Rekrutes nach 
„feiner Fähigkeit au behandeln verſteht, uͤberwindet 
nenn ae Schwierigkeiten, une ſieht mit Un⸗ 
eye,‘ . te, near” Kr Nollkent 





— u 0 





( 225 ) 
„unilten aud Mitleiden auf den herab / deffen ganze 
Kunſt iin Gebrauche Des Atoks und der. Scheit⸗ 
„worte. beſteht. Praͤgen Ste. Sich das. tief Lin, 
ywas umfes vortrefltrher Generallientenant vor 
Moͤllendorf (ich buc ſtolz, ihn den unfeigen uonnen 


ul hierbor affrectlich geſagt hat. ) Geſin⸗ 


znuungse:, bie Ahm ver: der gunzen Welt chen fo'wiel 
Ehre Bringen, als ſeine weltgeprieſenen feldherrli⸗ 
uben Talente. Oo war es auch bei den Griechen and 


„Römern; ſollten drun die Krieger das Altershufig, 


„bie irn anbern Semi fo rubilich fublären, An 
Fr be $ + Ey) 


* * deurſche Zeitung für die njend Aid. Ihre 
„Grete, 1785. 370 St. ©. 405. — Mu. Schiör 
3er9 taatsangeigen, VOL 29, &. 695 und meh⸗ 
rer? gqudre Sourunle. "Der ndengenannte große 
Mann fast n dem daſelbſt abgedruften Eirnime 
vom.ıo Sun, 1785: „Seit zei Jahren ap fo 
„lange i das Gouvernement in hiefiger Kefi eny 
„führe, Ike eine meiner eriten Bemühungen geiver 
„fen, zur Ehre der Menſchlichkent die barbariſch⸗ 
„geringichägige Art Der Offiziere gegen dem gemeis 
nen Mann auszunerzen, — Mat muß den aemei 
„nen Mann mehr Mit Ambition als mis Der 
„Iprannei um der Ordnung und Kriegsgeſchiklich⸗ 
Ba rühren welche des Koͤnigs Maießaͤt verlan⸗ 
— haben feinen Schlingel u. ſ. w. 
ee, — rechtſchaffene "Soldaten, 
welches wir au a find; 3 ur daß und Das snfällige 
Mn. höhere Charaktere gegehen hat, u. f.m..—"* 
er wird nicht hierbei mit dem Herd General 
von Scholten ausrufen: Sefinnungen, welche 
Dem nroßen Manne bei Der gauzen Welt-eben:for 
viel Ehre briügen, als feine weltgeprieſenen ſeid⸗ 
derrlichen Ralenıe! 
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„dieſem eirtzigen fürnnd uunachahmlich fein ? Eeſau⸗ 
„ben Sie dem Soldaretiein wenig Stolz. der an bes 
Iſten exergiren kunn/ bẽrſond era en feine uͤbrige Auf⸗ 
„führung. den ehrlichen Diann:zu Tage eg Loben 
„und beſchenken Gieiäuriöffemiih.. - Nachelferung 
„iſt eine mächtige Triebfeden; ſie lann niche zu hoch 
„‚gefpannt: werben.. Er nnıß aber auch Ale.und 
„Froft, Hunger und Darf; ſchlafloſe Maͤchta und 
yſtarke Muͤrſche ertragtid foönnen. Verzarcelung 
„Aſt die Peſt eines Kriegers, und: menn enauch Den 
„vornehmſten Rang. bekleidete". Der Offizier muß 
„eine Ehre darin ſuchen, — und fie iſt es 
„wahrhaftig! —. alle erſinnliche Gtzapazen-fa gut 
„als der geineinſte Mann ertragen zu koͤnnen, ja 


ner maß es ihm darinn noch zuvorthun. "Das war . 


„die Maxime der größten Feidherren des Alters 
„thums. Auch iniden neuern Zeiten fehle: en uns 
„nicht an Belfpielen ; welches größere aber könnte 
sich Ihnen anführen, ale dnsjenige, mas ung der 
„König felbft beftändig davon gegeben hat? -Ein 
„Offizier, der bei einem rauhen Nordwinde erftars 
„ten will, der auf Stroh, ja auf harter Erde nicht 
„fo gut, als auf Flaumfedern jchlafen, der ohne 
„Entkräftung nicht zwei oder drei Meilen zu Fuße 
„geben kann, ift zu großen Thaten unfähig. Mean 
„kann fi nicht bei lauem Weſt auf einem Sopha 
„zus Schlacht tragen laffen, Wie oft erlauben die 
„Urmſtaͤnde nicht einmal den Geoͤrauch der Pferde? 


„Es iſt Die zu glauben, man wuͤrde bei Eröffs 
Kung 
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„nung eines Feldzuges auf einmal, bloß dmecheinen 
„guten Willen, zu einem Melden. umgefchaffen wers 
„den, nachdem men in Friedenszeiten ats ein weis 
„biſcher Satrap gelebt hat. Alle Reiche In. der Welt, 
„ſelbſt das friegeriſche, fo viele Jahrhunderte durch 
Waffen unbezwingliche Rom, gingen durch Weich⸗ 
„lichke it zu Grunde. Hat ein verwoͤhnter, weil: 


scher und entkraͤfteter Offizier das Unglüf-verwung 


„det zu werden, fo wirdrer gewiß ein Opfer feiner 
Weichlichkeit. Türenne hatte nach dem Ausſpruche 
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„ſeines Arztes feine Genefung von feinen Verwun⸗ 


„dung bei Zabern, bloß feiner guten Konftitution. 


„und. feiner augewöhnten batten Lebensart zu 
»danken. 7 


„Das Andenfen. fo» vieler 1 terugeblenten armen 
„Invaliden ſchlaͤgt mich ganz: nieder. Wir haben. 


„einigen von ihnen unſern Ruhm, unſer Leben, und: 


„das Reid, feine Hoheit, ſeine Macht und Vene 
»Wohlfargh zu verdanken: Ich weiß alles, was 

„Die mir antworten koͤnnen; — aber ich bitte: 
„Ste mit wehmuthsvollem Herzen: laſſen Sie diefe 


„redlichen, braven Männer. nicht darben.: . Vers - 


„theilen Sie. das zu einem oft unnoͤthigen Aufwande 
‚zu einer Ergößlich£eit beſtimmte Geld, lieber un⸗ 
„ter ihnen. — Gott! follte wohl irgend ein Auf⸗ 
„wand Ihnen mehr Ehre bringen, follteirgend eine 
„Ergöglichkeigdie Zufriedenheit gewähren, die eine 
edleSeel e empfindet, aus den Augen derer Thraͤnen 
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zde8: Dante fließen :zu.fchen;, aut drrem Munden 


xſie ehedem das Blur fuͤre Vaterland fließen ſah? 


u, ch muß von denen, Die wegen Wunden oder 
„älter. nicht mehr dienen' Konnen, zu berlin übers 
sehen, die eu wegemihres zarten Alters noch nicht 
zkoͤnnen. Meine Geſiunungen in--Anfehnng der 
Soldatenkinder find Ihnen bekannt⸗ Stände es 
An meiner Macht, ſie ſollten alle, wie ehemals In 
„Sparta, auf Koſten des Staats erzogen werden: 
„Die Bermehrung und Stziehung dev Soldaten⸗ 
zkinder iſt eine. erglebige Goldader des Reichs, 


„worauf man bisher wech zu wenig Sorgfalt ver⸗ 


„wandt hat. Fech getraue mir zu -beweifi, daß 
„wir durch Beguͤnſtigung der Soldatenehen 
„und weiſe Sorgfalt für. die Erhaltung ihrer Kin⸗ 
ben Geb weit geringern Koſten, ohne andere Bors 

stheile zu erwähnen, nach: 26 Jahren keine aus⸗ 
„tändiche Mefruten: mehr gebrauchten: wodurch 
„Igwoße Summen Geld im Lande .biteben ; und: bleik 


Aungen Schäflinge waͤren: denn Body auf Preußl⸗ 
„ſchem Boden entſproſſen, des Preußiſchen Klimas 


Agewohnt, hätten Preußische Sitten angenommen, 
„meld mit der Muttermilch Preußiſchen Getſt eins 
ageſogen. *). Ich halte bie Creichtaug unferer Sole 

bdaten⸗ 


* Welch eine ehrenuolle Befaͤti ung ik di Steh? 
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„datenkinderſchule für das verdienſtlichſte Werk mei⸗ 
„nes ganzen Lebens. Man muß die Menſchen erſt 
„unterrichten, ehe man fie regieren will. Wollte 


3Gott! ih koͤnnte ihr fo viele Einkünfte fchenfen, 
"daß ihre Unterhaltung Ihnen niemals Sorge 


„machte! Alleın wollen Sie mein Andenken noch In 
„meiner Abweſenheit, — wollen Sie es noch nad) 
„meinem Tode ehren, ſo laſſen Sie dieſe nuͤtzliche 
„Stiftung nicht eingehen. Meine Entfernung 
„toll mich von meiner bisherigen Betihuͤlfe nicht bes 


„freien; und ob-ich gleich an allem unaufhoͤrlich 
. „Theil nehmen werde, was diefes Batalllon, und 


mjedes einzelne Glied defielben betrift, fo werde ich 
„doch an diefe Pflanzen der gemeinen Wohlfarch 
‚piederzeit mit vorzäglicher väterlicher Zärtlichkeit 


FJiurak denfen. Ich bin übrigens verfichent, daß 


„es meiner Aufforderung Ihrer Menſchenliebe und 
„Mildthaͤtigkeit nicht bedarf, den Ueberreſt vollende 
„herbei zu Ichaffen, welchen die Schule nach Den 
‚„eleinen Einkänften, die fie ſchon beſitzt, kuͤnftig zu 
„ihrer Unterhaltung nörhig haben wird. 
„Sie, meine Damen! in deren angenehmer 


| „Umgange ich. manche frohe Stunde durchlebt, 
wvon deren edlen, liebreichen Herzen ich fo viele 


„Proben geiehen babe! urtheilen Sie felber, Sie 
„eennen meine Ergebenheit für Ste, wie. nahe es 
„mir geht, daß ich Sie verlaſſen ſoll. Ich habe von 
„Ihrem Geſchlechte jederzeit eine vortheilhaftere 
‚„Meinungale von dem meinigen gehabt; und alles 

VB. Monatsfehr. VIII. B.3. S3t. Q„abge⸗ 
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J ebgerechnet, was man auf die Schwaͤche des 
| „menſchlichen Natur ſchreiben muß) beſitzt es auch 
„einen ſtaͤrkern Reiz zw loͤblichen Entſchließungen, 
seh zaͤrtlicheres Gefuͤhl fuͤr alle Arteli des Schoͤ⸗ 
: „nen, eitte lebhaftere Empfindung bei fremdem 


Wohl oder Weh, einen raſchern Schwung der 


Seele zu guten, erhabenen Handlungen. Wels 
„chen maͤchtigen Einfluß gewoaͤhren Ihnen diefeherr« 
„lichen Eigenfchaften auf die Denkungsart und den 
„Geſchmak des männlichen ? Benutzen Ste ihn, um 
„es von den Gefahren zuruͤk zu ziehen, denen «6 
fi oft fo unbedachtſam Überläge; Gefahren, bie 
„den Gewiſſen, der Befundheit und ber Ehre gleich 
: guachtheilig find. Wuͤrdigen Ste keinen Ihre Hand 
nz berühren, deflen Hand noch von den nteder⸗ 
„triͤchtigen Liebfofungen einer fellen Buhldiene er⸗ 
HHhlizt iſt. Sein Ste zu ſtolz, ſich mit ſolchen ver⸗ 
achtungswuͤrdigen Geſchoͤpfen in eine Klaſſe ſetzen 
ze). laſſen, und noch weniger mit ihnen nach den 
„Beſitz eines Herzens zu ringen. Dulden Sie has 
‚ter Sören Verehrern feinen Wolluͤſtling oder Weich⸗ 
: „fing. Slößen Sie denen, die Sie umgebeh, Liebe 
„fuͤr den König und Anrelzung zu edlen Thasen iin; 
„und ſteht es noch Bei Ihnen, Gunſtbezeugungen 
’ „auszutheilen, fo fein fie nur der Preis für ben,. 
 „deflen Berdienfte auf Sie einen nöuen Glanz 'ner# 
;„fen. So gedachten vorzeiten Ihre edlen deutfchen 
j „Mütter, fo gedachten bie beruͤhmteſten Frauen⸗ 
nimmer in Grlechenland and Rem, beren Namen 
\ > vdie 





wo 


yo „die Geſchichte nuglelch mir, dem Namen ihrer Ver⸗ 
0 ebrer verewigt hat. er a wi gleichen zwar 


gi ben, als Such ein paar ſchoͤne WR und eiren 

!yreijenden Mund? Befonders kann eing herheita⸗ 

„zthete Dame, von ſchoͤger Seele und anftändtger 

N Freimuͤthigkeit, weil Beniche fo zurukhaltend, als 

wein lediges Frauenzimmer feln Darf, zur Bildung 

bes Charakters ‚unfers Geſchlechts ungemein viel 

„beitragen; und wenn ſie es thut, fo belohng fie 

k „Preußens Schußgott dafuͤr, und mache fe. Dr 
vMuttet berühmter Helden! ,_. 

| «Shnen, meine Herren! die Sie init f6 treutidh 

- „beigeftanben, haben, dies: Bataillon, feitbem es 

| „meinen Namen fuͤhrt, zu demjenigen Flor zu ers 

"heben. wodurch es fich den Beifall des; Königs 

„und die Achtung aller derer erworben hat, die es 

L i „iennen, Ihnen fage ich heute mit nicht minder des 

5 syrührtem Herzen ein öffentliches. Lebewohl! Ich 

phinterlaſſe dies Bataillon Gottlob! in einem Zus 

vſtande, daß es in Betracht feiner ſchoͤnen Mann⸗ 

x. Aa „ſchaft, 
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“shaft , feiner Stöße, feiner Waffenfertigkelt, ſei⸗ 


Iner eignen Zucht, feiner guten Denkungsart, 


Zund — wovon es noch nie andere, als glorreiche 


u „droben abgelegt har — in Anſehung feines Mur 


ythes, mit allen Übrigen in ber Armee wetteifern 
Yan. Sein le ſtolz hierauf denn dies Verdienſt 
iſt das Ihrige. Mit Eifer Haben Ste glle meine Ab⸗ 


fichten unterſtuͤtzt. Es iſt kein einziger unter Ihnen, 
gialt dem ich nicht Urſache Hätte zuſt leden zu ſein, und 


“nes iſt gewiß etwas ſeltenes, daß ein Befehlehaber 


N des mit Wahrheit, ſagen kann. Viele von Ihnen 
RJhaben durch die Beiweiſt ihrer Menſcheuliebe und 


Wohlthaͤtigkeit/ die meiner Aufwerkſamteit 


Znlcht entgangen ſinb, ob fie gleich ihsgeheim aus 


gendt wurden, fich noch deldnders Anſpruͤche anf 
meirne Hochachtung erworben. | 


“Segen Sie diefe Berfammlungen fort; ihr lo⸗ 


ðenswuͤrdiger Endzwek verdient es. — Gottlob, 


spiele alte eingewurzelte Vorurthetle und Gewohn⸗ 
Ihelten find doch verſchwutiden! Liebe zum Nach—⸗ 


denken, zur nuͤtzlichen Lektur, zu menſchen⸗ 


"freundlichen Handlungen, zum Dienſt, aut 


. „verniinftigen Behandlung ‚eines, Soldaten, 
‚ „melde in etwas’höherem als im bloßen Ererzieren 


RIxeſteht, zur Muſik, zu einem veredeiten Umgange: 


Zalle dieſe Thönen Neigungen Haben, Wurzeln 8% 
' fhlagen, und werden aufblähen!” — — “ 
Der nachſtehende Auffat zeigt, wie geneigt un⸗ 
fee Regierung If, in Abſicht der Mittet zur Ders 
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minderung · des Krirgsunglüffes: die ebelften mein) -- 
ſchenfreundlichſten Sefinnungen zu befolgen; und, 
der obige Aufſatz zeige, daß beider Ausfüheung, 


des Einzelnen die Anfuͤhrer unfver Kriegsſchaaæ 


zen. benſelben menſchenliebenden und - fanftem, 
Grundſaͤtzen gemäß denken und handein. Ce, 

vlel vermag, wahre, Aufklärung. des Geiſtes dur: 
Philoſophie, und Bildung. des Herzens duch iin, 
fenfchaften und. Geſchmak! Eine Auftlärung unp; 
Blidung, die dee wahren Tapferkeit keinen Abs: 
Bruch thut, ſondern vielmehr fie erhoͤhet nnd (eie. 
tet, Sa bar es das große Beiſpiel unſerer Helden 
gezeigt; und fo ſei Immer unfer Vaterland; wie, 
unfer. Dichter. fingt: 

Athen en Beif,vol mih m wie Spann wach 
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Geffegung milder: Grumdſatze fuͤr ve | 
Krieg, in dem neulichen Traktat zwi⸗ 
ſchen Preußen und Nordamerika. | 
Di andelsbuͤndniß welches unſer vHoͤchſt⸗ 
ſelige Koͤnig den 10 Septemder 1785 mit den 
Mn de, Staaten von VNordamerika Her, 


ſchloſſen at, — intergeldnec von dem 8 Dreußle, 
Q. 3 ſchen? 
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{den Geſandten Im Haag, Frelherrn von Chules 
eier, und den Miniſtern des Amerikaniſchen 
Kongreſſes, Herven Adams, Franklin, und 
Jefferſon, — enthält unter andern zwei, ſich 
Alf den Fall des Krkeges beziehende, hoͤchſt merk⸗ 
wide Artikel, die ſowohl eine eble und mwahrs ' 
Hefe: echädene Denkärt, als auch ein feſt bes - 
gründeres Vertrauen auf’ gegenfeltige Gerechtig⸗ 
keitsliebe und Uneigennuͤtzigkeit, zeigen. In die⸗ 
ſem Kommerziraktat iſt die freie Sicherheit des 
Aandels und der Schiffarth bei Briegeszeiten - 
auf das weiteſte ausgedehnet; und zugleich feſtge⸗ 
ſetzet worden: daß; "nenn Krieg zwiſchen beiden. 
Mächten ſelbſt entftünde, ſelbiger bloß gegen « 
bewafnete Leute gefahrt werden ſolle,ſo baß.. 
‚man Feine Kaper gegen Handelsſchiffe auslaufen. 
laſſen wollen. Es muß das Herz jedes Menſchen⸗ 
freundes erheben, zu fehen, wie in unferm durd - 
Philoſophie, Publizitaͤt und Aufklärung Immer . 
wgehr- Eiche gewinnenden Zeitalter, die Geſinnun⸗ 
gen fich Immer mehr verfeinern und veredlen, und . 
dieſe beſſere Denkungsart fich auf Alle Gegenftänze., 
verbreitet, fo daß. auch die fchreklichften,, aber noth⸗ 
wendigen Uebel dadurch gemildert, und um eines 
geoßen Thell weniger fehreklich ‚gemacht werden. 
Menn diefe Betrachtung jeden, welchem Menſchen⸗ 
wohl wichtig iſt, entzuͤkken muß; was wird der 
Preußiſche Patriot nicht noch fühlen, wenn er 
fiebt, vo auch wiederum hierin,’ wie In ſo * 
andern 
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andern. Dingen, unſer Hriedrich Wuſter fie: 


Europa: geworden iſt! Denn in der oben ange⸗ 
fuͤhrten Ruͤkſicht iſt dieſer wichtige Handelsbund 


der erſte in ſeiner Art; und der Preußiſchen Re⸗ 
Blerung gebuͤhrt derr Ruhm, zuerſt einen Schritt 
gethan zu haben, den alle Weltbuͤrger bewundern, 
alle kultivitrte Nationen nachahmen, und hun⸗ 
berttaufend dadurch ſicher getellte Unſchuldige 
feguen werden. 
»Die ˖beiden hieher gehörigen Artilel des. Sum. 
belötrafentes find. folgende *): 
2: Bdenn eier von den tontrahitenden Thel⸗ 
alen mit einer andern Macht in Krieg begriffen 
„it, fa ſollen der freie Briefwechſel und der Hans; 
„del der Untertanen oder: Bürger desjenigen. 
„helles, welcher neutral gegen bie friegfähren: . 
„den Mächte bleibt, nicht unzerbeochen werben; 
„Iondern die Schiffe des neutralen Theiles koͤnnen 
„ganz ſicher in den Häfen und an den Kuͤſten 
„der. kriegfuͤhrenden Theile fahren: indem Die, 
„freien: Schiffe auch die Waaren frei mas. 
web, ſelbſt wenn ‚biete Gater dem Seine des, 
24 ꝓvaAan⸗ 
rier du Bas- Rhin, 6 Augußtt⸗ 
Er —8* Nachricht Er ag Ye. 
Herru Stagtöminifierd von Herzberg Ercelleng . 
Eelbf herruhrt, Die Sache if au wichtig, um mit - 
"einer Beitung Bub m lin su fein, und verdient 
\ likum und der RAR. 
Er in werben, — 
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„andern Theiles gehören follten: Um alle Schu fe⸗ 
„rigkeiten und weitlaͤunſtige Unterſuchungen zu 
„vermeiden, welche gewoͤhnlich über die ſonſt ſo⸗ 
„genannten verbotenen Waaren entſtehes als 
„ Munition, Waffen, und andere Kriegshebärfs. 
„ulſſe; fo folk, wenn ſolche Artikel am Bord vorr 
„ Schiffen, die den Unterthanen des einen Theiles 
„gehören fich befinden, und fär den Feind des 
„andern Tbeiles beſtimmt ſind, kein einziger 
„ſolcher Artikel als verboten oder kontre⸗ 
„bande angefehen werden, fo daß Durch deſ⸗ 
„ren Konfiskation den Eigenthuͤmern Schaden 
„erwüchfe. Doc foll es ertaußt fein, ſolche 
„Schiffe und Säter in Befchlag zu nehmen, und 
„ſo lange zu Behalten als der Nehmer für noͤthig 
„finden wird, um den Daraus zu befürchtenden 
„Nachteil und Schaden zu verhüten; in weichen 
„Bade aber eine billige Bergätung für ben durch 
„die Beſchlagnehmung verurfachten Schaden:bes 
„williget werden wird. Auch ſoll es dem Neh⸗ 
„mer erlaubt fein, die angehaltenen Kriegsbebärfs 
„ niſſe zu feinem Nutzen zu verwenden, wenn er 
„den Eigenchämern den vollen Wehrt, nach dem 
am Ort ihrer Beſtimmung gangbaren Preiſe bes 
ahlt. “x 
2. „Ren Unterthan von einem der kontrahi⸗ 
-„eenden Thelle ſoll von einer. Macht, mit welcher 
| "ser "andre. Theil in Krieg verwikkelt wäre, : Pas 
"stente oder Sauebriefe zu Raperei gegen dieſen 
„Theil 
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„Abhen annehmen; unter⸗Strafe als Seeraͤuber 
behandelt su werden. Entſtuͤnde ein Krieg, - 


„unter den Eontrahirenden- Theiteg. felbft, fofole 


„len Frauen und Kinder, Gelehrte von allen Far: 
„kultaͤten, Landhauer, Handwerker, Manufak⸗ 
„tariere, und Fiſcher, „welche keine Waffen tragen. 
„und unpefefligte Staͤdte, Dirfer. uab Derter 


nberwohten,. kurz alle deren Beruf zur Erhals 


„tung und zum. gemeinſchaftlichen Nutzen des 
„menfchlichen Geſchlechts gereicht, die Freiheit. 


„baben,. ihre reſpektiven Bewerbe. fortzufegen, : 


„vnd weder an ihrer Perſon belaſtiget werhen⸗ 
noch ſollen ihre Haͤuſer oder Güter verbrannt oder. 
„fonft zerſtoͤrt, noch ihre Felder verwuͤſtet werden 
ꝓ„durch die feindlichen Armeen, in deren Macht 
fie Durch das Kriegesſchikſal fallen fönnten; ſan⸗ 
„dern, wenn die Nothwendigkeit aintritt, etwas 
vvon ihrem Eigenthum zum feindlichen Nutzen zu 
„nehmen, ſo ſoll der Wehrt davon nach billigem 
„Preife bezahle werden. Alle Kauf⸗ und. Hans, 
„„delsfchiffe, die zum Umtauſch der Produkte der 
„verfchtedenen Gegenden dienen, um die Beduͤrf⸗ 


‚„niffe Bequemlichkeiten und Anmuth des Lebens. 


Y„zu. erleichtern. und zu derbreiten, ſollen frei und. 
„ohne Befchwerde Hin und her geben; und beide 
seontrahirenden Mächte verpflichten ſich, Fein 
nem Baperfchiffe Schugbriefe. oder Voll⸗ 

mache zu sem: u ſolche Zauffahrisfchiffe 
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„zu nehmen oder zu zerſtoͤren, oder un ven. 


„Handel zu unserbrechen.“. 


-Deu Plan zu: einem. ſolchen Vertrage entwar⸗ 
fen die freien Staaten von Vordamerika, 


und boten, ihn dem König. Seiedrich U on, 
mit: der Erflärung: daß fie, bloß aus Vertrauen 


su ihm als elmem gefröncen Philoſophen, Ihm 


zuerfi diefen Antrag thäten,- in der KHofunng, 
daß Er denfelben annehmen, und allen andern 
Staaten diefes erſte Beiſpiel von einer . billis 


gen Art Krieg zu führen geben würde. . Diefe 
gegründete Erwariung ward erfält;, fo edle und. 
Billige Seundfäge, nach neichen. unfere Regierung 


immer zu handeln pflegt, fanden bier Die bereits 


willigſte Annahme: Das Aaurch feise..erhabene' 


Denkungsart ruhmlichſt bekannte Königl. Kabi⸗ 
blnetsminiſterium trug dem Könige: ſogleich die: 
Sache auf die guͤnſtigſte Art vor, erbielt feinen. 
Beifall, und beforgte, daß ber Traktat wach Dies. 
fen vortreflichen Ideen auf die angegebene Art a. 
ſchloſſen ward. 

Dieſe Ideen weichen wie man ſieht, um. vie⸗ 
tes. von den Grundfägen ab, melde. bisher unter 
Eriesführenden Mächten gewöhnlich waren; aber 
Gerechtigkeit und Menichenliebe hätten ſchon 
langſt Die Staaten. vermögen ſollen, auf ſolche Art 
Das Ungluͤk des, Krieges für Die einzelnen Bürger 
zu erleichtern: :- Auch ſind es in der That. diefelben 
veundſote welche hei Fuͤhrung von Landkrie⸗ 

gen 
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geuſchon ziemlich allgemein ang nommen morben;- 
und es fcheint faſt, als wwerin ber. Seekrieg, wetl 
es der Natur der Sache naͤch feltner ift, noch in 
alten NMedenumſtaͤnden weniger ausgebildet ifk- 
In dem letzten Kriege hoͤrte Europa mit Erſtau⸗ 
nen die Nachricht von der harten Behandlung‘. 
auf St. Euſtach, als dieſe Inſel m Febr. 1781 
* den Englandern etobert ward: umd erin⸗ 

nerte ſich kaum ſeit einem’ Jahrhundert einer 
ähnlichen‘ Degebenheit anf. dem feſten Lande. — 
Die angefſihrten Artikel des Handlungstraktates 
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werben hoffentlich die Wirkung haben, auch in 


aufge der Seekriege mildere Grundſaͤtze einzus- 
fahten. . 8T— 
Der erſte dieſer Artikel iſt die Folge des großen 
OSrundſatzes, welchen König. Friedrich II. bes 
kannti ich zuerſt in dem Kriege geltend machte, dee 
durch den Agchner Frieden 1748 geendigt ward. ' 
Der König erhielt es in den’ Jahren 1746 und 
1747 van den Hollaͤndern und Englaͤndern, daß: 
Seine negtralen und freien Schiffe auch die: 
Waaren frei machten, und folglich die Kaper 
aber Kriegsfchiffe der Niederländer und Britten 
unter teinerlel Vorwand ‚bie: Kauffartheiſchiffe 
Hreußiſcher Unterthanen, welche nad) den Haͤfen 
von Spanien und Frankreich beſtimmt wären, ans’ 
hatten und durchſuchen, noch auf irgend eine Art, 
wegen ſogenannter kotitrebander Waaren, oder 
lduſt, in Ihren Lauf and im Handelſtoren ſolſteno 
Wie 
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(290): 


Wie denn audy Holland feine an ber Käfte von Oſt⸗ 
frießland poſtirten Wachtſchiffe (Küfeubewahrer), 
weiche jedes: vorbeiſegelnde Schiff durchzuſuchen 
pflegten, wegnehmen mußte; "); Daffelbe Prinzip 


der Sicherftellung freiee Schiffe: mard nachher, der 
Hauptſache nach, Im letzten Seekriege, In dem be⸗ 
rähnıten. Syſtem der bewafneten Neutralitoͤt 
zum Geunde gelegt, welches 1780 von Rußland 


entworfen, und faſt von allen Europaͤiſchen Staa⸗ 


ten angenommen ward“ Doch wurden in 


den Buͤndniſſen dieſer Neutralitaͤtsvereinigung 
noch immer die fogenannten kontrebanden Waae 
ten von der ſtipulirten Freiheit des Transportes und 
des Handels ausgeſchleſen ; nur daß dieſer ches 

mals 


Der Kürze wegen, verweiſe Pen wur. auf 
Adelungs Pragmat. Sreategefhichte. Enropyens,- 
Bd, VI, ©. 2585 249, ie 
*) S. Dohms Materialien de .die Statifiie, Lies 
fetung IV, ©. 175— 296. Mit Recht ſagt diefer 
fuͤr Menfchensecht und’ ehe — Ver⸗ 
„fafer, Vorrede, ©. V, —I 
deren Zwek gerade. ‚auf de Mind 
FElends der Meñſchheit, auf die Anerkennung 
zthrer Rechte, auf Beſtimmung des biäher zwis 
ſchen den Melaun en. Yarteiiiher Gelehrteg 
und Pu Gewaltehätigkeiten oder morienfaner 
ug Bemenienn der Hoͤfe ſchwaukenden Bölkerrechtsz 
auf Sesekehuyng der Gränsen eines Seekriegs 
ablielt; — Biete Bereinigung wird immier eine 
“ „der denkwuͤrdigſten Sreigniſſe unfrer Zeit bleib 
ben, und ale das ige © vou vn Yale 
wi amele ben Bora nn r 
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Car) 
mals ſo ſehr ſchwankende Begrif genauer beftimins 
and vorzüglich enger eingeſchraͤnkt ward. Einen 
voͤllig ungeſtoͤrten Handet nentraler Schiffe, ohne 
Käthe, auf die Beſchaffenheit der Waaren, hat 


* 


Preußen zuerſt feſtgeſetzt. — 

+. Ber weite Artikel iſt noch wichtiger und vdllig 
neu. Zwei waͤchtige Staaten entſagen itzt oͤffent⸗ 
lich und feierlich dem grauſamen und zerſtoͤrenden 
Glundſeltze, twelchen noch alle Nationen befolg⸗ 
ten, Indem ſie in den Seekrlegen mehr gegen 
unſchuldige Reifende, und gegen den Handel 
und Handelsſchiffe; als gegen die Kriegeflotten 
ſelbſt, Krieg führen. In den Landkriegen iſt es 
ſchon lange unter geſitteten Voͤlkern angenom⸗ 
men, daß man die ruhigen and wehrloſen Bürger 
feindfiher Staaten nicht angreift oder auf Ihren 
Wegen überfaͤllt, um fie nach Saufteechtsart zu 
gländern, noch, Retſende und ‚Kaufleute zu Ges 
fangnen zu machen / ſucht. Aber in allen, Seekrie, 
gen bis itzt wurden eine Menge Handelsfihlife weg⸗ 
Jenomtnen oder konfiszirt, und auf dieſe Art den 
einzelnen unbewafneten Bürgern von den krieg⸗ 
führender Maͤchten mehr Shaden zugefügt als 
dieſe ſich einander ſelbſt thaten. Nun aber haben 
die beiden kontrahivenden Maͤchte feſtgeſetzt: im 
Fall Kileg unter‘ ihnen fethft augbtäche, nur ge⸗ 

gen bewafnete Leute eindfeligkeitemansäben,und 
Feine Baper gegen Kaufmannsſchiffe und zur 
"Unterbrechung des Hanðdels auslaufen zu Jaſſen. 
B. 5. 
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Auetdoten. . | 
FR 
re einer Sertinifen Rirgenmufis | 


Don einem Reifenden.. 2 * 


Jhr⸗ ſchlechten Cyorale aus dem Alm Gpfangs 
Buch will Ich Ihnen verzeihen. Aber ift es nicht.gbs 
fcheulich, daß zu "einer Kirchenmuſik in.einer Ihrer 
erfien Kirchen gerade einer der fchlechtefien Gefäuge 
gewählt wird? und noch abicheulicher, daß in Abs 
ſicht des übrigen Textes, me doch Feine Vitiſchrift 
der altglaͤnbigen Buͤxger an den Koͤnig die Hände 
gebunden hat, man ſolch geſchmak und. verß andlo⸗ 
ſes Zeug ſingt, als ich in dieſem Monat Apsil 
1786 mit meinen Ohren in, einer Kirche der aufge⸗ 
klaͤrten und geſchmakvollen Hauptſtadt Berlin 
babe fingen hoͤren! Ich weiß ſehr wol, daß.die 
Prediger diefer Kirche, die ‚gerabe zu den aufge, 
klaͤrteſten Männern Berlins gehören, und. die ich 


gewiß eben ſo ſehr als Sie ſelbſt verehre, an bier 


ſem kirchenmuſi ikaliſchen Greuel poͤllig puſchuldis 
ſind. Aber immer iſt es doch zu verwundern und 
zu bedauern, daß es noch in Berlin derglelchen 
Muſikdirektoren und Kantoren giebt, die bie chriſi⸗ 
liche Gemeine mit gerelmten Ungereimtheiten au 
erbauen meinen, und eben dadurch die woltßärigen 

2. ’ , te Eis 
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Eindruͤkke der Predigten jener aufgeflärten Maͤn⸗ 
ner vermindern und flören. - 

Ich ſchikke Ihnen hier den hedrutten Tert, das | 
mit Sie Selbſt ſehen was noch bei Ihnen auszumer⸗ 
zen it. — Der edle goͤttliche Denigenfscum.r ‚wich 
anf folgende Art angeredet: | 


Choral. | | , 
Du träge Schlage, Hohn und Spott, 
Verachtung, Schmach und Speichelkoth; 
Du bift gleich einem Ballen, 


Den man bad wirft, bald ftößt, bald Kol, 
Bald hin, bald wieder. her bewegt, .. 


Bald laͤßt zur Erden fallen. 

Wie ein Würmlein auf den Surahen, 
Mußt du laſſen 

Auf dich ſtehen, 


Ueber dich mit Fuͤſſen gehen. 


BReeitativ. 
te unermeßlich viel, 

Mein Jeſu, Eofterdih der Segen auf der Erden! 

Ein Kreuz muß dic) dazu erhöhn, 

Ein Breuz muß dich erhoͤhn: um unſers Glau⸗ 
bens Ziel, 

Und denen ‚die vol Angſt nach Rettung um is 
ehn, 

Ein Andlit voller auf zu Werden. Bu 
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Aria. 


Erhebet, ide Eänber, die ſterbenden Augen, 
Ind fhanet zam Kreuz des Erlöfers hinan. 
„SH: wurdet derch eedeifin Beblangen gi: 


Doch hier iſt das heilſeme Zeichen geſtelet, 
Das feurige Wunden beſauftigen faun. 
Erhebet, ihr Eünter, bie ierbenten Angen, 
Und fchauet zum Kreuz bes Erlöfers hinan. 


Kaum Hiebei geiftlihe Erbauung, kann Gies 
Sei Raͤhrung eines vernünftigen Ehriften Statt 
Kuden?, 


27 
Die neuen Propheten von der Kanzel 
empfohlen. 
Aus Breslar. 


" Ste haben über Ziehen gelacht, aber auch zus 
gleich die Abfurdität feiner Weiffagungen und die 
Unmifienhelt des neuen Propheten deutlich gegeigt. 
Der lebte Termin, den er für die Zerbroͤkkelunz 
: Deutichlandes beftimmte, war Oſtern 1786. Dee ; 
Tag iſt vorbeigegangen, unfer Vaterland befindet 
fih noch wie ehemals, und die Thorhelt des Traͤu⸗ 
mers erhellet deſto deutlicher. Aber ſein Geiſt ruht 
noch 
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no auf vielen. Gerade die wehintihen Geifien 
werden noch Immer gebegts und wurden erſt vor 
ganz kurzem — ſollten Sie es glauben? — an 


in dieſer unſrer Hauptſtade des Landes, ve 

digt, und ale wichtig und heilig vorgeſtelſt. 

haben Gortkob auch wuͤrdige Geiſtliche, die richtige 
und aufgeklaͤrte Begriffr der Fafſungskraft three 
Zuhdrer angemeffen vortragen? einen Gerhard, 
‚ Propft Hermes, Rambach, undiandtee. Defio 
trauriger, daß diefe Männer nicht wirken koͤnnen, 
Wis ſie ſonſt wirken wutden, wenn ihnen nicht fo 
| ganz "offenbar wid: geradehu eatgegen gem beitet 


einem der feierlichſten Tage, von der 2 


wärde? 

Ich ſchikke Ionen bier den gedrukten Catwutf 
der Predigt am Bußtage vom Hrn. Paſtor H. an 
der M.Kirche; und laſſe Ste felöft urtheilen. Sie 
ſehen, fein Thema: wars. Die chtiſtliche Aufmerk⸗ 
„ſamkeit auf farchterllche Naturbegebenheiten.“ 
Sie ſehen, wie er es ausgeführt hat, und wie ee 
vorzüglich die Einwendungen ber Hafeweifen Vers 
nunft abfertigt. „Aber, kann man nicht fehr Teiche 
„umwelt gehen? 3. B. mehr und fuͤrchterlichere Of⸗ 
vfenbarungen der. Helligkeit Gottes vermuthen, 
„als etwa zu erwarten fein möchte? Oder ihre , 
Idere Wirkangen feiner Macht, als die Vernunft” 
wpielleicht ſchiklich und Gott anſtaͤndig finden? 
„möchte! Sie fehen, mie edel unparteitſch der 
Einwurf vorgetragen ift, Nun die Antwort l Das 
Smonaraſchi· VID. 3. St. MM „roh 
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chl wich! Und werum mie? Wie ſchr wäre 
.„fer {öcdwabacher geirnft) mehr am den unentli- 
„Ichen Abichen dachten, m weldems Der heilige 
„Gert die Sünde eniehe mn. Haben wir ge 
nicht tie Gtrafrpempet der erfien Weit — und 


„ses Gewrs ja Sodom — umb der Bertilgung 


„ner Einwohner Arsrptzus und Ranaans — sm 


„Des entſetzlichen Echitials der Zudem? Det Gett | 


‚„ietnen Siun geändert? Oder find die Erdbeben, 
„enderlich eis so Jchrem, b’oße Vaturhegeben, 
„beisen”? Weich ein erbaulicher Unterſchied zwi 
Schen Gott und Natur? — Yun kaͤmt wieder eis 
Einwurf, den aber der Fenereifer des Trannes 
nicht elamal ruhig arıhörem fann. “Allerdings ſoll 
„fich der Ehriji demärhigen; aber num gleich vom 
„Ende der Welt zu reden, oder einzelnen Ländern 
„der Untergang zu drohen, und wohl gar eine 
„zeit zu beſtunmen, iſt das nicht . . „ „. Antwort. 
„Schmwärmed: Nicht wahr? — Aber der bu 
„dieſes Wort ausiprichfi, mir weichen unfer Zeit, 
„niter alles abwetier, was vielleicht in dem ſichern 
„Herzen eine hoͤchſt nörhige Erfchätterung machen 


„tönte, der du diejes Wort fo leichtſinnig, viel; ' 


„leicht übermüthig, ausſprichſt, bedenke do: 
„daß die Zeitgenoffen des Henoch und Noah gewiß 
„menigftens eben fo gedacht und geredet haben! 
„daß es den Einwohnern Sodoms lächerlich) war, 
„als Lot fagte u. ſ. w. Daß dagegen Ninive ers 

u „halten 
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„balten: und verſchont ward, als das Wort des 
„Propheten: Nur noch vierzig Tage! ein heilſa⸗ 
„mes Erſchrekken hervorbrachte! Wer das recht 
„vor-&otz bebentt, der wird wahrlich auf ſehr ernſte 
„Betrachtungen gelenkt werden‘, die ihm unmögs 
„lich erlauben koͤnnen, den Frommen, der feine vers 
„wilderten Zeltgendflen warnet, auch wenn er irret, 
„der Schwärmeret zu beſchuldigen. — — Aber 
„ſoll der Fromme Zeiten beftimmen? O Menſch, 
„du kannſt ja nicht wiffen,ob Das nicht auch in ge⸗ 
„wiffen Foͤllen möglich und pflichtmäßig ft. 


J„Wer Das fo ganz leugnen weilte, der müßte vor 


„dent in der That hoͤchſt elenden Zuſtande der 
„menfchlichen Wiſſenſchaftenꝰ [jehe aufmuns 
ternd für Chriften, die doch in jeder mäßlichen Keiinte 
niß wachſen follen I) “fehr Äbertriebene Vorſtel⸗ 
„lungen haben. — -Aber, 'wer wird Zeitbefkims 
„mungen verlangen?’ Wernird nicht bei denen, 
„die fie wagen, mit fehjonender Billigkeit an 
„die menſchliche Schwachheit denken“! Welche 
Schwachheit bier wohl gemeint iſt? Die natuͤrli⸗ 
de, daß Niemand die Zukunft wiſſen kann, und‘ 
aljo alle unfere Weiſſager Lügner find; oder die 


groͤßere Schwachheit, die grobe Thorheit und Uns 


vernunft ihrer Eitelkeit, Ihrer Unwiffenheit, ihres 
Propheten, Eigendünfels! Aber die Begriffe ja nie 
aus einander zu feken, fondern recht gröblich zu 
verwirren, fcheint hier die Hauptabficht des Red⸗ 
ners geweſen zu fein, wenn nicht anders die ihm 
N 2 ſelbſt 








felbft gewöhnliche Verwirrung der Begriffe obre 
weitere Abſichten ihm dieſes eingab. 

Er ſchließt dieſen Theil ſeiner Rede mit der Ks 
trachtung: Nun? Der Zuftand der Religionsich, 
„ren felb in Gegenden, in welchen die Chriſten 
„die Wahrheit am beten fehen muͤſſen; Das Le⸗ 
„ben der Chriſten; die alles hinreißende Verwil⸗ 
„derung; das entfegliche Verderben der Sjugend; 
„die allgemeine Küfternheit nach mannigfals 
„eigen Erfindungen und Entdekkungen, die 
. „einem Voll, das Bott nicht fürchtet, ungusfprechs 
„lich fehädlich werden können”! Lfoll wohl auf 
die Luftſchiffarth gehen;) "Die Ihudde Verachtung 
„der wahren Anbetung und Liebe Jeſul — Und 
„nun! mehr Erdbeben In cinem Jahr als fonft in 
„vielen! — Genug gefagt!” 

Iſt es nicht traurig, daß, flatt Gottes Mache 
und Liebe felbft in den fchreflihen Ereigniffen zu 
Lehren, ftatt einen, plöglichen Tod als ein unvers 
meidlihes son Gott gefandtes Schikſal vorzuftels 
len, manrechtdaranfausgeht, In den Gemuͤthern 
der Chriften eine ſtlaviſche Furcht zu erregen! Iſt 
es nicht traurig, daß die dummſte und plumpfte Art 
der Schwärmerel, welche unfer itziges Zeitalter 
fhändet, die Anmaßung.die Zukunft zu wiffen, von 


einem Seiftlichen als die pflihtmäßige Handlung: 


eines Frommen vorgeftellt wird! And iſt es niche 
vorzäglich traurig, daß Chriften zu der hartherzi⸗ 
gen Denkungsart follen- gewöhnt werden, diejenis 

F gen 
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rer ungluͤklichen Brüder, welche Erbbeben und 
andere Landplagen erleiden, als von -Bott vers 
abſcheuete Suͤnder anzufehn! — — Was kann 
die Folge einer ſolchen Predigt fein? Doch wohl 
keine andere, als: daß ein Thetl der Zuhdrer In 
Schwärmerei und Furcht noch immer mehr verfinfe, 
und der andere Theil, der ben Herrn Paſtor bald 
Aberſteht, fich gewoͤhnt über geiſtliche von Heiliger 
Stätte vorgetragene Wahrheiten zu lachen. Ich 
Bin tolerant genug, jeden prophezeihen zu laſſen 
und daran glauben zu laſſen: jeder mag denken; 
and reden, und fehreiben, mas er will, .unite, was 
der vom Staate gefeßte Religionslehrer, als fob 
her, Öffentlich vortraͤgt, ſcheint mir allerdings der 
frengften Senfur unterworfen fein zu muͤſſen. 


| W | \ 
Neueſtes Beifpiel des Aberglaubens und der 
WMooͤnchsgewalt in. Baiern.) 


Zu Neuberg, im Gericht Pfaͤdter, Regierung 
Str..b..g, helirathete ein junger Bauer eine 
5 Baͤuriu 


*) Zah woͤrtlich abgedrukt aus der im Junius aus⸗ 
gerheilten Schrift eines verſtaͤndigen PYatrioten: 
„Neuekker Serenprojeß aus dem aufgeflärten heu⸗ 
„tigen Jahrhundert; oder: Go Dumm liegt mein 
„Bairiſches Vaterland noch unter dem * der 
„Mönche und des Aberglaubens. Von A. v. M. 
„1786. 1 VBogen m 4% , . . J 


* 
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Baͤurin von Martenbach. . Des Zungen Groß: 
mutter lebte noch, ‚ein, Mütseschen von neunzig 
Jahren, die. weiter nichts zu hun hatte als. daß 
fe hinterm Ofen faß, die Hühner zuiammenpips 
perte, amd fich in der Fruͤh die Kuh ſelbſt welfte, 
welche — wie es het dargleichen Leuten Sitt und 
Gewohnheit iſt — fie hei ihrem gutsbeſitzenden 
Enkel im Beſtand haite. ‚Die zwei Eheleute liebe 
en einander zaͤrtlich. Der junge Bauer hatte zu⸗ 
gleich viel Liebe und Achtung für feine Großmut⸗ 
ter; m auch. die junge Baͤurinn lebte fie, - 

Es war:nun das Frühjahr, als auf einmal die 


Kühe des Bausen Eeine Milch mehr. von fich gaben; 
iadeß die Kuh der Alten immerfort ihre Milch von . 


fich gab, wovon fie Ihrer Enkelin darreichte, fo viel 
- fie entbehren konnte. — Eheleute würden ſtets 
mehr in Einigkeit leben , wenn nicht Die. Dienftbor 
ten fo viel Hader und, Zant Rifteten. Eine leider 
durch hundert Erfahrungen beſtaͤrigte Wahrheit! 
So geſchahls auch unſerm jungen. Paar. Unter 
den Dienſtmaͤghen war eine, welche nicht zu red⸗ 


lich mit der Wirthſchaft umging, und immer mehr. 


Ihren Nutzen, ſelbſt zum Schaden ihtes Herrn, 
fuchte. Die alte Mutter ertappte fie einmal auf 
einer Untreue, und verwies es Ihr mit der Dros 
Bung, folches zu entdeklen, weun ſie fiche wieder 
geluſten ließe, dergleichen zu begeben. Von die 
ſem Augenblik an dachte das Maͤdchen at Kache, 
welche zu nehmen fie uun Gelegenheit: zu haben 
glaubte, 


a 
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glaubte, alg bie Käße feine Mitch gaben. - Die Alte 
ift eine here, die bat die Kühe besaubert, daß 
fie Feine Milch mehr geben. . Mit :diefen Wor⸗ 
ten lief fie das ganze Darf auf, und erzählte Allen. 
uud Sjeden: die Alte ift- eine hexe, und ſo wei⸗ 
tes. Der. Lärm wurde groß, und der junge rechts 
ſchaffene Bauer hatte Muͤhe, feine Großmutter 
vor Mishandlungen des dummen Poͤbels zu ſchut⸗ 
wen. Er verwies es der Magd fehr ſcharf, und, 
zrohte ſie zur Rechenſchaft zu ziehen, wenn ſie 
dergleichen Ungereimtheiten nochmal anfinge. 

Die. Diagd arbeitete nun in der Stille, un 


\ gar bald Hatte ihre Rachſucht Mittel auszufinden 
Jgeſucht, die die alte und junge Baͤurin zum Schlacht⸗ 


- .. - x. . 
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opfer machten. Sie wußte die junge Baͤurin dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß die Kuh der Alten 
nur allein und die ihrigen keine Milch gaben. Dieſe 
war im Anfang gleichguͤltig, wurd' aber, weil die 
Sache immer laͤnger ſich verzog, und die Kühe ſo⸗ 
gar Blut gaben, ſehr wider die Alte eingenom⸗ 
men, und hielt ſie auch fuͤr eine Hexe. Ganz na⸗ 
turlich, daß die Magd nun ſchon ſicherer in ihrem 
Plan fortfahren konnte. Sie brachte mit einer 
ſehr geheimnißvollen, aber suverfichtlicpen Mine 
der jungen Baͤurin ein Neſt Haare, Eierſcha⸗ 
len, und ſo mehreres, welches ſie unter dem Bo⸗ 
‚den gefunden zu Haben. worgab. .. Hierdurch wurde 
der Glaude ber der jungen Frau noch mehr beſtaͤrkt; 
and: dſchen wäre fie rauf. gglorhen, die Alte jet 
witrklich 





wirklich ine Hexe; denn. die Haare waren benen 
des alten Graukopfs ganz aͤhnlich. Das erfe 
alſo, mas darauf erfolgte, war: die Alte ſoll 
ſich nicht mehr unterftehen, tn ben Stall zu ge. 
Ben. — Dian muß ſich ganz in die Lage eines ab 
gen guten Muͤtterchen feßen, und wiſſen, mie hart 
folche Leute von ihrer täglichen Gewohnheit abfter 
Ben, um das zu fühlen, was unfer altes Muͤtter⸗ 
chen fuͤhlte. Etwas Thränenähnliched quoll aus Ihe 
ren rothen ſchwachen Augen hervor, als fie dieſes 
Verbot vernahm; ihr Mund zog fich ſtark gegen die 
Ohren, und ein Paar Stöße, die ihren ganzen 
Körper fehüttelten, waren der Anfang zu der tage 
fangen Kränkung des lieben Alten. Sie ſollte ihre 
Hiebe Kuh nicht mehr melken; das war zu viel. Einis 
ge Tage enthielt fie fih; — aber am fünften Eonnte 


fie fih nicht mehr enthalten, fie watſchelte in den 


Stall, wurde aber von der Magd grob abgewie 
fen. Sie ſchlich ſich wieder in die Stube, und 
weinte von neuem. — Nun wurde alſo auch ihre 
Kuh mit den übrigen auf: die Weide getrieben: 
‚denn vorhin genoß ſolche das Futter ausbedunge⸗ 
nermaßen zu Haufe; und nun gab auch dieſe feine 
Mitch mehr. Statt die Urſache der Milchvertrob 
nung in natärfichen Zufaͤllen, als z. B. Im Fittet, 
Ewie man ist klar ſah) zu ſuchen, mußte dieſes aus 
Zauberei der Alten geſchehen. Die Magd klagte 
der Baͤuria dieſes mit entfeglichen Fluͤchen auf die 

Alte. Die Baurin klagte es dem jungen Bun | 
. oo. . - . yn 
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ua forte: er ſolle feine Großmutter — — — 
Verzeiht, ich kann nicht welter ſchreiben, denkt 
. euch das Übriget:&o warb Unruhe und Uneinig⸗ 


keit zwiſchen den zwei fich Bisher zärtlich liebenden 
Eheleuten geftifter, die von Tag zu Tage zunahm. 
- - Dis Suche gedieh nun immer mehr und mehr 
zue Reife. Die junge Baͤurin ging nad) 5. . beichs. 
Sete einem Franziskaner die ganze Zauberei; bergab 
ihr verfchiedene Sächelhen, als Agnusdei, Ku⸗ 
Zaszetteln, und dergleichen, Die Bäurin -vers 
ſprach reichliche Belohnung, und wanderte getroft 
nach Haufe, und noch felben Tages gebrauchte fie. . 
dte Mittel. Won jeder Gattung wurde dem Wish: 
ya freffen gegeben, unser jede Schwelle vergraben, 
in das Mellgefaͤß gehangen, und ber Stall aus⸗ 
geräuchert..... Und bie Wuͤrkung? — Die Kühe: 
Haben fo werig Milch, wie vor, und weit frärken 
Blut, weil es bie Magd zwingen wollte, Nun 
war es vollends aus. Beinahe hätten fie, die junge 


Baͤurin und die Magd, die alte Mutter ermärgt, 


‚Wäre nicht der Bauer ing Mittel getreten, und die 


. Großmutter in die Nebenkammer verſchanzt wor⸗ 


den. Andern Tags Morgens wurde bie Ausraͤu⸗ 
derung und Eufaszetteleingebung wiederholt, und 
Dies geſchah nach vier Tage hintereinander. Aber: 
umfönft: die Kühe gaben noch keine Milch, weil 
fie. nach wie vor auf die Weide getrieben wurden; 
and einen Viehdokter konnte man nicht zu Math 


dehe⸗ welil bei ung nach gar uſcht daran gadacht 


R N \ voled, 
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wird, derglelchen Aerzte anfzuſtelen, und die Hei⸗ 
lung Des Vichs hloß den Moͤuchen uͤberlaſſen wird?! 
Denn eine natuͤrliche Krankheit des Viehes 
wird nicht einmal geglaubt, und der kleinſte 
Zufau iſt Zauberei. 

Die junge Baͤurin ging: eiſo wieder had; F.. 
in. das Franziskanerkloſter. — Armer, ‚bebans 
ernsmärdiger, junger Mann! haͤtteſt du gewußt, 
wie: ſchlimm die Reiſe für deine. Hälfte ausfiel, du 
haͤtteſt ihr gewiß lieber.die Füße entzwei geichlagen, 
.  alsyugegeben, daß fiedaserfahrenfollte, was meine 

Leſer anch bald: hoͤren merden. — Sie koͤmmt an 

die Pforte, und begehrt den Hexenpater. — Zeuge 

wider wich ;; wer da kann! Haben wir nicht einen 

felchen. Kerl in jedem Kloſter? Unter meld) andern 

Namen find die P. Aftery, ein Karmeliter zu 
Straubing,/ P. Auge zu. Abensberg befannt, als 

Hexenpater? Sich ſelbſt Habe von Erſterm einen 

Zettel geſehen, worauf er. gus eigner Kraft dem 

Satan ;ı den Hexen, und allem linbeil :beftelt, 

nie dieſes Haus zu. betreten, und fo weiter; und 

unterfchreibt es mit den Worten: Ex hoc ego ju- 

beo Fr. AfteryideS.E.E.AM. C. Wenige Haͤu⸗ 

fer befinden fich-In und um Straubing auf 7 Stun⸗ 

den weit, wo nicht fo ein Zettel an jeder Thür au⸗ 
gebracht iſt; und dafuͤr wird bezahlt wenigſtens 
1 Butter! — Ich gehe zur Geſchichte zuruͤk. 

Die junge Baͤurin hegehrte alſo den Herenpe⸗ 


* Ren man ihr heren rief/ und speicher fie in ein 
dazu 
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Dazu pefmpezs. — Bug, ihre; , und mis 


Bier bediente... Anfänglich haͤrte man den jun⸗ 


gen. Pater wenig fie unterdrechen. Als aber dad 
Habe Weibchen außgeradt, und ihre Mech wegen 
der Zauberei geklagt, hatte; fing er an: "Bäurin! 


„Baͤurin! da muß was anders als die Alte Schutd, 


„ein. Wie meint ihr? B. Ich? ja mein Son! 
3wo ſolls danu fehlen? P. Habt ihr euern Mann 
ntesuljeh?, B, O,ja von Herzen gern! ;P. Seid, 
„ige mis ihm zufrieden? 25. Ja! Ihr Hochwuͤr⸗ 


„dent: P. Thut er feine Schuldigkeit, ſeid auch ihr 


viufriaden? B. Ja! P. Verſteht mich wohl! Sich 
„meyn's fo, ob er bei der Nacht — thut, wie 
„ige. es verlanget, — — B. Aber. ci! — 
„(vol Scham) Ihr Hochw. — P. Ja nur 
„heraus mit der Sprache, denn da kommt viel 
„darauf an — alſo? B. Sa! Ihr Hochwuͤrden. 
„P. Hm! Hm”! (ergreift .ihre Hand) "Meib! 
„eid! ‚beinahe komme id) auf andere Gedanken! 
B. Aber, Ihr Hochwuͤrden, ich bitt enk zur &otı 
teswidbea · werds ja mic fuͤr Eat Her halten? 
„P. Das nicht, Weible, — aber — wie! — 
macht'nmal eur, Diieder auf! — B. Ihr Hoch 
„würbent. mas deuken's? uſt ja a Schand! P. Ich 


„kann euch nicht halfen zuich komm font nicht auf 


„die. Sur — Dun B. in Gottsnamen! 
„aber Berk; P, So! — ſchon wieder, nähere 
„puren Cindem er diewoile Bruſt reicht, druͤkt, 
and J anstı) 1. Aber, She. Hochwuͤrden, 


„was 





ſelbſt gewöhnliche Verwittung der Begriffe: ohre 
weitere Abſichten Ihm diefes eingab. 
Er ſchließt dieſen Theil feiner Rede mit der Bes 
trachtung: "Nun? Der Zuftand der Religionsleh⸗ 
„ren felb in Gegenden, in weichen die Chriften 
„die Wahrheit am hellften ſehen muͤſſen; Das Le⸗ 
„ben der Ehriften; Die alles. hinreißende Verwil⸗ 
„derung; das entfehliche Verderben der Sjugend; 
„Die allgemeine Küfternheit nach mannigfal⸗ 
„tigen Erfindungen und Entdekkungen, bie 
. „einem Bolt, das Sort nicht fürchtet, unausfprech 

„lich ſchaͤdlich werden können”! [fol wahl auf 
die Luftſchiffarth gehen;) “Die fchudde Verachtung 
„der wahren Anbetung und Liebe Jeſul — Und 
„nun! mehr Erdbeben in einem Jahr als fonft in 
„vielen! — Genug gejagt!” 


— — — 


Iſt es nicht traurig, daß, ſtatt Gottes Macht 


und Liebe ſelbſt in den ſchreklichen Ereigniffen zu 
lehren, ftatt einen, plöglichen Tod als ein unvers 
meidlihes von Gott gefandtes Schikjal vorzuftels 
len, man recht darauf ausgeht, In den Semüchern 


— — — 


der Chriſten eine ſtlaviſche Furcht zu erregen! IE 


es nicht traurig, daß die dummſte und plumpſte Art 
der Schwaͤrmerei, welche unſer itziges Zeitalter 
ſchaͤndet, die Anmaßung die Zukunft zu wiſſen, von 
einem Geiſtlichen als die pflichtmaͤßige Handlung 
eines Frommen vorgeſtellt wird! Und iſt es nicht 
vorzůglich traurig, daß Chriſten zu der hartherzi⸗ 
gen Denkungsart ſollen gewöhnt werden, diejenis 

| on gen 
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threr ungtätlichen Brüder, welche Erdbeben und . 


andere Landplagen erleiden, als von -Bort vers 
abfcheuere Sünder anzufehn! — — Was kann 
die Folge einer ſolchen Predigt fein? Doch wohl 
keine andere, als: dag ein Theil der Zubärer in 
Schwaͤrmerei und Furcht nöch immer mebr verfinfe, 
And der andere Theil, der den Hertn Paſtor bald 
überfücht, ſich gewoͤhnt über geiſtliche von Heiliger 
Staͤtte vorgetragene Wahrheiten zu lachen. Ich 
Bin tolerant genug, jeden prophezeihen zu laſſen 
und daran glauben zu laſſen: jeder mag benfen; 
and reden, und fehreiben,, was er will; nur, was 
der vom Staate gefette Rellgionsiehrer, als fo 
cher, Öffentlich vortraͤgt, ſcheiut mir allerdings der 
ſtrengſten Cenſur anterworfen fein zu mäffen. 


on 3. | ' 
Neueſtes Beifpiel des Aberglaubene und der 
Moͤnchsgewalt in. Baiern. *). 


Zu Neuberg, im Gericht Pfädrer, Regierung 
Stır..b..g, helrathete ein junger Bauer eine 
Rz Baurin 


*) Zah woͤrtlich ghgedrukt aus der im Junius aus; 
gerheilten Schrift eines verfländigen Patrioten: 
„Neuer Hexeuprozeß aus dem aufgeflärten heu⸗ 
„tigen Jahrhundert; oder: &o Dumm liegt mein 
Bairiſches Baterland noch unter dem 26 der 
„Mönche und des Aberglaubens. Bon FH». 13. 


. 
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Baͤurin von Martenbah. Des Zungen Groß: 
mutter lehte noch, ein, Muͤtterchen von neunzig 
Jahren, die weiter nichts zu than hatte als daß 
fe hinterm Ofen ſaß, die Hühner zuiammenpips 
perte, umd fich In der Fruͤh die Kuh ſelbſt melkte, 
weile — wie es hei. dargleichen Leuten Sitt und 
Gewoehnheit it — fie bei ihrem gutsbefißenden 
Enkel im Beſtand hatte. Die zwei Eheleute liebe 
ten einander zaͤrtlich. Der junge Bauer hatte zus 
gleich viel Liebe und Achtung fär feine Großmut⸗ 
ter; — - auch die junge Baͤurinn liebte fie. 

Es war nun das Frühjahr, als auf einmal die 


gäbe des Bauern keine Milch mehr von ſich gaben, - 
indeg.die Kuh der Alten Immerfort ihre Milch von . 


ſich gab, wovon fir ihrer Eukelin darzeichte, fo viel 
fie entbehren konnte. — Eheleute würden ſtets 
mehr in Einigkeit leben, wenn nicht die Dienſtbo⸗ 
ten fo viel Hader und. Zank flifteten. Cine leider 
durch Hundert: ‚Erfahrımgen Beftäsigte Wahrheis! 
So geihah!s "auch unſerm jungen. Paar. Unter 
ben Dienfmägden war eine, melde nicht zu red⸗ 


ich mit ber Wirthſchaft umging, und immer mehr . 


ihren Mugen, ſelbſt zum Schaden ihtes Deren, 
ſuchte. Die alte Mutter ertappte fie einmal auf 
einer Untreue, und verwies es ihr mit der Dros 
Bung, folches zu entbeften, weun fie fiche wieder 
geſuſten ließe, dergleichen zu begehen. Won dies 
fem Augenblik an dachte das Mädchen aı Kadıe, 
welche zu nehmen fie aun Selegenbeit- zu haben‘ 
glaubte, 


Sg Te 
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glaubte, als. die Kühe feine Milch gaben. Die Alte 
ift eine Hexe, Die bat die Bähe bezaubert, daß 
fie keine Milch mehr geben. Mit dieſen Wor⸗ 
ten lief fie das ganze Darf aus, und erzählte Allen. 
und Sjeden: die Alze ift. eine Here, und fo wei⸗ 
ters. Der. Lärm wurde groß, und der junge rechts. 
ſchaffene Bauer hatte Muͤhe, feine Großmutter 
vor Mishandfungen des dummen Poͤbels zu. fchäts, 
wen. (Er verwies es der- Magd fehr ſcharf, und 
Brobte, fie zur Mechenichafe zu ziehen, wenn fie 
dergleichen Ungereimtheiten nochmal anfinge. 

Die, Magd arbeitete nun in der Stille, und 


gar bald Hatte ihre Rachſucht Mittel auszufinden 


— 


gefacht, die die alte und junge Baurin zum Schlacht⸗ 
opfer machten. Sie wußte die junge Baͤurin dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß die Kuh der Alten 
nur allein und die ihrigen keine Milch gaben. Dieſe 
war im Anfang gleichguͤltig, wurd' aber, weil die 
Sache Immer laͤnger ſich verzog, und die Kühe ſo⸗ 
gar Blut gaben, ſehr wider die Alte eingenom⸗ 
men, und hielt fie auch für eine Here. Ganz nas 
tuͤrlich, daß die Magd nun ſchon ſicherer in ihrem 
Plan fortfahren konnte. Sie brachte mit einer 
ſehr geheimnißvollen, aber zuverſichtligen Mine 
der jungen Baͤurin ein Neſt Haare, | Eierſcha⸗ 
len, und ſo mehreres, welches ſie unter dem Bo⸗ 
den gefunden zu haben vorgab. Hierdurch wurde 
der Glaube het der jungen Frau noch mehr beflärkt; . 
and. ihn, wäre fie darauf. geſtorbeu, die Alte fet 
R4 witklich 





wirklich ane Here: denn. die Haare waren deren 
des alten Graukopfs gang ähntih» Das erſte 
alſo, mas darauf erfolgte, wars bie Alte fell 
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ſich nicht mehr unterftehen, im den Stall zu ges | 


ben. = Man muß fich ganz in die Lage eines al⸗ 


fen guten Muͤtterchen fegen, und wiſſen, mie hart 
folche Leute von ihrer täglichen Gewohnheit abftes 


hen, um das zu fühlen, was unfer altes Muͤtter⸗ 


Sen fuͤhlte. Etwas Thraͤnenaͤhnliches quoll aus Ihe 
ren rothen ſchwachen Augen hervor, als ſie dieſes 
Verbot vernahm; ihr Mund zog ſich ſtark gegen die 
Ohren, und ein Paar Stoͤße, die ihren ganzen 
Koͤrper ſchuͤttelten, waren der Anfang zu der tage⸗ 
fangen Kraͤnkung dev lieben Aten. Sie ſollte ihre 
Hebe Kuh nicht mehr melken; das war zu viel. Eini⸗ 
ge Tage enthielt fie ſich; — aber am fünften konnte 
fie ſich nicht mehr enthalten, fie warfchelte in den 
Stall, wurde aber von der Magd grob abgewie 
fen. Sie ſchlich fich wieder in die Stube, und 


—— ee 


meinte von neuen. — Nun wurbe alfo auch ihre | 


Kuh mie den Abrigen auf: die Weide getrieben: 
‚denn vorhin genoß folche das Futter ausbedunge⸗ 
nermaßen zu Haufe; und nun gab auch diefe feine 
Milch. mehr. Statt die Urſache der Milchvertrob 
nundg in natärlihen Zufällen, als z. B. Im Futter, 
Erote man ist klar ſah) zu ſuchen, mußte biefesans 


Zauberei der Alten geſchehen. Die Magd Hay ' 


der Baͤurin diefes mit entſetzlichen Flächen auf bie 


Alte. Die Vaurin Magte es dem jungen Mann, 


und 
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‚u forderte: er folle ſeine Großmutter — — — 
Verzeiht, ich kann nicht weiter ſchreiben, denkt 
euch das uͤbrige So warb Unruhe und Uneinig⸗ 
kelt zwiſchen den zwei ſich bisher zaͤrtlich liebenden 
Eheleuten geſtiftet, die von Tag zu Tage zunahm. 
-Die Suche gedleh nan immer mehr und mehr 
zur Reife. Die junge Bäurin ging nach F. . beichs. 
sete einem Franzistaner bie ganze Zauberei ; ber gab 
ihr verfihiedene Saͤchelchen, als Agnusdei, Kus: 
kaszetteln, und dergleichen, Die Bäuerin ver⸗ 
ſprach reihliche Belohnuug, und wanderte getroſt 
nach Haufe, und noch felben Tages gebrauchte fie. 
bie Mittel. Bon jeder Gattung wurde dem Vieh 
zu freffen gegeben, unter jede Schwelle vergraben, 
im das Melkgefaͤß gebangen, und der Stall aus⸗ 
geräuchert; ... Und die Wäürfung? Die Kühe: 
gaben fo wenig Milch, wie vor, und weit ſtaͤrker 
Blut, weil es bie Magd zwingen wollte, Nun 
war es vollends aus. Beinahe hätten fie, die junge 
Baͤurin und die Magd, die alte Mutter ermärgt, 
‚Wäre nicht der Bauer ing Mittel getreten, und die “ 

. ‚Großmutter in die Nebenkammer verſchanzt wor⸗ 
den. Andern Tags Morgens wurde bie Ausraͤu⸗ 
cheruug und Lukaszetteleingebung wiederholt, und 
dies geſchah noch vier Tage hintereinander. Aber 
umſonſt: die Kuͤhe gaben noch keine Milch, weil 
ſie nach wie vor anf bie Weide getrieben wurden: 
and einen Vichdolter Konnte man nicht zu Rath 
dehen, well bei: ung noch -gar.micht daran aadacht 
R 7 wird, 





wird „-deraleldpen ieene anfjußeden, und die Hei⸗ 
lung Des Vichs hloß den Mönchen uͤberlaſſen wird! 
Denn eine natürliche: Brankheit des Viehes 
wird nicht einmal geglaubt, - und der. kleinſte 
Zufau iſt Zauberei. 
: Die junge Baͤurin ging alfo wieder nad F.. 
in. das Franziskauerkloſter. — Armer, bedau⸗ 
ernsmürdiger, junger Dann! haͤtteſt du gewußt, 
wie ſchlimm die Reiſe für deine Haͤlfte ausfiel, du 
haͤtteſt ihr gewiß lieber die Fuͤße entzwei geſchlagen, 
als zugegoben, daß ſie das erfahren ſollte, was meine 
Leſer aushubald:hören werden. — Sie koͤmmt on 
bie Pforte, und begehrt den Hexenpater. — Zeuge 
wider wich ,. wer da kann! Haben wir nicht einen 
ſolchen Herl in jedem Kloſter? Unter welch andern. 
Namen find- die P. Aſtery, ein Karmeliter zu: 
Straubing, P. Hugo zu Abensberg bekannt, als 
Hexenpater? Ich ſelbſt habe von Erſterm einen 
Zettel geſehen, worauf er. aus eigner Kraft dem 
Satan ;ı den Heren, unb allem Unheil beßelt, 
nie dieſes Haus zu. beitreten, und fo weiters; und 
unterfohreibt es mit. den Worten: Ex hoc ego ju- 
beö Fr. AfteryideS.E.E.3M.C.. Wenige Haͤu⸗ 
fer befinden fich-in und um Straubing auf 7 Stuns 
den weit, two nicht fo ein Zettel an jeder Thür an⸗ 
gebracht iſt; und dafür wird bezahlt wenigſtens 
1Pf. Butter! — Ich gehe zur Geſchichte zuruͤk. 
Die junge Baͤurin kegehrte alſo den Herenpe⸗ 


wi; den imanige * chf und speicher fie in ein 
dazu 
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bay heſendere heretteteaß kanpe hihree, and mir, 
Bier beniense. AAufaͤnglich haͤrte nian den jun⸗ 
gen. Pater wenig ſie unterdrechen. Als aber dad 
liabe Weibchen außgeradt, and ihre Mech wegen 
der Zauberei geklagt, hatte; fing er au: "Wäurin!. 
„Bänein! da muß was anders ats bie Alte Schuid 
„hein., Wie arint ihr? Be Sch 2 ja mein Sore!, 
zwo falls dany fehlen? P, Habt ihr euern Dana, 
ntreuljeb?, B. Oja von Herzen gern! P. Seid, 
„ihr mit ihm zufrieden?“ B. Ja! Ihr Hochwuͤr⸗ 
„dent: ꝓP. Thut er ſeine Schuldigkeit, ſeid auch ihr 
viufrieden? Br. Jal P. Verſteht mich wohl! Sch 
„vmeyn's fo, ob er bei der Racht — thut, wie 
vihr es ‚verlanget, = — B. Aber ei! m 
„(vol Scham) Ihe Hochw. — P. Ja nur 
„beraus mit; der Sprache,'. denn da Eommit. viel 
„daraufan — ale? B. Ja! Ihr Hochwuͤrden. 
„pP. Hin! om”! (ergreift: ihre Hand) "Weib! 
Weid! „beinahe komme ich auf andere Gedanken! 
„B. Aber, hr Hochwuͤrden, ich bitt ent un Goti 
steswilke = werds ja mich für Eat Hex halten? 
»P. Das nicht, Weible, — aber — wie! — 
„macht'nmal eur Drieder auf .. 2. Ihr Hochs 
würden! was deuken's ? uſt ja Schand! P. Ich 
„kann euch nicht balfen zich komm ſonſt nicht auf 
„die. Spur — Mun —B. In (Bettstiamen! 
„aber Herrb P. Sol — ſchon wieder. mähere 
Spuren Lindem er diervolle Bruſt ſtreicht, druͤkt, 
and —J angst) 1. Aber, Gh Hochwuͤrden, 


„was 


. 
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„was iſt denn das? O jeges! wenns at Meuſch 
„ſehet. = P. Halt dich, Naͤrrin e(ſaugt immer 
fort.) B. Nu was zeigt ſich denn? P. (Bol 





„Feuer) Ga, Mutterchen? ich ſpüre zwar, daß. 


„eine Hexerei In eurem Leib iſt; aber noch weiß ich 
„nit, kommts von eurer Alten, oder gar von eurem 
„Manne ber; und um das zu finden‘, müße ihr 
„euch ſchon da niederlegen. 25. Sat mas wolf‘ 


„es dan thai mie mic? P. Das werdet Ihr ſchon 


„ſehen. Gele, Ihe feld ſchwanger? 25. Ja! be 
„Hochwurden? P. Nun fehaut! das Kind iſt vers 
„dert, und da wird euch ein fchöner Bankert Freud 
„machen, und einmal auf dem Scheiterhaufen 
„brinnen, wenn Ich euch nicht helfe; und es geben 
„euch die Kühe keine Mil, bis da geholfen iſt. 
„Gebt euch alfo nur willig, und legt euchnieder. — 
„B. Nu, wanns Ihr Hochwärden befeblen” Die 
Arme ftand während voriger Rede, und wußte nicht 
wie ige gefchag ; willig lege fie fih aufden Boden, 
und der Sranziffaner fährt fort. “P. Nun — 
zu un) B. Ber, Ihr Hochwärbden! I 
„ham mich ja! P. Ei was ſchaͤmen? — Er 
faͤllt mit räuberifchen Wolluſt über die arıne Betro⸗ 
gene hin, und — eine Ihauderhafte Exene für ehr⸗ 
liche Männer! Nachdem er fie geſchaͤndet harte, 
ſprang ee haſtig In die Höhe, und machte bie 
ſchaͤndlichſten Sachen. Zulekt fing er an: "Eubs 
nlich Hab ichs gefunden, wo's ſtekt! Nun, Mär 
„teren; ſteht auf, euer Kind iſt von ber Zaube 
. ut 
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rei.befreit, ihr feib befreit, und eure Kühe wer. 
s’den befreit werben. Geld gutes Muths! fürde 
atet -miches mehr, trinkt. B. Aber, She Hoch⸗ 
„würden?! ach! ich ſchaͤm mich — P, Ei mas dal 
„Glaubt ihe, ich habs gethan? Nein; behuͤt mich 
„der Himmel vor. folgen Sünden! Das hab ich - 
ntbun muͤſſen, um euch-zu. reinigen Mun kann 
„euch keine Hexe mehr ſchaden. B. Vergelte 
„Gott! Ihr Hochwuͤrden, mit Erlaubniß om 
Die kuͤßt ihm die Hand; darnach gehts noch lange 
in dieſem Tone fort. Endlich kommt er wieder zur 
Sache; indeflen die Bäurin ſchon trunken wird, — 
"PD. Nun, Muͤtterchen! wißt ihe, was ihr zu 
„thun habt? Heute, ſobald ihr nach Hauſe kommt, 
„geht in. Stall, und da werdet ihr die Here ans 
„treffen, . Werfeht euch mit einem Drügel, und 
„ſchlagt fodann fo. lange. auf felbe, bis ihr Blur 
„fließen ſeht; mit dieſem Blute beſtreicht die Brüfte 
„der Kühe, und in Eurger Zeit wird es ſich zelgen, 
ndaß. die. Hexerei aufhoͤrt - - -- 

Mit dieſem Rath. entließ er die Arme. & 
lachte- über feinen Schurkenſtreich ins Fäuftchen, 
und glaubte, die Sache wuͤrde fo übel nicht aus⸗ 
fallen, als es wirklich geſchah, Die Bäurin kam 
nad) Hauſe; es war au einem Belertag.ı bie Maͤgde 
waren beim Tanz, und da hatte denn ganz natürs 
lich die alte arme Großmutter Die Gelegenheit ber 
nutzt, und ihre treue Kuh im Stalle beſucht. Die 
| kennis⸗ Paͤurin bewafnet ‚fish: mit einem: vier 
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Schuh langen und: fünf Fo breiten: Prüget- der 
0 In Ver Regtſttatat zu St. zu ſehen iſt — und 


wandert getröft in din Kuͤhſtall, wo fle die Alte bei - 


der Kuh neben dem Born, woraus das Vleh friße, 
eher, und: Re mit: Hauxbrod füttern -fiebe. So⸗ 
gleich ſchlug fie dieſelde init dem Pruͤgel uͤber den 
Kopf, daß fie zu Boden fiel. Sie ſchlug zu, und 
hlug ſo lange, weil fie: kein Blut fließen fab ;' und 
ſchrie jaͤnmerlich: Im Vamen des heil. Vaters 
Iranzisci befehle-idy dir, Die Zauberei aufzus 
loͤſen! ‘(fo befahl’ es“der brave Pater). Kurz fi 
ſchlug ſie todt, ohne 86: zu wiſſen. Endlich beſah 
fla die Alte genauer; und da erachte:Menfchens 
gefüht. Sie bebte, ſchauerte der gräulichen That; 
Ser Raufch verflog, und fie ſank neben der’ armen 
Todten hin in eine Ohnmacht, in der fie die nem⸗ 
liche Magd, von :der das ganze Unheil herkam, 
antraf, welche aber wieder davon, ‚und geraden 
Wegs yanı Richter Itef: " Eigene Stärfe von Nas 
tue und Sefundhelt rief die junge Mutter in ein 

Leben zuruͤk, "das ihr nun Par Marker if; ° --- 
Der Richter ſchikte den Amtmann (Schergen)⸗ 
kam ſelbſt und nahm den Augenſchein vor, proto⸗ 
tölltete die Ausiagem der Magd. Der Prügel nad 
beſpruͤtzt vom Blue der Akten, nad mic Ihren 
grauen Haaren umwunden. Der Richter — frei 
dh feiner von den alltäglithen! — befchlennidte 
die Sache, fo viel es möglich war, nahm das erfie 
und zweite Verhoͤr vor, wo dann die Ungkuͤkliche 
. auch 
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auch as Mihßhandeln der Fadeiziakaneta geſtand, 
mie bittern rruevollen Thraͤnen: auch ihre That qe⸗ 
fand... Der rechtſchaffene Michter berichtete. hie 
Umſtaͤnde genau an die hoͤhere Stelle, und. Ass 
and Bericht wurden abgefordert.. ı Sr wiar.pufshe 
Meuishn ale dab er nicht: Ades haͤtae thun felter, 
um eine uaſchuldige Nngluͤkliche zu rebdten. Ex 
reiſte ſelhſt nad. St.,, sing von Rathezut Mash, 
und erzaͤhlte die aͤchte Lage, ſo daß viele Raoͤthodie 
Sache in ihrer. wahren: Geſtalt erblikten: ::die 
Werhaftere murde:geliefert,.und.von höchftes Stelle 
ſelbſt zwei Kommiſſarien einannt, die die Sache 
genau: unterjuchen, und, danız in Pleno- veforieen 
foliten. Es gefchabs aber, was wohl zu merken: 
fein einziger Rath dachte Daran, ‚den Urheber, des 
Stifter des, Uebels, den:eigentlichen Mörbir, im . 
denn das.twar doch der: Stanzistaner! — in Sihen 
beit für die beleidigte Menſchhett zu bringen. Der 
Prozeß bagerte drei Mennte: eine fo Eurzs Zeit; 
Daß es:her erſte Malefizprozoß it, welcher ku meir 
nem Vaterlande fo kurz und geſchwind ausgemacht 
worden, Die zwei aufgeftellten Kommiſſarien es 
ferirten coram Pleno, und Sprachen 3 bei Der. jungen 
Bäurinmirdem Schwerdt, beider Magd auf Zucht⸗ 
hausſtrafe; und, bei dem Ehrmürdigen Pater ? Der 
Kam fo wenig in Achtung, als auf den Umfiand, 
daß die Baͤutin fchwanger fet, reflektirt wunde. 
Nun aber ftand einer — die Meiſten hatten obs 
nehin die Relation verfchlafen, oder nerfhmänt! —⸗ 
en aus 
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‚ans den älteften,, vinar der geſchtkeeſteu ui erfah⸗ 
renſten Raͤche auf, verlangte die Alten; deun er 
wußte von. der ganzen Sache fein. Wort, weil er in 


Wommiſſion mit einem andern ſchon mehrere Wo⸗ 


hen. auf dem Lande wat. Diele zwei proteflirten 
Aider die gamge Verhandlung, verlangten die Ab 
zen zur Einficht, und baten: um Inſtand. Nun 
gabs. freilich Gruͤnde pro und kontra: ob män ik 
einer Sache, die ſchon ſo weit zur Neife gediehen, 


" ggen Bis zum Enburtheil augewachſen, "noch die 


ten ad. ſtatum iuſpiciendi einem In der ganzen 


- Sache unerfahrnen Nach und feinem Konſorten 


tinausſchließen ſolle. Beſonders brachte der Rath 
@; . Oberrichter des Orts, triftige Gruͤnde wider 
dieſe Aktenverwilligung vor, und ſagte zu ſeinen 
wächften Kollegen: mic) aͤrgerts nur, daß dem Diss 
dlitam der Spaß verdorben wird. Der-alte Rath 
aber — wie gerne nennte ich dieſen Edlen! aber 
ich würde. feine Beſcheidenheit beleidigen — mußte 
mir ver Ihm eignen Würde und Stärke, unterftägt 
von dem einfichtsuollen edlen v. 28: . ', dieganze 
Sache fo zu teiten, daß man zuletzt willig nachgab, 
and ihn um Neviſion der Akten bat: Cr ſtellte 
namlich vor, daß er wider die ganze Verhandlung 
dieſes Prozeſſes beim Hofrath appelliren werde, 
Alle ſchwiegen, und nun gings anders. Nach drel 
Tagen proponiete: er: zeigte bie Unſchiklichkeiten, 
dte Fehler der beiden. Konmmiffarien, die folche In 
dem alle Gerichtsordnung begangen 
on en hatten; 
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Satten ;. ſtellte die Mothwendigkett vor: Parer 
Benno (fo heißt der Hexenpater) mäffe vor allem 
in Sicherheit, ſo wie die bochafte Magd zur Vers 
haft gezogen werden; er entſchuldigte die arme 
betrogene Baͤurin, und zeigte mit vieler Wohlde⸗ 
sedenheit, daß man die Wmflände:der Milderung 
3. B. die Liſt der Magd, den ſchaͤndlichen Betrug 
bes Mönche ; und den Rauſch der Baͤurin In Er⸗ 
wägung zichen muͤſſe. ““&trafet den Betrug, dem 


„unerbörten . abfihenlichen Betrug des Pfaffen, 


„andern zum warnenden Beifpielt Die arme uns 
„ſchnldige Moͤrderin, geftrafe genug: durch die 


zSchmach des Kerfers, laßt los; und die belei 


„digte Menſchheit ift gerät” — So ſchloß dee 
menichliche, rechtſchaffene, ehrwuͤrdige reist 
Alle winkten ihm Beifall zu: und -fogleich wurde 
die Sache ans Konſiſtorium berichtet, fo weit fie 
bie von dem Herenpater vorgenommene Schändung 
betraf. Zugleich wurde um Verbaftnehmung, Der 
gradtrung und Auslieferung des Paters an das 
weltliche Gericht nachgeſucht. 
Das Konſiſtorium ließ ſogleich den Vefehl au 
den Guardian zu ®. . ergehen: er babe den Pater 
Benno dem Pedell auszuliefern, der Ihn an. die 
Dehoͤrde überbringen würde. — Aber der Herens 
pater war nicht mebe da: der Guardian wiſſe nicht, 
wohin er gefommen feL, vermuthlich fei er heim⸗ 
lich entfloben u. ſ.w. Diefe Lüge getrauren fich bie 
Vettelpfaff en an.das-hochwärdige Konfitortum zu 
B. Monaisſchr. VII. 3. St. S ſchreiben, 
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ſchreiben, welches danon den Bericht an die Regie⸗ 
sung St . . zurüfgab. Der alte Greis hörte kaum, 
daß der Hexenpater unfichtbar gemorden wäre, al$ 
er die wolle Sntzigue der Pfaffen einfah. Aber er 
mußte Rath zu Schaffen. Die Schandthat des Pfaf⸗ 
fen berichtete er ſogleich wach der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit an den geiftlihen Nash. Man ſah daſelbſt 
die Niederträchtigfeit des Moͤnchs ein; und es ward 
beſchloſſen: funfzig Diann von der naͤchſt F.. ge 
legenen Sarnifen um Herausforderung des Hezens 
paters abzuordnen, weiche fo lang in-Dem Kloſter 
zu verbleiben hätten, bis man ihnen den böfen He⸗ 
xenpater ausgeliefert hätte. Ste hatten neben die, 
fem genaue Obficht. zu halten, daß fein Menſch aus 
dem Rlofter ohne linterfuchung, und nicht der mins 
deſte Nahrungsbiſſen: is folches gelaſſen werde. Als 
les wurde pünktlich befolgt. Acht Tage lagen bie 
Grenadiere auf Eyefution, und noch logen die Pfaf⸗ 
fen: fie wuͤſten pom Pater nichee. Aber aut 
zehenden Tage. — mas ‚dach der Hunger nicht 
ann! = ba. fie feine Lebensmittel mehr hatten, 
da ſchlug man (wie kek von Wettelpfaffen !) Bedings 
niſſe vor, unter denen man den Hexenpater losge⸗ 
ben wollte. Der kommandirende Offizier verftend. 
ſich nicht darzu, und fo kam bonn der nichtswuͤr⸗ 
dige unter funfzig Mann der. fehönften Grenadiere 
nad Mi... und. der Prozeß warb mieder inſtrui⸗ 
set. Die. hoͤchſte Stelle ſprach: auf Entweihnug 
des Mannes, der fo ſchandlich ein a end 
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. Bob zum Chebruch verfeftet Harte, und dann anf 
ewigen. Arreſt in einer Feſtung zum Bau bet Wafs 
fer und Brod. — Wie Möncsphifofophie immer 
thätig ift, fo war fie es diesmal, Der Ordensge⸗ 
neral In R.. ging, oder fuhr meinetwegen, zum 
oberſten P.. — Dieſer ließ eine Bull an unſern 
Landesväter mit Schmeichekiien ausfertigen; gab 
einen neuen Ablaß auf 10 Tage iu... . ber, und 
bat um Milde für den ruchloſen Schurken. Na⸗ 
tuelich konnte man dem Oberhaupt der . . . feine 
abfchlägige Antwort geben; die Strafe wurde dar 
bin umgeändert: daß er sehen Jahre vom eh 
fe lefen ſuſpendirt, und eben fo lang im kloͤſter li⸗ 
qhen Arreſt bei Waſſer und Brod gehalten werde. 
Seht Leute! ſo gehts bei uns in Baiern zu Die 
Pfaffen lachen über uns, und maͤſten ſich von uns 
fern Schweiß. Die arme Baͤurin wurde loßge⸗ 
laſſen, aber ſie lebt ſehr ungluͤklich; indeß der Ur⸗ 

heber Ihres Ungluͤks feinen Wanſt maͤſtet. Denn 
glaube doch ja nicht, Daß er bei Waſſer und Brod 
eingeſperrt iſt; er frißt beffer nis mancher Bürger, 
Und fein Gewiſſen? Er bat feins! Um feine Leis 
denfchaft zu befriedigen ift er alles zu thun fähig. 
Die liſtige böchafte Magd ward anf drel Jahre 
tus Zuchthaus gefehlt. 0 | 
Und nun! Waͤrs nicht eine der: nothwendig⸗ 
ſten Neuerungen, daß bei ung die Bettelmoͤnche, 
ſo wie die andern privilegieten Tagdiebe, aufgeho⸗ 
ben, oder dach wenigſtens ihr Wirkungskreis eins 
2 Sa geſchraͤnkt 
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gehhräntt wärde? — Aber das IR fo ein Wanſch, 
ber Teine Erfüllung heffen läßt, fe lange wenig 
ins unerfüfl: bietben wid, als SranE”"** 


4 
Berborguer Menſch in einer Sunfimafchine, 


Die Berl. Menatsſchrift bat (Devemb. 1784, 
©. 49, f.) eine Nechtricht von der berühmten 
Schach ſpickenden Malchine tes Hrn. von Ber 
pelen mitgetheile; aber dabei zaglerch (©. 106, f.) 
ihre Zrueifel gegen das Wunderbare oder gar 
Weberustärliche dieſer angeblich aufßerordentlichen 
Maſchine beigebracht. Beid darauf redete DE 
Xlicolai ausführlider davon (Xeiſen, Dvd. VI. 
©. 4:0, f.), und äußerte die Bermuthung, daß 
ein Knabe in der Macſchine verborgen fel, 
welcher den Arm der ſchachiplelenden Figur durch 
einen Storchſchnabel reatere. Das nemiihe ber 
Gauptet und bemeiier noch genauer Hr. Det. 
Boͤkmann, ein gelehrter und vorjichtiger Traun, 
und welcher, mohl zu merken, die Maſchine ſelbſt 
geſehen hat (in Poflelis wiffer ihafıl. Magazine 
für Auftiärung, 1785, , ©. 73, 4). Es ſchetnt 
alſo weht, daß dies angefiannte Kunſtwerk durch 
bie Demühungen jener Maͤnner fein zauberiſches 
Anſehn verioren bat: ein verdienſtliches Werk ın 
der That, zumal zu einer Zeit, wo Myſterien⸗ 
rue und Gebenmaipträmere! jeden Anſchein vom: 

Kun 
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Vunderbanen, waͤre es auch I ‚bei einer Tas 
ſchenſpieleret, begierig: ergreifen, um ſich burch 
Beiſpaele zu rechtfertigen; wo alfa Lie Demon’ 
ration: allein nıcht hinlaͤnglich Ift, fondern erſt 
durch Thatſachen beisiefen werden .muß, daß es 
bei allem, was Menſchen machen, ganz natüre 
lih.zugebt.. 

Das Fafltam eines verſtekten Menſchen in 
einem: Kunſtwerke wird noch. anſchaulicher 
durch nachfolgende Erzaͤhlung werden, welche 
unjer würdigen Herr Inſpektor Kuͤſter anf main 
Bittew-über eine Anliche ihm bekannt gewordene 
Sache aufgelegt bat. Man ſieht, wie Eiäglich folche: 
Bolketaͤuſchungen ausfallen; und man muß, nach 
biefer Erzählung, den kleinen Menſchen herz⸗ 
lich bedauren, nalen Hr. von Kempelen (Pop 
ſeles Magazin, &; 82) in ſemen Schrant bins. 
einfteft , damit & fuͤr ein außerardentliches n me⸗ 
Genies Genie. Belte 
win 5 1 Br . J— 
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. Bor Mfbeheniwürdehiertn Berlineine hoiſerne 
Figur, die ven Archimedes vorſtellen, vernehmliche 
Worte von ſich geben, und auf vorgelegte Fragen 
antworten ſollte, fuͤr Geld gezeigt, von vielen in 
Autenſchein genommen; "und als etwas. Hebernasi 
tarliches vewunderi. Es ging aber — 
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chen ganz natureð zn. Denn es war in derfelben 
ein Mann verborgen‘, welcher mit gebämpfter 
Stimme das Wort führen und die vorgelegten Fra⸗ 
gen brautworten mußte: Er hie Biegmann, und 
war ein Avbeitsmanmm, welcher ehemals ftdy von 
feiner Hände Arbeit zu naͤhren geſucht hatte. IH 
babe diefes aus feinem eigenen Munde, da se mich 
im Brachmonat des J. 1777 auf feinem Nvunken⸗ 
Enger zu fich rufen Ile. ‚Vorher wad er mir gar 
nicht bekannt geweſen; und er Hatte, wie er mir 
ſagte, aus dem Grunde zu mir geſchtkt, weil des 
jenige Predtger, zu deßen Gemeine er ſuh ron ger 
halten, vor kurzem geſtorben war. 
AIch fand ihn an der Schwindſucht ſe elend 
krank, daß er ſeinem Ende nahe zu ſein ſchien; er 
- Sonute nur noch wenig, und ganz leiſe reden, und 
auch dieſes ward ihm uͤberaus ſchwer. Gleich bei 
meinem erſten Beſuche entdekte er mir: Daß er der⸗ 
jenige ſei, welcher aus der Figur geſprochen Habe 
So unerwakktet mir dieſe Anzeige war; fo ſehr ver 
langte mich, von der ganzer Sache eine vollſtaͤu⸗ 
dige Nachricht zu erfahren. Allein, wegen ſeiner 
ausnehmenden Schwachheit konnte er nicht viele 
Sorte: mehr. hervorbringen, "und eai. Mate ihm 
große Mühe, mir nur-folgendeh zu erzäßlen. — 
Der Beliper der kuͤnſtlichen Figur, mit welchem er 
Betannt geworden, «habe. ihm den Autrag gethan > 
Ah bei ihm, unter dem Verſprechen der ſtrengſten 
elcevlegerheit sooo ſetlen Unterhalt and einen 
Cage⸗ 
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Wsagelohn won etlichen Groſchen, zu dem Sefchäfte, 
wozu er ihn brauchen wollte, zu verpflichten: Weil 
er nun dies fir eine bequeme Gelegenheit angeſehen, 
ohne muͤhſame Arbelt und gemädhlich etwas zu var⸗ 
dienen, fo habe er den Antrag angenommen, und 

ſich zu det verabredeten Stunde In ber Abenddaͤm⸗ 
merung zu. dem Munne ins Haus.begeben: der ber 

reits feiner an. der vie erwartet, : ihn. in weinen 
Mantel eingehuͤllet/ in eine Kammer neben - der 
Stube, wo die Figur gempfen; mis größter Geſchwin⸗ 
digkeit geführer, und. ihn ‚Dafelöit eingeſchloſſen 
hade. Duraufpaberder Mann ihm: zu feinem Ser 
ſchaͤfte des Sprechens und (Mutwortens > auch bet 
Modulirung feinen Stimme, Anweiſung ertheilerz 
das Eſſen und Trinken ihm jedeamal ſelbſt gebracht, 
uud alle. uͤbrigen, ſogar Die niedrigſten, Dienſte 
ihm gel eiſtet; ſo daß niemand im Hanſe fein Dar 
ſein bemerkt Habe: : Gegen bie Zeir, da jedermann 
zum Anſchauen der Figur syugelhffen. worden, "babe 
win die Hoͤlung, welchs in ſelbiger geheim, krie⸗ 
chen, und ſo wieendazuindgerichtet war, feine Role 
mit Sprechen und Autworten ſpielen muſfen. N 
3 *7 DE PER 
©. Dies Befpäfey meiden er fi anfänglich abe 
—* vorgeßellet, iſt ihm / ſeiner Verſucherung nach, 
ſeht ſauer geworben; und durch den Zwang welchen 
er ſich anthun muͤſſen, fo lange in ben Kammer ohne 
körperliche: Bewegung / aiugefclofien zu fein,“ ſich 
ui fie zu halten, ae Beriufh Ba vrmeid oO 
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unb ber siıken Sair eur wußte zu quuichen,, and 
Gase Eu: za sispfen, baa imma Geinmbheit herz 
rät geizeen, Bei ar anal aus Venen Dienfi ges 
guagen, au balib Dazu berzmagreig gemesben üf: 
Duitem 4 a am een beiıkher mais, anf 
ferne Berlungen , das bei. Ziestmnl gegeſen hatte, 
fd er menge Tayr mudiher. Das Geha weiches 
ee ak ber Burier Gelegenheit eruuuuben, betiz er bei 
euer Sranfgrr berees zugeht, mu beizub Eh 
un » tricıam Munkinben, DaB u Ihe zu Miles 
fe zurriigee mut. 

Gern hacte ich vun eimnu mu ben anlern Um⸗ 
finnte, beisabezs von ter ame Befpeffenbeit 
ber Fasur mub einem Zniencheit um berielben, 
näbern Zurukiu ur geben Iınm. lee, wie 
geist, er war Auperk unit, un es (het mir woche, 





ten nur wicht ueheere, weiche auberwärts eben Died 
fen Dienfi verrichtet. am eben tiefes Schttiel ger 
Gabt, muB die töbtenben Felgen Davon erfahnm 
gesamt Ins dieſer Anzeige, welche der arme Dieg= 
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mann mit ſeinem Tode: befiegelt: hat, erhellet, 


was von dergleichen Kuappktten zu halten iſt. 
Berlin, 





ben a2 Jul. 1386. Se MEN Ben 
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ent. J 
En Vonmer ſber Casio, 
Diefer: Khendermann;, ‚deffen Stand und el 


| senslihen Namen‘ Niemand weiß (ſo wenig wie 


von dem Marifischen Caglioſtro), nennt fich- feld 
Vincentius von Magno⸗ Kavaloy und’ füge 
wegen feiner vielen. Wiſfenfchaften, ganz⸗bricheiden 
zu feinem; Ramen folgende Titel Hinzu: "Philos 
ſopho Medikus, Botanikus, Chemikus, Pharma⸗ 
ceusifug, Anatorukus, Poetan: Er haͤlt ſich an 
Vorpemmern wechſelsweiſe zu Barth und zur Kemz 
(einem nahe bei Barth gelegenen. Dorfe mix einem 
Bad. und. Geſundhrunnan) auf, und verzehtt oder 
vielmehr verfpielt unglaublich) viel Geld, ohne daß 
men (mie bei Eaglioftro) weiß woher er. es nimmt. 
Bom Spiele kann er fich ‚nicht nähren; denn dazu 
find in Barth die Leute nicht reich genug. Eben 
meil ˖er in dem’ an Landesprodukten reihen, an 
baarein Gelbe. aber armen Lande, viel: aufgehn 
läßt, verſtattat man ihm dort ſeinen freien Willen 
und laͤßt ihn ungeſtoͤrt leben; zumal, wenn er, wie 
es jest: den Anfıhein hat, viel Wunderglägbige und . 
S75 ſelbſt 





feisk hoben Standes / hinitehemn ſouuce. Er iſt nicht, 
wie fein Vettzer, der Herr Graf in der Baſtille, 
aus Arabien, ſondern ausı der Krimm gebuͤttig; 
aber, mie jener, zugleich von edlax Abſtammung 
in ſeinem Lande, und von vornehmem Range bei 
uns. Daher nennt er ſich auch zu feinen andem 
Titeln: "Zartarifcher Mlusfa, Bitter, und Schwer 
bifchpommericher Patrizier und. daher hat er 
and) in der. Straljunber Beisgeltung von dieſem 
Jahr ein abſchenlleh ielendes Gedicht Im beutfcher 
ad italiaͤniſcher Sprache auf den Tod ſeines 


v»Sonveroͤn, des hoͤchſterhabenen, unͤberwindll 


„chen⸗ und maͤchtigen⸗Khans ber Tartaren der 

„rin“ GSherai Y drukken laſſen. Eu 
‚Die eben genaunte “Diene Sefepeitung zur Bil⸗ 
„bang des Gemuͤths, des Genies, des Verſtandes 
„und Witzes der ſchoͤnen und geiſtreichen Damen,” 
wopon die Stätte, bald anf roſenrsthetn, bald anf 
brandgelbem Papier erſchienen, if fein Werk, Zwei 
Gears bauen. im i in Dem Pommierſchen Archive 
Bay nz Zr 1786, 


2 © verfüchert hierbei I einer Inmertung, deß er 
Nurgad dieſem Sch an, de en Coarätee die 


it, V ur id. 3% 
.. es en er Kr ur — 
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rr36, Oſterquartal, S. 94 f. abgtdFule. *) In 
dan erſten Stuͤkl, vom 10 Febr, 1786, meldet er 
felbſt: daß zum großen Vergnuͤgen aller. Einwoh⸗ 
„ner der beruͤhmte Herr de Magno Kaballo, Phi⸗ 
nIdfopho Medikas u. ſ. w. in Stralſund ange, 
fommeri ſei. Indem Dre: Edriſten und Ber 
„ehrteſten der Städt. ſich an dem Umgange und 
„den Einſichten dieſes Herrn vergnügten, ward 
„derſelbe ploͤtzlich durch DIE Rachricht von dem Tode 
„des Khan-Sherai tie die tiefſte Traurigkent verſetzt. 
„Er legt feinen Schmerz über den Verluſt dieſes 
„gellebten Herrſchers allen theilnehmenden fchönen 
rd: geiſtreichen Damen Euxopens und Aſtens 
„in Folgendes gereimten Kantate: anı den Tag 
Nun folgt die elende Kantate, mie der Ueberſchriftz 
Beim Klavier, zum Konzert, und zum VBerguür 
„gen Ihrer Koͤnigl. Hoheit,/ der Herzogin von 
Suüdermanland, Schwägerin Guſtave III. Ko 
Le Er FE SE FE en J „nlige 
9) Her von Magns Rapvallo hat ſie dem Herausi 
geber des. Archivs mit. einem gleichfalls abgedruk⸗ 
‚sen, Vriefe ‚auge andt, worin er Demfelben ſagt: 
Wollen Sie Ihre Quartal berühmt. und befanne 
‚cu allen Theſten der Ruſſiſchen, Ottomanniſchen, 


„Werfen Mauarchie, u. ſ. w.?..So.if bier ein 
*3 — oRte wiſſen, ob Sie koͤn⸗ 


ext ſie michts 
"ld Acfien. Dapiese, und dieſe nis uana VW, 
.. Käudigs liefern, : 


... .. 


— | | 
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nigs von Schweden.” Man ſieht, er verſteht 


ſich eben fo gut, wieder angebliche arabiſche Baſtard 
eines Maltheſer Sroßmeiſters, auf dreiftes Selbſt⸗ 
lob' und auf dreiſtes Andraͤngen an die hoͤchſten Dets 
foren. Die europaͤiſchen Sprachen ſcheinen ihm 
ben ſo frembd ; wie jenem; hier iſt zur Probe eine 


Stroohe der Kantate, worin der Nevakvem aus⸗⸗ 


redet wild: 
‚me KRomnlimene Kae -faße <öneı 
. Ging‘ and feuige zart wie Nympha ſchoͤne. 
Ach Himmels Sefeg wit Gchnterz verbunden! 
Ach Sluͤk, Wonge, ach, Freude verfhwunden! 


* folgenden Zeitungeblatt vom 27. März 


. gbebe en MRaeict.van“dent'anfWefeht der inigl. 


Negierung getroffenen Verſchoͤnerungen des Ortes 
Benz; wodurch dies Bad in kurzer Zeit den be 
rahinteſten und beften: Waſſetn von Spas und 
Pirmont nichts nachgeben wird.“ — Nun time 
er auf feine dafeibft zu errichtende Wahrſager⸗ 
bude. : “Wie der Körper ſeine Krankheiten hat, 


„fo Hat auch das Gemuͤth die ſeinigen. Baͤder hel⸗ 


„fen dem erſten. Was’ dient zur Geneſung des zwei⸗ 
„ten? Die Kuriofitit des Sukinftigen: ift eine 
„der grauſamſten Krankheiten des Gemuͤths, iſt ein 
„brennendes Fieber, weiches die Seele beunruhigt, 
„und die Geſundheit unzähliger Menſchen verdirbe 
„Die Alten brauchten die Erfindung ‚ber Orakel zu 
„dem heilſamen Endzwek der. Kur folher Krankhei⸗ 


„een, Bus dleſes Mittel ward die allgemeine Me‘ 


„Bleche 


h 
| 





„biein der Krankheit der Kurisfickt erfunden: War 
dies Aberglauben? Betrug? Religion? Kluge 
„bett? Staats politik? u. ſ. w. m. ſ. wa Manmag 
seinmwenden,, was man ˖will; die ungeſchliffenen 
„Spoͤtter und Spoͤtterinnen mögen fo-viel ſchelten 
„ats fie wollen; ſo behauptet man da das Work. 
atheilbafte für das; verehrungswuͤrdige Alterthum. 
„Nach deſſen Weifptel wird der berühmte Philoſo⸗ 
„pho: Medikus — — Ponta und Mirza Tarrarus 
de Magno Kavall eirkfoigerhum Sommer ein Ora⸗ 
t.i in Kenz anlegen; welches zum Vorbilde hat 
„das berühmte Orakel zu Praͤneſte. Praͤneſte 
„war eine Stadt der Roͤmer, wo ein vortreflicher 


- „Xenrpel der Goͤttin Fortuna gewidmet war, def⸗ 


„ſen Prieſter vermittelſt einer Urne und vermittelſt 
„der Buchſtaben der Namen dar Perſonen, die in: 
„beſagter Urne geworſen wurden, Weiſſaguigen 
„zogen. Ach gelehrte Damen! nehmen Ste in: 
„Ihrer Angft, wenn die Wiſſenſchaft ber Zufunft 
„Ihren Sinn und Wis reizen-follte, Zuflucht zu 
„dem Orafel zu Keaz. Beſagter beruͤhmter Philo⸗ 
„ap Magno Kavallo WER Ihnen vermittelft der 
„Oncfiaben Ihrer Namen (auf Praͤneſtiniſche 
„Drafelart) eine angenehme Erfindung die Zukusft 


„5a errathen anbieten, auf daß Ste Ihr Gemuͤth 


„in berräbten Zufällen: Rintenund in freudtgen maͤ⸗ 
igen mögen” 
Welch hirnloſes plumpdreißtes Geſchwate 2 
Es legt alſo nicht an dieſem Tartavriſchen Sichwes 
| diſch⸗ 





Bifhpommerfihen Patizier, an Ueſen. mahe⸗ 
medaniſchen Verehrer des altroͤmiſchen Heiden⸗ 
rhums, daß unſre Chriſten nicht mehr zu Ora⸗ 
Zeln wallfahrten. Er bat feine Bude aufgefchlas 
gen,. zeigt Adreſſe, Poſtſtationen, gute Bewir⸗ 
thung u. ſ. w. an. Man braucht nur zu Waſſer 
und zu Lande, ſeinen Angaben gemaͤß, aus Deutſch⸗ 


land und den nordiſchen Reichen zu ihm zu reiſen. | | 


Fuͤr die wißbegierigen berliner zeigt er an, daß 
Benz von, Berlin nicht mebe als 30 Meilen ent 
ferat. liegt. 5 

Allein, es kamen zu Anfang Des Sommers doch 
nicht genug gelehrte Damen. Der Ehrenmann 
wußte ſich, varmdge feiner pielen Wiſſenſchaſten, 
zu helfen, und ſchlug nun etwas ſolideres var, als, 
die bloße Befriedigung der Neuglerde. Cr ward 
ein Wunderarzt, wie Caglioſtro, und zwar Arit 
in einem ſehr wichtigen Punkte. So heißt es in 
dem Zeituggeblatt vom: 4. Dial 1786, von Ibm; 


„die meitkäuftigen angenehmen, gefunden, vers ' | 


„guügenden ,.unterhaltenden, ‚ausgebreiteten Eins 
„ſichten und Einrichtungen dieſes Herrn erhellen 
„auch zum Theil ſchon qus einem Memorial, wel⸗ 
aches derſelbe, an unſere hoͤchſte Landesregierung 


„wegen Kenz vorgeſtellet, deſſen Gegenſtand nichts 


„iwenigen betrift, als: unfruchtbare Eheleute zu 
„dem herrlichen göttlichen Stand der Vater⸗ 
vſchaft (Potexnitatis gradum) zu befördern, wel⸗ 
her ingtalih. bir erſte Stuffe, Tritt und 

„Se 


..: +“ 


| 
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„Schritt auf dem Wege sam Nachbide der 
„MGottheit, nad) dem allgemeinen Gebet: Varte 
„unſer, der du biſt im Himmel (Pater noſter, 
qui es in coelis) iſt. - Nun folge das Memo⸗ 
rial, worin er. mit großer Gelehrſamkeit zeigt, 
Ba ſchon die aͤlteſten Nationen gern Kinder gehabt 
haben. - Und nun ſchließt er: 

“Die Mediei behaupten, daß die Bäder zu der 
„Fruchtbatkeit der Weiber wirt beitragen koͤnnen. 
ꝓ„Das Bad zu Kenz, als alEalifches Waſſer, kann 
„deſto gluͤcklicher das wirken, da die alkaliſche Qua⸗ 
„litaͤt und Eigenſchaft deſſelben, in Bezug an vie⸗ 
„ten Perſonen und Temiperamenten, vor andern 
„Waſſern und Bädern einen großen Vorzug bat. 
„Der Unterfchrieberie hat ſchon ſolche Vorftelluns 
„gennad, Stokholm bei Hofe geſchlkt, und .gräns 
„det Darüber eine große Hoffnung wegen eines 
„hoben Beſuchs nach Kenz. Iſt auch ſehr bewuſt, 
„wie die Naturgeſchichte die Unfruchtbarkeit der 
„Weiber der falperrifehen Luft viel gufchreibe. In 


„Aegypten, wo bie Fruchtbarkeit der Weiber am 


„meiften merklich HE, und wo diefelben gerhelkigs 


„ilch mit Zwillingen niederkommen, athmet alles, 


„wie ein anonymer Autor ſagt, falpetrifche Luft⸗ 
‚Der Unterzelchnete hat in Kenz eine Ader ſchnee⸗ 
weiſſen Waſſers von ſalpetriſchen Sand ent⸗ 
„delt und erfunden — Auch iſt er darauf be⸗ 
Aa , daſelbſt ” einen unterirrdiſchen Weg, 

„nach 


8) Dies man Teiche da⸗ wirkſamde Mittel zur Be 
fragen ng fein, 





and bee. feifchen Lufe gar: nicht zu genießen, au 
feine Stimme gu bampfen, bat feine Geſundheit ben 


geftalt gelitten, daß er frank. aus feinem Dieuft ge⸗ 


sangen, nud bald-darauf bettlägerig gewosden iſt 
Nachdem ich ihn am elften deſſelben Monats, auf 
fein Verlangen, das heil. Abendmal gegeben ‚hatte, 
ſtarb er wenige Tage nachher. Das Geld weiches 
ex ſich bei dieſer Gelegenheit erworben, hatte er bei 
feiner Krankheit bereits zugefeht, und befand fi 


in fo därftigen Umſtaͤnden, daß ich ihn mit. Aume⸗ | 


fan unterftügen mußte. Zu 

Gern hätte ich von einem and: dem anßern Um) 
ande, beſonders von de Innern Beſchaffenheit 
ber Figur. und ſeinem Aufenthalt :in derſelben, 
nähern Aufſchluß: mir gehen: laſſen. Allein, wie 
zeſagt, er war aͤußerſt matt, und es that mir wehe⸗ 
ihn ſprechen zu hoͤren. Daher mußte ich ihn mit 
weitern Fragen verſchonen. Er war von kleiner 
Statur und ſchwaͤchlicher Leibesbrſchaffenheit; mit 
ſeiner Bruſt· mochte eu auch wohl vorher niche mehe 
fo ganz:richtig geweſen fahr: Indeß hat doch dev 
ſeltſame Dienſt, wozu er ſich auheiſchlig "gemacht; 
feinen Tod ſicherlich befördert, Zu ſpaͤt bedauerte 
er es nunz daß er ſich zu einem ſolchen Werkzeuge, 
andere. zu taͤuſchen, habe brauchen laſſen. — Moͤch/ 
ten: mer. nicht mehrere, welche anderwaͤrts eben die⸗ 
fen Dienfe verrichtet, : auch eben dieſes Schikſal ger 
habt, und die töbtenden Folgen davon erfahren 
o haben! Aus dieſer Anzeige, welche der arme Bieg⸗ 
wo, Dr mann 
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mann mit feinem. Tode: befiegelt hat, erhellet, 
was von dergleichen Kuapptiten a halten iR. 
: Berlin, . 


„dom 10 Jul.arah ———— Ben 


notre Se. ' 
em. Bommerfäer Easifs. 
Sieſer Warde mann, deren Stand und el 


senchihm Namen Niemand weiß (fo:wernig wie 


von dem NPariſiſchen Eagitoftto), nenne fich- feld 


Vincentius von Magno⸗ Kavballoz und'fäge, 


wegen feiner vielen. Wiſfenfchaften, ganzbrſcheiden 
zu feinem Namen: folgende Tidel Yinzu: ’ Philos 
ſopho Medikus, Botanikus, Chemikus, Pharma⸗ 
eeutikus, Anatemitun, Poetan Er haͤlt fi in 
Vorpasimern wechſelsweiſe zu Barıh.und zu Kettz 
(einem nahe bei Barth: gelegenen. Dorfe mie einem 
Dar und. Geſundbrunnan) anf, und verzehrt oder 
vielmehr verfpielt unglaublich viel Geid, ohne daß 
man (mie bei Caglioſtro) weiß woher er. es nimmt. 
Vom Spiele fan er fich nicht nähren; ; denn dazu 
‚find In Barth die Leute nicht reich ‚genug: .. Eben 
meil er. In dem an Landesproduften reichen, an 
baarem Gelde aber armen Lande, viel: aufgehn 
laͤßt, verſtattat man ihm:dort ſeinen freien Willen 
und laͤßt ihn ungeſtoͤrt leben; zumal, wemn er, wie 


7: jegt den Anſchein dat, viel Wunderglänbige und 


S7 ſelbſt 
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ſelbſt hohen Standes/ hinztehen ſollte. Er iſt nicht, 
wie fein Vettzer, der Herr Graf in der Baſtille, 
aus Arabien, ſondern ause der Krimm gebuͤrtig; 
aber, wie jener, zugleich von edler: Abſtammung 
in feinem-Yande, und von vornehmen Range bei 
ung. ‚Daher: nennt er- fich auch zu feinen andern 
Titeln: "Tartarifcher Mutſa, Bitter, und Schwer 
bifhpommericher Patrizier“, und daher hat er 
and) in der. Stralfunder Leſczeitung von dieſem 
Jahr ein abſcheulleh ielendes: Gedicht in deutſcher 
und italiaͤniſcher Sprache auf den Tod "feines 


Souveraͤn, des hoͤchſterhabenem, aräberwindlls : 


„hen“ und mächtigen - Khbans. ber’ Zartaren der 

„Krim· GSherai ) drufkfen laſſen. Zu 
Die eben genannte “Nirue Iefepeitung zue Bil⸗ 
„dung des Gemuͤths, des Genies, des Verſtandes 
mund Witzes ber ſchoͤnen und geiſtreichen Damen,” 
wopon die Otuͤkke bald auf roſenrothein/ batd auf 
brandgelbem Papier erſchienen, iſt ſen Werk. Zwei 
Seutt⸗ devon. ‚au iu dem Pommerſchen Archive 
er Bu u) zer, 1786, 


S Er verfichert hierbei m einer amentuns, daß er 
Murſa dieſem Kban,' din Charakter die 
 „gelebrrefte: ‚Sreunplicheit und‘ Liebtichße Ans 
— Den CD Di Bien, ea elönoren 
„Alıtaı teritch. geſchwor 
! mbar un iwar ke pie {nd de Deren 
' „von an, Hofmar a ne Kurland, sur 
Be ben egierung Peters Herzogs yon Kurland 
\ Rn oe Heros ordthea ‚ge, 2. Medem. 
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7736, Oſterquattal, Si 94 f: abgedrukt. ) In 
dem erſten Srüt, vum 10 Febr. 1786, melden er 
felbſt: daß “zum großen Vergmiigen aller. Einwoh⸗ 
„ner der berühmte Herr de Magno Kaballo, Phi⸗ 
loſopho⸗Medikas u. ſ. w. In Stralſund ange, 
stonmen! ſei. Indem Dre: Eeilſften und Bes 
Aehrteſten der Städt ſichan dem Umgange und 
„den Einſichten dieſes Herrn vergnügten, mas) 
„derjelbe ploͤtzlich dutch DIE Nachricht von dem Tode 
„des Khan Sherai:te die tieffte Ttaurigken verfegt. 
„Er legt feinen Schmerz über dent Verluſt dieſes 
„gellebten Herrſchers allen theilnehmenden fchönen 
xund geiſtreichen Damen KRuxopens und Aſiens 
„tn, Folgendes gereumten Kantate: am: ben Tag” 
Nun folgt die elende Kantate, "mieder Ucberſchrifte 
Beim Klavier, zum Konzert, und zum Verguär 
„gen Ihrer Ränigl. Hoheit, der Herzogin vo 
⸗Sadermanland, Schwägerin Guſtavs IH Sb 
u EEE 5 . J 1,1196 

.n Heart von Magns Kapvallo hat ſie dem Heraus 

. geber des. Archias mit. einem gleichfalls abgedruk⸗ 

sen. Briefe bageß Andi worin er Demfelden ſagt: 
Wollen Sie Yartaf beruͤhmt und befanne 

„in allen Thei ir Ruflifchen, Ottomanniſchen, 

. vWerichen Maugarchie, u. ſ. w.2. So iſt bier ein 
Material, das man wolte wiſſen ob Sie koͤn⸗ 
„nen und wollen in die Preufifche Berlinibe Ze 
“ . genmsewreinfenen daſſen; u. ſ. m.“ F Herrn 
meneber des. 2“ 1 Arxchip * Inch — 

a 


Br un Munderni n ihrer: hr wer: 
sig Nachrichten gehabt Zu. Babe, ei ie mechts 


te d; 
| Er Bent fe, and. Diele nicht samal Ve. 


u." wit 


{ 272) 
— — — 
nigs von Schweden.” Man ſieht, er verſteht 
ſich eben fo gut, wieder angebliche arabiſche Baſtard 
eines Maltheſer Sroßmeiſters, auf dreiſtes Selbſt⸗ 
lob und auf dreiſtes Andraͤugen an bie hoͤchſten Pet⸗ 
ſenen. Die europaiſchen Sprachen ſcheinen ihm 
eben ſo ftemd / wie jenem; hier iſt zur. Probe eine 
Serophe der Kantate, worin Ber Nevaſtrom ange 
redet wild: J 
Mit Komolimene Kane fuͤle Tine! 
Singund ſeuße zart mie Nympha ſchoͤne. 
Ach Himmels Seien mit Schrierz verbunden! 
Kb Sluͤk, Wonne, ach Freude verſchwunden! 

Im folgenden Zeitungeblatt vom 27. März. 
glebt eu: Machticht von' den auf Befehl der koͤnigl. 
Regierung getroffenen Verſchoͤnerungen des Ortes 
Benz; wodurch dies Dad in kurzer Zeit deu bes 
ruhmteſten und beſten Waſſetrn von Spas und 
Pirmont nichts nachgeben wird. — Nun komt 
er auf - feine dafelbft zu errichtemde Wahrſager⸗ 
bude, : Wie der Körper ſeine Krankheiten bat, 
„fo hat aud) das Gemuͤth die feinigen. Baͤder hel⸗ 
„fen dem erſten. Was dient zur Benefung des zwei⸗ 
„een? Die Zuriofität des: dukuͤnftigen iſt eine 
„der grauſamſten Krankheiten der Gemuͤths, iſt ein 
„breunendes Fieber, welches die Seele beunruhigt 
„und die Geſundheit unzähliger Menſchen verdirie 
„Die Alten brauchten die Erfindung der Orakel zu ı 
„dem heilſamen Endzwoek der Kur ſolcher Kranthei⸗ 


„ten, Surch dieſes Mittel ward die allgemeine Mer 
b | „Stein 
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abiein der Krankheit der aurloſtat erfunden. War 
„dies Aberglauben? Betrug? Religion? Kluga 
„beit? Staats politik? u. ſ. w. u. ſ. we Manmag 
„einwenden, was man ˖will; die ungeſchliffenen 
„Spoͤtter und Spoͤtteriunen mögen fo.viel ſchelten 
„ats fie wollen; ſo behauptet man doch das Vore 
Itherlhafte für das- verehrungswuͤrdige Alterthum. 
„Nach deſſen Beiſptel wird der beruͤhmte Mhiloſo⸗ 
„pho Meditus — — Monte und Mirza Tartarns 
‚de Magno Ravalloiıtfolgenem Sommer ein Ora⸗ 
„kel in Kenz anlegen, welches zum Vorbilde das 
„das berühmte Orakel zu Pränefte. Praͤneſte 
‚war eine Stadt der Römer, wo ein vortreflicher 


- „Zempel der Göttin Fortuna gewidmet. mar, deſ⸗ 


„fen Prieſter yermittelft einer Urne und vermittelſt 
„der Buchftaben der Namen dar Perſonen, die in: 
„befagter Urne geworfen wurden, Weiſſagungen 
„zogen, Ad gelehrte Damen! nehmen Ste im 
„Ihrer Angft, mern die Wiſſenſchaft Ber Zukunft 
„Ihren Sinn und Wis reizen follte, Zuflucht zu- 
„den Orakel zu Renz. Beſagter beruͤhmter Philo⸗ 
„ſoph Magno Kavallo wicd Ihnen vermittelt der 
„Duch ſtaben Ihrer Namen (auf Praneſtiniſche 
„Orakelart) eine angenehme Erfindung die Zukuuft 
„zu errathen anbteten, auf daß Ste Ihr Gemuͤth 
„in betrubten Zufallen ſtarkenund in freudtgen ma⸗ 
igen mögen.” 
Welch hirnloſes plumphreiſtes Geſchwat ug 
& lege alſo nicht au dieſem Tartavifchen Sichwen 
diſch⸗ 
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difchpommerfchen Patrizier, an biefem maho⸗ 
medanifchen Verehrer des altrömifchen Heiden⸗ 
thums, daß unſre Chriſten nicht mehr zu Ora⸗ 
Zein wallfobeten. Er bat feine Bude anfgefchlas 
gen,. zeigt Adreſſe, Poftftationen, gute Bewir⸗ 
thung u. ſ. w. an. Man hrauche nur zu Waſſer 


und zu Lande, feinen Angaben gemäß, aus Deutſch⸗ 
land und den nordifchen Reichen zu ihm zu reifen. 


Far die wißbeglerigen Berliner zeigt er an, daß 
Benz von Berlin nicht mehr als 30 Meilen ent⸗ 
ferat. liegt. 

Allein, es kamen zu Anfang des Sommers doc 
mide.genug gelchete Damen. Der Ehrenmann 
wußte fih, varmäge feiner pielen Wiffenfchnften, 
zu helfen, und fchlug nun etwas folideres vor, als 
die bloße Befriedigung der Neugierde. Cr ward 
ein Wunderarzt, wie Caglioſtro, und zwar Arzt 
in einem-fehr wichtigen Punkte. So beißt es in 
dem Zeituggeblatt vom: 4. Mal 1786, von Ibm: 


„die meitläuftigen. angenehmen. gefunden, ver’. | 


„gnügenden ‚.unterhaktenden, ‚ausgebreiteten Eins 
„ſichten und Einrichtungen Dies. Herrn erhellen 
„auch zum- Theil ſchon aug einem Memorial, wels 
Iches derfelhe, an unfere hoͤchſte Kandesregierung 


„wegen Kenz vorgeſtellet, deſſen Segenflaud nichts: 


„iveniger betrift, als: unfruchtbare Cheleure 3 
„Dem herrlichen ‚göttlichen Stand Der Vaters 
vſchaft ( Poternitatie gradum) zu befördern, wels 
cher uniengberlih. dir erſte Stuffe, Tritt und 
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„Scheitt auf dem Wage sam Yanchbiloe dee 
„Gottheit, nad) dem allgemeinenGebet: Vates 
„unfer, ber du bi im Himmel (Pater nofter, 
„gei es in coelis) iſt. — Nun folge das Memo⸗ 
rial, worin er. mit großer Gelehrßamkeit zeigt, 
dab ſchon die aͤlteſten Nationen gern Kinder gehabt 
haben. - Und nun ſchließt ers 

«Die Mediei behaupten, daß die Bäder zu den 
„Fruchtbatkeit der Weiber viel ‚beitragen koͤnnen. 
„Das Bad zu Kenz, als alEalifches Waffer, kann 
„deſto glädlicher das wirken, da die alkaliſche Qua⸗ 
„litaͤt und Eigenfchaft deſſelben, in Bezug an vies 
„ten Derfonen und Teniperamenten, vor: andern 
„Waſſern und Bädern einen großen Vorzug bat. 
‚Der Unterfchriebene bat fchen ſolche Vorftelluns 
„gen nach Stokholm bei Hofe geſchikt, und gruͤn⸗ | 
„der darüber eine große Hoffnung wegen eines 
„hoben Befuchs nach Kenz. Iſt auch fehr bewuſt, 
„wie die Narurgefchichte die Unfruchtbarkeit der 
„Weiber der falperrifchennft viel zufchreibe. Sin: 


„Aegypten, wo die Fruchtbarkeit der Weiber am 


„meiften merklich iſt, und wo dtefelben gemelnig⸗ 
‚„Aich mie Zwillingen niederkommen, aͤthmet alles, 
„wie ein anonymer Autor ſagt, ſalpetriſche Laft. 
„Der Unterzeichnete hat in Kenz eine Ader ſchnee⸗ 
„weiſſen Waſſers von ſalpetviſchen Sand ent⸗ 
„delt und erfunden: Auch iſt er darauf ber 
„Auche , daſelbſt einen unterirrdiſchen Weg, 
„nach⸗ 


6) Dies mag leih da⸗ wirkſamſte Mittel zur Be 
fragen ng fein, 





anach dena der Aopiisen, : nnad , eine 
Grotte 0: Bäflwenz melde mermögend If, Die 
vlalpetriſche Luft an hammigan zu Fongulizen, zu 
„Augen, zu enpfaugen,-.Umd damit ein ſalpetti⸗ 
* ler Lufthad zubereiten,” NET 
 So-togamen:alfe..ih:: KelshemRreistonf, dee 
‘ -Biffenfhaften,: die Entdekkangen aus her Krimm 
nach Vouyanimran und ſo fans man feinen Wun⸗ 
derglauben 2: deſſen Sukllung man ſonſt nadı Pa 
wis reifen mußtessiät Ja nengm Dorfe am Der 
‚änßeritengäfe DNeutſchlandes ſattigen. 
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2  berboier Verſuche mit: feines Bignplen. unmer aufs 
neueriurden Geitung en ſtahen : will ich. Ihnen; dach 
auch Machricht von⸗dar fanherm: Gufindung 

. "Bandemimtasin dieſer Dache arten Ein hheſts 
Bürger, Mamene Geomg ⸗ Mahel n Pfingken, 
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: Sims. Gawerbes ein Peruffenmarhenn und wie. alle - 


Be er kenn⸗eu Bezeugen/ ei Schr feinen, „artiger 
und beſcheidner Mann/ har ſchow fein mehren Jah⸗ 
won uͤhere Dio Dacht nachge dacht und ſehr gluͤkliche 
BSrfindegen dacin gemacheFigentlich brachte ihn 
auf: dieſe Idee ſein Spieben arutf. einer. Trowmmel 
Fa feinen eignen Srfindung,; mine von n allen Zur 
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hoͤrern bewundert wird (er iſt eines verſtorbenen 
Tambours in Rufifhen Dienften Sohn). Daher 
kam es, daß er Anfangs bloß die Trommel, zum | 
Bezeichnen ſeiner Signale waͤhlte. 

Der Mann iſt fo beſcheiden, daß er. Anfangs 
Burhaus nicht Sffentlich auftreten wollte. : Eine 
Sefellfehaft non Kaufleuten veramftaftete es, daß ſich 


eine hinlaͤngliche Anzahl Zufchauer aufzeläfneten, 


und fo brachte man ihn endtich dahin, daß er im. 

hiefigen Schaufpielhanfe zweimal (d. 8 und d. 30 
Mai 1786) ſeine Kunſt oͤffentlich zeigte; woruͤber 
auch ein Aufſatzein den Hamburger Adreßkom⸗ 
tornachrichten (vom 15 Jun. 1786, Nr. 46) 
ſtand, welcher ſehr zu feiner Ehre gereicht. — Der 


Sohn des Künftlers, ein Knabe von tı Jahren, 


ftand unter deu Zufchauern auf der Gallerie ‚und 
erklärte: ſogleich alles, was fein Vater trommelte. 
Diefer hatte ein Buch, worin allerlei Redensarten 
ftehen, vor ſich, worein die Zufchaner ſahen; und 


ſie hoͤrten immer richtig die Worte von dem Sohne 


herfagen, welche fie vor ſich geſchrieben ſahen. 
Man glaubte, daß der Sohn etwa die Felge dies 
fer Redensarten im Gedaͤchtniß habe; daher änderte 
Semand, als der Dater an: die Sentenz fan: der 
König koͤmmt ins Lager, dies In die Worte: 
der Bauer koͤmmt ins Dorf; der Vater troms 
melte, und der Sohn fprach die umgeänderten 
Worte ganz richtig her. — Ferner nimmt der 
Künfiier von Jedeni verfiegelse Zettel an, eroͤſſuet 

*. Monatsſchr. VIII. B.ʒ St. T fie 





fie ef, m wann an fein € Sohn weit 6 von 1 hin , eronie. 


melt alsbann und der Kriabe fügt alles ganz rich⸗ 
U hir: Man wählte mit Steig’ hierzu allerlei 
aſeitſcime Sarhen: WB: Rechnungen/ worin vle⸗ 
‚geriet‘ Hahlen ⸗ ‚taten; und such ‚Neänzforten 
die dem Knaben gewiß umbekatint waren/ auch 
Sentenden in fremden Sprache aber alles warb 
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ttchrig angigeben Belt Anhdren kann an niqht 


Rglauben; dat feder einelne Buchſtab äusgedeukt 


Teiche, weil ne ziemlich länge Senten; nur fo 
Fehr kurze Zeile’ deim Tromineln rfordert: "bite 
weenderdarer iſt es, daß der Sohn genan Anzuges 
den weiß / weche Untet ſcheiduugs zeſhen gebraucht 
ind, welche‘ Worter mit ‚großen Lettern gefchridr 
* worden wenn orthographiſche Fehler begangen 

af we. 

 ‚Nachdent ber arte‘ Verfuch ie Drdmmein 
| —8 tbat; that der Kanſtler (welcer ſeht site 
| ’mufitatigje Cinfichten hat) alles das nemüche % 
der gloͤre nnd hernach mit der Violine. — "N 
ya von der Gehoͤr⸗ jür Geſichtoſprache site 
gehen, beauchte er ferner‘ einen vistundogen, unb 
-nachher'bis Teötmmelichtägerr wie Ikeren aͤnden 
der Luft. — Endbitch, ii, Bioßen e Sefichtsjgi 
chenſprache, redetẽ er mit fetnent Söhne durch u 
Wegung der’ Hand⸗ datauf burch eine Fahne, ‚die 
er ſchwenkte; und aber durch zwei Fahnen 
“At iſt eigantlich die Signulſprache, weil * 
tft! engetmt Ei | und Virchftäben, fondern ganze 

— VRedens⸗ 


ta Pe: 





Redensarten durch wenig Zelchen angegebeii wer⸗ 


den — Sn der Stadt konnte nucht geſchoſſen 


Vuerwerk Ciogenapute Slinttuf&Jäge) fic einem 


‚Sohne verfihuntichh nd wuͤrde ea in arößern Ent, 
Ternungen auch durch Raketen gethan haben, — — 
Die grobe Geſchwindigkeit und die hewunderns⸗ 
wardige Genguigkeit Iy Augdeäftung alles Vorge⸗ 
ſchrlebenen tft! In ber That. fait unglaublich; und 
wan muß geſtehen, hab wufek.Rünfker bie frellich 
Thon dit uͤnd Iguge-- geübte Zelcheiihrache zu einen 
Grade der Vollkorımenpeit .erhuhen har, melden 


. Wenige kannten; und der'bep. wichtlgen Belegetz⸗ 


beiten alierdiige Yan Stugen ſein kann 

Ennandrer, aber dei weitem nicht fo beſcheiduer, 
Zeichenſprecher, ber: auch ſetue Kuufl Hier nenz 
U) hören eb „mas der ſeltſame Hert Abt Vogler 
Berl. Mobatsfär, 178%, Jan Se87 und April 
8,381) Er ſplelte ung. im Mal auf der großen 
VDrgel In, der Martenkirche eiije Seeſchlacht und 
den Tod Herzog Leopobos vorz Ad zankre ſich 
hernach in unſenn Luͤbekiſchen Anzeigen. (Jun. 
736) mit dihern ehr tinfichtsbollen hießgenGe⸗ 
ehrten herun⸗wobel er: Denn auch nicht unter⸗ 
ep, von dem. Häykifchen. Tone der Berlini⸗ 
Ichen Monatsſchkift (velcho er die ehemalige 
KLirreraturzeitung nenne) u xeden. Er verſichert: 
„dem großen Kontrapuntengen Zirnerger in ſei⸗ 
‚any diehe von hele en 30° ehler gezeigt au haben 
er . v 
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— chie weden zu wenden zuuhandeln, zu 
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ip green Milliewmen,n der 
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re Dir Shane: Vund gegenoß wober 
Sn encferrae Noevitzeun den Aelteſter, Weifeſte, 
Tneigeanigighe in dem Vereine des Ihigen gefittes 
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ten Staaten! Er Ts nicht mehr, "der lebamn 


Water feines Volkes; dir Schutz hels feiner. Lauhe, 
Ver ErHatlerter‘ Geretkigkeitystworagprfürger dee 
Armen, der Wiedrrherſteuler dreo cleiſſes und aller 
bürgerlichen Tugend und Wohlfarth! Er iſt nicht 
mehr, der feinſte Dentker ſeiner Zeit, der. aufge⸗ 
klaͤrte Weltweiſe, der Befoͤrderer jeder Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Kenner jeder Kunſt, von welchem Ges 
ſchichtſchretber und‘ Dichter. und Lehrer, der Weiss 
heit lerhiteht EUR Re, ee Mann 


and Fuͤrſt: thatig und ſanft; maͤßig und feriger ' 


X heidenumthig undefrieblieeud gerecht gud 
sent gocſreugend hufthoͤchſt feiner PR 
ige TR Dpekigtonn befrdernd ndarch -weitgtäfe 
legt ei; !aͤSott herren 0Gott Meqh Vohl⸗ 
un und Gerechtlgrett ndchahmend .ach, Er 


ee der ee Mouſre Mann! 
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abes er Vettae Vder gungen Bett zu zeigen, wir 
ger Wingescche dieſer Schmerz 
KARTE Sanneſchelei micht nahen, Er 


paar Roh near gto es aue.: Aber wie laut 
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Maud Aber/sihand: —— 
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ar. Wie ſtoln archeilte nicht dar  gläkliche Buͤr⸗ 
ger Deiner nasın :üben:die audern Laͤnber ter. 


ven. Regentecvnichtz frb- was Eriedrich want Und: 


Auch. munter ichan, se Er Selbe; ſeins 'eheiten: 
Handlungen,“ feine glaͤuzerchſten · Wohlthaten Dem; 
barg; daß Lebgreifen Seiner Dhaten · nicht bellabeer 
Bei ihm machte z ndaß nichte leichten vorsichen wich; > 
nichts unbefteniten hinging, atesthänizhtes untlanz 
tes Tadeln degigroßen Könige; und daß hingegen: - 


: Seine Regierung: ſtreugor wacht Al bie unferez?tn 


nngezlemande Ausbudttenargen: free. Furſten 'ax 
verhindeng, Mar aus dem Weſahle ber Möchehett; 
nur ats dem Meduͤr ſaiſſe, ſeine innerſen heißeſten 


ASedacken auitzütheilein, ensfprang Bielie. Bob vom: 


Allen... die nur, den: temfertfteit: Aheil on sbanad 
erfannten a Mad Eu war ande mas Er that. er 
Sein. ſchoͤnag wahren Rab; vun Ihm unaekorpert: ! 


nrrertauft me ja uindemerkt! Anch wie Real: 


Big: Be linſche g¶ ronarafchaikt:) io feremiteingigeaN 


Rerdiguft weleiche Wahnhötteksbermnd Freimu⸗⸗ 


thigkeit iſt anbıddeı fe währ ‚ifo foot nud nifibem 
vo. Ihm oflegten: Boden entſuiugen Rönake; 


an dieſe ſchwuche Sehrift hete geru und soft Rain» 


Buge der · Verehrvag · uno Dambarkeit Auhagen‘; 
bracht. Dachtinein vicht Ahrnheqſier wagte biz; 


ſich Ihm yuondhesny.fiefänte führend genoßeſet⸗n 
RR gutlenenn Ein ſfociſes ahes zu vergeſfen wie 


vntemertbar fie hm ſac muhte; aber sw. ae 
lbagee 
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ſagte ſie gerne wie innig auchwir cden großem . 
Friedrich Mrehrten, wie gerechte dar frage aud 
ſtola Gefühlnufern Gluttes HER ans war, Burger 
feines Staaten zu ſein, and’ wie dankbar wir Diet 
ſese Sität. esfanaten. So fel es uns deng auch ihe 
erimaßt;, » einige nſcer » Enrpfinbiangeit: let den 
en König gurfiarntiela zumd von den tau⸗ 
d Selten „-buadiehen große uegenſtand dat, Die“ 


menisen une näher Ingenbi useaißten, u or 
. rofliad pe ben MOHN. Wi vier. 


dauthoue Eindaweitinte pergefien Cönlien; tu mipre- 


deunntriaſtwiede reriae Macht barbarucher Unwiſſcr⸗ 


hejtæinbrechenꝛe wrlches/ nach gem was Eciedrich 


thatz nünbgtth zur Tehnn ſcheintze gi war: Wahr⸗ 


bäsforfherindd: Watheitsfeennd „en war felhie 


Gelehrter; : Biete: atnßer : Geiſt umfaßte die ent⸗ 


fernteſſen Iweige der Woſſenfchaften mes 
Item Denkens, sr war. chriſtſteller in druver⸗ 


fhhebunften Faͤche rm. mie. Das: (hetmbateın Wuphir® 
Aiveienfasfherpolichiihte an ſcah i choer Bidße? 
dat;cand lahypte⸗ da dſta⸗ ter,” 


ihre Pflicht lirben Ihre Vorbindungen halten *y° 


Er. forſchte der Efpfihicheni ſelnes Molfes nach / units” 


trugcſie oͤff entlich fainen Voike Yors: er gog vle ge/ 


Remfeine Ahnhertn tiekas Serie der: Bapräent) 
und lehrte feine Buͤrget, ſelbſt aͤberrRegenten frer 
urtheilen. Aberlor entfkammteanch: ihre Hötzen ! 
Mi Vemwundaung cven Sieden” 

Solms a ad ” rogeiꝛ 
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großen Rarfarſten / gegen —— Wuhel 
a großen Bonig / und "gegen: ale: Regen, 
die dieſen uber Mruftern gietkh‘ find and gleich 
fein werden? *)20 Nänttrug sandte wahre 


Bridge Br gerechten undimenfchenlicheriben 


Staatsklugheit vor: Die Verbindeichkeit Ber Für 
ſten,ihren Unckrthanen die Rellglonifvel zu⸗laſſeuc 
‘Be Richtigkeit: site Streenzt'öte Kenuntniß der 


Staatsvebfaſſang, die grohen Idesn der Geſetzge⸗ 


Yang z amd" ſchuberte zutglricht BenerhernaligrieZu⸗ 
Hand sie Binherund des sthtajstbefnis In ſeinem 


Waterkande / Aid’ Ber wichtigſten Triebwerke in allen 


rar? Mitten im Getuͤmmel der Schach⸗ 
Ren Er der IE auch die Leier, ſtrafer die vin⸗ 
BR Tee ee Deittfchlahds, stehe edler Marhen 
Ad Furiiradetene gi Wiſſenſchaften, ſpottert vor 
Molchlichkeit und der Feigherzigkeie und. fangsbte 
AReiegekunſt) ſd inte er fie:üäte: nieiſterhaft und hl 
Sand merſchrafchonens. Oft ſcheozto ſein e Mufe 
n freandſchafillchen Geſpeachen und Airder lachre 
Ku BT Söfiige und. Aber 
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ean ra 1) 7205 ——— ann dla: fin du kene 
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ge Koͤnige AST Erich 
RKaͤnigs Bruder / ſtapb /ſprach Sri 
and behxraich aher deniungen Fuͤrſten fuͤr junge Kuͤr 
Ken. Ws Endachte an die Bildung feinen. Krieger 
aufübrer- und Seineg.Miniaa: und rentwiſtelta Die 
Grundſaͤtze, walche Hei, ihrer Srlehumug:>befnigs 
marden muͤſſem Er ehrte Sic indem er mif 
Sreundeshand ſeinem aͤltaſten gelehrten Vererauten 
ln CEhrendenn aniſgallte 3 umdanlt. Seien 
srwähn lichen Milelhwathe. des: Melden that er. aß 
mitten unten Kriegeynruhen. und Befahren,.: alß 
An dem Feinde ‚gegeniiber hei Schnglan Im- Lager 
and Was. hatte, sein: Land und deſſen Buͤrger 
Am nicht annerhanfen! Aber ſelbſt das vathrlichſte 
lien. Gefühle, die Lieben einem ſo bagläften Va⸗ 
sterlanden Schlau heismanchem Dana toͤgheit und 
Huͤgelnde Sophiägseleg.unterbrükte Fin ſcehn teb dns 
ar die Prieia N"). panrin en zul Achsen: plasonfs 
schen Geiſt ‚han, Vatar land noch Inmnehfiender- Des 
re re er Soltateſn Mundes cim Krl⸗ 
eiin )a: die Meſeha reden . Ka mhk: Freilich 
et en Ts N Deutſch⸗ 
0 Oeuvres du Philoſophe de Sans - Souci, beſtehend 
30063 Qdes Epimes, unddem Schuaehichtl’Ars te 
la Guerre. u —* " 
*) Eloge du Prince Henri de Pruffe. 
“r vie) Inttrudtohn milkaite* wma. Sir 1’eallı cette, Dia- 
tr ogue morzbastange de ia Neblele;. =. Sur 
ya Pamous-propfe.t" to. 2 Aa 
tape detviäkageri. iwun zub syn, . 
an 32 ge Parrieyjem Gotreigon- 
nce d’Anapiftemon &ad Bijopameun: ov. 
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MODencſchlands Eittenätner- denn & dachte und 
handelte mehr‘, als Er leſen fonnte; und weg? 
Wwar dena ins Zeiten fetter Bildung,für thu 
leſenswerthes· in“ ſeiner Sprache dat Aber, - une sur 

" "wahre: luba degen ſeine Nation ıtrleb- Ihn, sein. 

Netzeeg: Berk as ſchreihen; mb in den weifen Were: 
fhtögen-gir. Berbeffetung: unſter Litteratur ſicht 
ran den greßen Geiſt, der allenthalben gleich Dear 
Wahre erift. ) Auch ehrte Er ſtets, wie brkaunt 
den deutſchen⸗Geiſt, und felbſe diet deutſche Matten, 
in ſeinen Kegern ſeinen Sefchkftemäreers wie 

ſeibſe in manchen Gelehrten; Mad: enwlich⸗ merd 

war deurſcher tet Et Selb? Wer grãm aichen 
tleffot ſchenden unyerdroß ner arbeitſamer regeln? 
maßtger,ala Ee7 Melcher--Aieft wetgete wengea 
Ins Aastandı? Welcher tiehte fü. unermoͤdetthaͤttg,* 
ala Fey fein: Brd ? ind wie ſorgte er nicht Ser: 
"den: Wohlſtanderumd die Erhaltung deß ganze 
Denfchikepestn- Doch zueikisan:dielen großen 
Sirarpadem: Möhneven RXrciſo vovon wir redar 

pbshłeich vᷣiſihm wichts klein v geringfũugig tunen. 
ſondorin alles iia ſamem amſchauerden Geiſte aug. 

graßen Bewtgurſachen reg; großeni⸗ 

Zworken; Nterte calles men in Einem 


Gaugen — — ⏑ ————————— 


— J BT. 12% 7 Fl Bert EB Er —*8 
7 — ne 17% 
„® Mei —E ——— —— deut 
ii repocher, quelldsiwetfuing:lei caufes,' Brfpar 
quels mioyens pa peut les corriger. 
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5 —* wis. Ste: eigener we, ‚ber; nei 
Ei rund Treff) -Beinheit und. Krat Edel⸗ 


auch und Helterkeit achaten, Mufſter und ⸗Opora 


ſur ven Dichter den Weltrheiſen und den abeheten; 


wurden; fo. waren auch Saine guofen niglie 
be Anſtalten zut Ahefördtrung Ber Miſſen⸗⸗ 


ſchaften und der Yugendbildrrig · von · der Hay 
is Fruchtbadkeit. ‚Allein, dies Jeld Seiner lau⸗ 
desdaterlichen Veranſtaltungen iſt zu groß far” 
auf Fe are Raiuum. Man wird ſich 
rqugelbſy Seiner zroen Sriftungen und iiftunger:: 


äbntithenigfBieheriiiftellewugen erinneto deder Kar 


dernie d Miſſenchaftn, nebſt KRabinetmuboBter 
Kane der großen koͤniglichen: Babllotheke din; 

Abaderie der tin ſteni ves nedlencſch⸗chipurgiſchen 
Rollen tnden.Wflanifhuten Ale junges Offi⸗n 
tele ar f. w. s 1 Dayınıfommind Gele: häufkdenir 
"Weßsseharen Türfe vtele: Schaͤl atſtal tencic Hähpn< 


rn HMrtvinziatſtadeen; t) die wenn dar ſoeſtr au 


— 


"Fonds fetuitenaus Belt tigen Schatule h exoil ⸗ 


Alte Schältertie fangen: :Tieicansgegelihnet: der: 
"rülgnteiumtd verdteneo dehrer· auf Sntoebfinigengs! 
dir Anwelfſeng:geoßer immer befgſeret Weiler: 


Yung:dde Dorfſchuſtehrer Und welcher Meutſcher⸗ | 


ya Gelehrfamkelt werth If; ar die mprkunier®) 


dht Rabinetserder vom $ Sept. 1773. übergehen, 


‚. 90 


“ —J tzen gr Grin @ante se ar⸗ 
J 2 Scqulan kalt in Peuruerin Bm AI DOgEL“ a 


Ay gT ag 23 ararom zlapre 





mern be 


gone Stinen een Giant: | 









ir hehe in "ganz 
Fand ein AltgereBearbektung, der Poiteioste 
“eine Menge Weberfegufigen | der alten Weigt 
“eränläpt a ’ 
a EN ————— 
werbreitete Luft du Gerkäepkititere aunb Lenata 
ot Sriedtiche el NURN] Seioeiche li a 
"terutigt” ae’ mehe gewann die menſchhen il 
"te von om bewirkte Aufktarunug Dies iſr S 
Asch ufifte6tfchites Verblenſt venn ge 
Und tbocender ſinð die Betnde'der Aufkuarang⸗ 0 
‘he Er zubne ſchlug, ats alte‘ Schaaren sn 
"ffeleget; die nur fe Beben rende wichtlder 
"find die Kelme der freien utrd edten i 
welche Et" Aisftkente‘, alx die Arrpffanzisee 
MHutten⸗ wo es nur Getbes bedarf. " ORT 
Ay iſtreke füch weln Aber fein Set rd 
"Hang Seitätter, welchẽs fe ſichtour dieſen hr 
"geh woohtehfägigen Einttug bbrt Ihm empfand werd 
pe Yen BRachwelt das Ferrb Uhöest 
griedtichs genaunt werden. "te: viele Buß 
sel? druͤkkeuder Vorurtheile, die unſre Vater 
eh terbrach Er nicht! Welch eiden 
Gehen’ Schwung ‚nahm wicht bald unter " 
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\ min plc wer. Tängefeftete Sie 
on be. ‚emig ufwergeflichen Yadıe Selies Ner 
ahrungsanteitst die beſſere deutſche Litteratur bes 

minnt: ſo ſieht ber genauere Beobachter bald, dag 
—— — Ihm gewaͤhrte Dentfretheit die Pflegeru 
after Muſen ward, Milllonen dankten dem Als 
mSichtzgen Geber alles Guten für dieſen König, der 
dem. Gewiſſen feinen Zwang anlegte, ſondern eines 

Seren sinne Haksı ugung, feine Neligionsvorftels 

Ami lieh. Dir erſt tonute Henderſinn und 
aa) Hepliehe,unne: Velendern, DSB. Ehsikege 
aipme, aebeihen, nachdem. bie’ Bet aller Op 
FERTEN sage nun erhielten... Min 

«and. eahnzen..nie mmhctigen. Sortichrite Arldehen, 
velche, Seiedrichs, Sand. und }Seipärichg Zelt, Spt 
der, danfenden. Radıyalt ansgelcing — ie 
er ‚in Ämunep größerer Aufl er.) 

a Begriffe, in Imre eret 
Felenghtung den higher nur. — gti 
aenkänbe Da6, entens; nun mard dig, — — 


ae — * die — 
—— —— ei 
—1 — rs eignen. NE, laden löngn 

hen MI ! hie 
Tee 


zetſtoͤrt 














derſtoͤrt war, Böhnte, ſicher vor Verfolgung 
beſſere Philoſophie ihre Fatkel leuchten Ken 
lehrte eine reine menſchenfteundlichere Morah Id 
barlegte nun glaͤtſteh jeden Scqhlupfwinkel des 


Nid achiſthen Fanattsmus. "Feet durfte die Wibe: 


mraft ist jeder Gegeukand betrachten, Seh Ste 
Yan Menſchen zum· Wenuß unb zum Nachdenken 
worgelegt Hartz und weder hierarchiſche noch despid 
riſche · Bynnſitralen kaͤhraten deu Flug Des unrergd 
TTS wie Friedrichs oberſter —— 
Jedem · fſich gedrutt glaubenden Unterthanu 
Rand, und Er mit nicht zu ermudender Gedult 
anfatkhafbagen Beſchwerden hoͤrte; und ben i 
gen Beſchwerer belehrte; fo wollte Er Überall, n 
tntifchen Saltanen gleich, ſtlaviſch verehet / * 
wollte gekaunk, und geliebt fein; "Wr if ein Lund 
in allen jehn Keeiſen Deutichtandes; wo man ſo 
frei nd vffen uͤber den Zuſtand des Staates, db 
Die Maaßregeln des Regenten reden und fchrei 
kaun/ alshier? Wo aber dafärnudh ein Land, N 
zaniger · als bier die Bürger den Staat’ Heben, wor 
fie ihn kennen; wo bewunderter te hier die NE 
genten geprieſen werden, "wel man fie beurthefien 
darfi. und vwod willigere Aufepferung im Heſden⸗ 
patriotieraus Statt finde „weil unſttaviſche Se 
haadlang dem Unterthan maͤnnlichen Muth ek 
Age. Unſre Dita; unſre Kuͤnſtler, allet 
ſahite diefen allbelebenden Einfluß der Denkfrekr 
wii nad ſeibſt die Kritikz welche Die “on ie 
ei 
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I De ganze Meuſchhett fühlte fisheenlanhtenez dns 
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.. ie füßfte. fih frei, and in ihre Reqhte miete 
hergeſtellt. 
J Das alles warkteſt Du, großer erhabner Beiftl. 

And wehe dem Fühllsfen, der dies verkenndn kann! 
Dieſer edlere freie-Sinn, der Preußens, Bürger 
Bezeichnet, und der zu jeder Tugend Kraft giebt, 
$o wie ee die niedrigen Raͤnke verachten lehtt; 
Vleſe Freigeit des Denkens und Redens, die der 
Menſchheit ſchoͤnſtes Recht und eigenftes Eigens 
thum iſt; weil nur ſie der Seele Weſen: Vers 
mnmunft, — und der Seele Gluͤk: Religion, 9%, 
waͤhren kann; dieſe unſchaͤtzbare Sicherſtellung des 
natlelichen Menſchenrechtes, dieſe Befoͤrderung 
der ſtets wachſenden Aufklärung, — dies größte 





Beßte Gut iſt Dein Werk! DO der lebendige Ge⸗ 


danke an Dich /muͤſſe dieſen Schatz ſicher unter uns 
erhalten; Dein hohes Beiſpiel wirke maͤchtig Jahr⸗ 
tauſende hindurch auf uns! Und ſo wie Du Dein 
Volk und Deine Nachfolger bildeteſt, fo wie dein 
Edler Zeffe, den Du Selbft Deinen Sohn 
naunteſt, nach den gerechtefien Erwartungen und 
‘sach dem bewunderten Beginnen Seiner Herr⸗ 
‘fchafe, uns. ganz Dein großes und mildes . Yılb 
herſtellet; fo muͤſſe aud) ſtets Wiſſenſchaft und Aufs 
laͤrung bei uns blühen, und die Mutter der Tu⸗ 
‚gend und: der Religion werden! 
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Bertinihe Donaiefär. u 
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Bes Sur Bruhn; 





BR 
Amei Eerihn⸗ zur Geburtsfeier des 
vRKoͤniges von Preußen Friceich | 

Wilhelm. 


De a5ften S ante ber. Lzrg yo. 





N Pa IK ' 
For greantur Jotibus e ‚bonie, 


Hokar. 
(- 


Rr 


Dur Die, Erbe des er Setenheone, den auf tro⸗ | 
| benden elfen 

. Seröeic, ber Bat me. | 

DE | Me | 

9 go fömeicte ur, daß bieſe⸗ ber ſebin Sabre, 


am iEnde. des ieefihen Rriegss ;. AUF einemnt 
D. menaleſchen van, B.4. St. u ein⸗ 


. 2. * 3 
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EB LLAERAFR ERHEBEN EEE 
Unzertruͤmmerlich Gränbew ! Heit Bir, glorreicher 
Beldherr, 


Du, dem jegliches Brenniſche Herz, 


Seit aus des Krieges Sefilden Du kehrteſt, auf 


Flügeln der Hoffnung 
Raſcheren Schwunges entgegen itzt fleugt! — 
Hal. wie rauſchet, gruͤnend im —*R 
Glanze, | 
Um die Scheitel und Heldenftien Die 


Jeuet errungene Lorbeer, welchen Du auf der 


Sudeten *) 
Boltenumbälleten Sipfel gepflüft! — 


Fan F\ 2 —F 


einzelnen Bogen gedenkte und nur in wenig Haͤn⸗ 
de gekommene Gedicht int wenigſtens in ber Ruͤk⸗ 


ſicht dem Publikum wicht unmillfommen fein werde, 
‚weil ber damalige prophetiiche Wunſch des Dichs 


ters ige zur Frende des Preußifchen Staats im - 


Erfüllung zu gaben anfängt. ©. . 
2) Das Gebirge zwiſchen Böhmen und Salten. 


Tag 


⸗ . 
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— he" 


Tag der Wotıne, der Dich den Wunſchen des Wolfen: 
einſt ſchenktel! 
Immer fand’ er ung feſtlich herab / :” 
Immer die Lobken mit duftenben Blumen der Freu⸗ 
*de durchflochten; 
Aber mod; nimmer ſo feſtlich als heut. 
Denn:erfüllet wird nun der weihende Gegen, den 
DIESE ſchwebend 
Ueber der Wiege des Heldenſoͤhns einft - -- 
Unfers Vaterlauds Genius ausſprach: Werde wie 
v.n Feiedrich!“ — 








Unter klirrendem Waffengeraͤuſhh 
Wardſt Du geboren ) — ein feſtlicher Tag bern‘ 
ſtreitenden Oheim! 
Doc In Schatten der Palme, die er, 
us as 


r \ 


®) 1744 im zweiten Schlefifchen Kriege, 





26 ) J 
As der Schlachten Getuͤmmel zum zweitenmale 
| verſtummte, 
Mit der ſiegenden Rechte gepflanzt, 
OSlaͤhteſt Du auf, und. wuchſeſt Warme deut erſten 
‚der Sürften, | 
Wonne dem hoffenden Bürger empor. — 
| Mac zu ſchwach war Dein Arm, da des dritten 
Orkanes Geſauſe, 
Tobend aus Weſten und Norden und. Sid, 
In dje Segel des Brenniſchen Schiffes bließ, ſtolz. 
fich. vermefiend, 
&s in bie Wogen hinunter zu wehn.. 
Ungeduld klopfte Dein Herz, da Du gerufen von 
Griedrich, 
Schauteſt der ruhenden Steger Gewuͤhl.) 
Da⸗ 


*) In den Winterquartieren während des Rebenjährk 
gen Kriezes. 


* 
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[means nun · | 


Damals loderte Div in der gluͤhenden Seele dies 
Jauanglings 
Jener befriedigte Flammenwunſch auf: 
Machzuklimmen des Oheims Felſenbahn, welche mit 
| ‚ Brauen 
Manchen ſſchwindelnden Färften erfüllt, \_ 


‚Der, viel lieber Im blühenden Thale gaufelnd um⸗ 


un herhuͤpft. — 
Fruͤhe fprüheten Bunfen Div.aus, .  - 
Die hineln in die Nacht der. dunklen Zukunft uns 
glänjten, | . 
Und wir ſchauten voll Breuden hinein, 


wie flogen 
Kings um Did) Erenzende Blige daher, . 


SBlitze, die ernſten Verkuͤnder des lautnachhallenden 


Donners! 


Zoſerhe und Laudon wie ftannter ihr dal» — 


4%3. . Frie⸗ 


\ 


‚Aber im jüngfiverzognen Gewitter des Kulıges an 
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Griedrich felber. erſtaunet ob dem neuen Lukul⸗ 
it) 
Nennet mit Freudenchränen Ihn Sohn. — — 
‚Wenn Europens Sonne, vor deren Glanuze bie 
“Völker 
Niederſchlugen den Blinjenden SIE, 
Fäährend fie unſre Fluren gedeihen ließ; — wenn 
fie einft finfet — — 
Ah! dann weinen wir traurend ihr nach, 
und ihr Gedaͤchtniß verliſchet nimmer im Herzen 
o des Brennen; 
Aber dennoch erzittern wie nicht, 
Daß une naqtiichee Dunkel umhauͤlle. Es ſteiget 


dann eine 


Neue Sonne dem Biennen herauf, 


nm 


Flam⸗ 


e) Lukullus zeigte ſich, ohne vorher ſchon einen Feld⸗ 
ing gethan zu haben, anf einmal in dem Kriege 
gegen den Mithridat, sum Erſtaunen des ganzen 
yömifchen Volks, ala einen des röhten Seldhessu, 


A nn — — 


— “erg 





Fiammeue wie jene mit eigenen, Glanze, krin 
.. Mond, der geborgten 
Same qm Metummneenden Erde ver, 


3. 


Gerdite. 


I. 
4 na RA U TOR „u u. = 
Den azflen September ire6 


Li 





Prufe, de tes heros la race * immortelle. 


‘Ce Pheniz venaiffart ‚fans fin fe’ renouvelit. 
Philofophe de Sans- Souci. 


” 
X . An 


Ir fie beten auf immer, Europene —* 
Sonne? | 


Sinken wie num i ewige Necht? 
Seren ur und taumeln wir en, von einem Gefinne 


geleitet, 


un 


In den Fade Gehlden des Gras? = 
er u | Pr 


R r \ 





Mein, aicht vreloſchen! _ ee fan‘ am: Abend 


::hes glühenden Tages 
In die täbfenden Zluten ‚des Meers — — 
Aber an am kommenden Morgen ſtieg die verjüngete 
Sonne 
Majeſtaͤtiſch und beiten empor. 


Sieh ihr isuchaet meinen ‚das Volt der Brennen, 


” “entgegen, 
Rufet: Billtommen mit thränendem Be, 
Aber die hränen, vertrofnen im Stange der 
” - :fteatenden Sonne, 
Um der fufiere Kummer ſerſchmitt. 


Pr: Dr, henes Seht, Du slänzeft fo freunde 
, J ih und milde, 
Daß die gehnenben Saaten gedeihn, 
Di vol Blate der Baum der Feuchte San 
W verheißet, 
Neue Pflanjen die Erde geblett. 
oo I re 7 


‘ 





Brig erwaͤrmt ve die Hofnung in Deinen 
erquikkenden Strafen, 
Fliteget mit kuͤhnerem Flügel binan; .n 
Eraanent ſtehet der. Neid; von Seinen. Sfanze 
geblendet 
galt er die blingenden Augen ſich zu. 


gem, Boruſſien, dich! Denn aus. dir Heiligen 
2 Aſche 
Deines Friedrichs ethebet fih nen. "' 
Rei mit feltenen. Farben geſchmuͤtket cin 
Poonlr 
Zum Bewundern der Wälder emipor. | 


Sander noch lebet dein Adler. Er ſchirmet mie 
mächtigen Schwingen 
Dein nun nicht mehr verwalſetes Volk, | 
eo Sch Ginas, und träger mic brauſenden 
EZ ren Sittlg 
Did. zum ewigen Tempel dus Rahme, -’ 
ET ur Heil 





in mn 


Sl Die, . Seh a Wilhelm, — sin alüctucher 
Name dem Brennen, 


Dreimal nun sites und glängend fuͤr ihn — 
HU Dir, Vater des. Volkal Du; wardig der 
glänzenden Ahnen, 
Welche. die dankende Machwelt verehrt. 


O Dir huldigt das Hetz, mod ehe der Mund Dir 
gehuldigt, 
Segnet mit Thraͤnen der Freude den Tag, 
er. enft unter Tropaͤen und unter dem Donner 
des Krieges 


Dich der jauchzenden Erde, geſchenkt. 


Heil Dies So iſt Boruſſteus Bepter:.. Das 
 chikfal Europens 
Rupet in ſchwankenden Schalen auf ihm. 
Aber Du traͤgeſt ihn leicht, die ſchwankenden | 
Schalen Europens 
Steigen und ſinfen in. ſchwebende Ruh. 
9— 25 Sieh 





Pun 





( 303 > 
Sieh es ſtrmet ſchon itzt dein Lob von Zunge zu 
Zunge 


In⸗ der Wahrhett kriſtätenem Bach. 


Nicht des 1a Geſicht, nein Sriedeiche 
ſtraiendes keben 


Iſt der helleſte Spiegel ae Dich; | 
uUnd die Liebe des Volks iſt in der funfelnben Krone 
Dir auf ewig ber koͤſtlichſte Stein, 


Die das wachſende Gluk des. Volkes der feſteſie 
Pfeiter 


Deines nimmer ähm Iron, 


8* r. Gedit⸗ 








nn 2. 
Was heißt: ſich im Denken orientiren? 


Wi mögen unfre Begriffe noch fo Hoch anlegen, 
und dabei noch fo fehr von der Sinnlichkeit abs 
firahiren, fo Hängen ihnen body noch immer bild« 
liche Borfteluigen än, deren eigentliche‘ Beſtim⸗ 
mung es ift, fie, die fonft nicht von der Erfahrung 
abgeleitet find, zum Erfahrungsgebrauche and, 
lich zu madhen. Denn wie wollten wir auch unſe⸗ 
ren Begriffen Sinn und Bedeutung verfchaffen, 
wenn ihnen nicht irgend eine Anfchauung (welche 
zulegt inımer ein Beifptel aus irgend einer mög: 
lihen Erfahrung fein muß) untergelege würde? 
Wenn wir bernadh von dieſer Eonfreten Verſtan⸗ 
deshandiung die Beimifchung des Bildes, uerſt 
der zufälligen Wahrnehmung durch Sinne, dann 
fo gar die reine finnliche Anſchauung überhaupt, 
- weglaffen: fo bleibt jener reine Verſtandesbegrif 
übrig, deflen Umfang nun erweitert ift, und eine 
Negel des Denkens uͤberhaupt enthält. Auf foldhe 
Weile ift felbft die allgemeine Logik zu Stande ge; 
kommen ; und manche hevriſtiſche Methode zu 
denken liegt in dem Erfahrungsgebrauche unferes 
Verſtandes und der Vernunft vielleicht noch vers 
borgen, welche, wenn wie fle behutfam aus jener 
Erfahrung herauszuziehen verftänden, die Philo⸗ 
ne ſophie 








—* wohl mie wende fglichen Werimen * 
im abſtrakten Denken, bereichern. koͤnnte. 
Bon dieſer Arc if der Grundſatz, zu dem Ver, 
ſel. Mendelsſohn, fo viel ich weiß, nur in ſeinen 
letzten Schriften. (den. Morgenſtunden S. 16F 7: 
66, und dem Briefe an Leſſ ings Freunde 8, 44, 
- und 67.) ſich ausdruͤklich befaunte ; ‚nämlich die 
Maxime der Nothwendigkeit, im ſpekulativen. Ge⸗ 
hrauche der Vernunft(weichem er ſonſt in Anſehung 
der Erkenntniß Überfianlicher Gegenſtaͤnde ſeht viel,. 
ſe gar bls zur Cvidenz der Demonſtration, zutraute) 
durch ein gewmiſſes Leitungsmittel, meiches er bald 
den Gemeinſinn (Morgenſtunden), bald die ge⸗ 
ſunde Vernunft, bald den ſchlichten Mionfchen« 
verſtand (an Leſſings Freunde) naunte, ſich zu o tr i⸗ 
entiren. Wer hätte denfen.fellen, daß dieſes 
Geſtaͤndniß nicht allein feiner vortheilbafeen Mei⸗ 
uung von der Macht des ſpekuiatiyen Bernunfts, 
gehrauchs in Sadıen der Theslogie fo verderblich 
werden follte ( weiches. In der That unvermeidlich. 
war); fondern-daß ſelbſt die gemeine geſunde Ders 
nunft bei der Zweideutigfeit, worinn er die Auss 
übung diefes Vermögens im Gegenſatze mit der. 
Spekulation ließ, in Gefahr gerathen wuͤrde, 
sum Grundſatze der Schwaͤrmerei und der gänzlis 
hen Entthronung der Vernunft zu dienen? ind 
doch geſchah diefes In der NTendelsfohn= und Tas . 
cobi’fchen Streitigkeit, vornehmlich durch die niche 
Unbedentenden Schluſſe des ſcharfſinnigen Vetſaſ⸗ 
ferd 





fürs der Reſultare ); wiewoehl ich feinem son bei⸗ 
den die Abſicht, eine ſo verderbliche Denkungsart 
Ih Bung zu- bringen, beilegen will, ſondern des letz⸗ 
teren Unternehmung lieber als argumentam ad 
hominem anſehe, deſſen man ſich zur bloßen Ge⸗ 


genwehr zu bedienen wohl ˖ berechtigt iſt, um bie’ 


Bloͤße, die der Gegner giebt, zu deſſen Nachthetl 
zu benutzen. Andererſelts werde ich zeigen: daß 
es ili der That bloß die Vernunft, nicht ein vor⸗ 
geblicher grheimer Wahrheitsſinn, keine übers 
ſchwengliche Anſchauung unter dem Namen ves 
Glaubens, worauf Tradition oder Offenbarung, 
ohne Einſtimmung der Vermuft, gepfroft werden 
kann, ſondern, wie Mendelsſohn ſtandhaft und: 


mit gerechtem Eifer behauptete, Bloß die eigentliche 


reine Menſchenvernunft fet, wodurch er es noͤthig 
fand urid anpries,' fi zu orientiren; ob zwar 
freilich hiebel der Hohe Anſpruch des ſpekulativen 
Vermögens derſelben, vornehmlich ihr allein gebie⸗ 
rendes Anfehen (durch Demonſtratlon), wegfallen, 
und ihr, fo fern fie ſpekulativ iſt, nichts weiter, ale 
das Geſchaͤft der Reinigung des gemeinen Vers 
nunftbegrifs von Widerfpeächen und Die Vertheidi⸗ 
Be l gung 
HJarebi Brife Über die Lehte des Spinozg. Sres⸗ 
nu155. Sar.obi wider Spenbeielohn eſchul⸗ 
digung/ betreffend die Briefe über die Lehre des 
Spinsza. Leipzig 1786. — Die Reſultate der Ja⸗ 
kobiſchen und Mendelfohnfchen Philvſophie, krit ſch 
unterſucht von einem Freiwilligen. Edendaſ. 
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gang’ seyn inte eigenen Rybrfetichtr Angriſfe auf 

bie Mazirhen einer gefunden; Vernunft, übrig des 
laſſen werden muß. ⸗Der erweiterte und gefidues 
beſtimmte Begrif des Sich’: Orientirens 'Eatıit. 
uns behulſtich fein, die Maxiine der geſunden Ver⸗ 
nunft in-ihten Bearbeltungen zur Erkenntniß 
aberſinnlicher· Gegenſtaͤnde, deutlich darzuſtellen. 
Sech ·drientiren heißt; Im der eigentlichen Ber 
deutting des Worts: ans einer gegebenen Weltge⸗ 
gend (in deren vier wir den Hörizont eintheilen) 
die aͤbrigen, namentlich" dei, Aufgang zu finden, 
Sehe ich nun die Sonne am Himmiel, ünd weiß 
daß es nunidie Mittagegelt Fk, fo weiß ich Suͤden 
Weſten' Norden und Often zu Finden, Zu diefen 
Behuf bedarf ich aber durchaus bas Gefühl eines 
Unterſchiedes an nieinem eigenen Subjekt, namlich 
der rechten und linken Hand. Ich nenne es ein 
Gefühl; weit diefe zwei Seiten äußerlich in dee 
Anfchauung keinen merklichen Unterſchied zeigen; 
Ohne diefes Vermögen : in der Beſchreibung eines 
Zirkels, ohne an ihm irgend eine Verſchiedenheit 
der Gegenkände zu bedürfen, doch die Bewegung: 


von der Linken zur Reiten von der in entgegnenger 


fegter Nichtung zu unterſcheiden, und dadurch eing 
Verfchtedenheit in der Lüge der Gegenſtaͤnde a pri= 
ori zu beftimmen, würde ich nicht wiſſen, ob Ich 
Weſten dem Suͤdpunkte des Horizonte zur rechten 
oder zur linfen feßeh, und fo den Kreis durch Nor 
ben und Often Bis wieder zu Süden vollenden An 
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fubjefriven Unterfcheidungsgrunde: denn die Ob⸗ 
jette, deren Stelle ich finden fol, fehe ich garnicht; 
and, hätte jemand mir zum Spaße alle Segens 
fände zwar im derfelden Ordnung unter einander, 
aber links geſetzt, was vorher rechts war, fo wuͤrde 
Ih mid in.einem Zimmer, me fonft alle Wände 
garız gleich wären, gar nicht finden koͤnnen. So 
aber ortentire ich mich bald Durch das bloße Gefuͤhl 
eines Unterſchledes meiner zwei Seiten, der rec, 
ten und ber finfen. Eben das gefchicht, wenn ich 
zur Nachtzeit auf mir fonft Bekannten Straßen, in 
denen ih jest fein Haus unterfhelde, gehen. und 
mich gehörig werden fol. 

Endlich Earin ich diefen Begrif noch mehr ers 
weitern, ba er denn in dem Vermögen beftände, 
fih nicht bloß im Raume, d. i mathematiſch, fonz 
bern Aberhaupe iin Denken, d. t. logifch zu oris 
entiren. Man kann nach der Analogie leicht erras 
then, daß dieſes ein Geſchaͤft der reinen Vernunft . 
fein werde, ihren Gebrauch zu lenken‘, wenn fie 
von befannten Gegenfländen (der Erfahrung) auss 
gehend ſich Über alle Sränzen der Erfahrung ers 
weitern will, und ganz und gar kein Objekt der Ans 
ſchauung, fondern bloß Raum für diefelbe finder; 
da fie alsdann gar nicht mehr Im Stande if, nach 
objektiven Gründen ber Erfenntniß, fondern fedigs 
li nad) einem fubjektiven Unterſcheidungsgrunde, 
in der Beſtimmung ihres eigenen Urtheilvermö⸗ 
gens, ihre Urcheile unser eine beſtimmte Marime 

B. Monaisſchr. VII, B. 4.St. x zu 
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zu bringen")... Dies. fubj:keive Mittel, das als⸗ 
dann noch Abdrig bleibt, iſt Ikein anderes;, als das 
Gefühl des der Vernunft eigenen Bedürfnifs 
fes. Man kann vor allem Irrthum gefichert blei⸗ 
Ben, wenn man fich da nicht unterfängt zu urthei⸗ 
fen, wo man nicht. fo viel weiß, als zu einem bes 
ſtimmenden Urtheile erforderlich iſt. Alſo iſt Uns 
wiſſenheit an ſich die Urſache zwar der Schranken, 
aber nicht der Irrthuͤmer in unſerer Erkenntniß. 
Aber, wo es nicht ſo willkuͤhrlich iſt, ob man uͤber 
etwas beſtimmt urtheilen wolle oder nicht, wo eln 
wirkliches Beduͤrfniß und wohl gar ein ſolches, 
welches der Vernunft an ſich ſelbſt anhaͤngt, das 
Urtheilen nothwendig macht; und gleichwol Mans 
gel des Wiſſens in Anſehung der zum Urtheil er⸗ 
forderlichen Stuͤkke uns einſchraͤnkt: da iſt eine 
Maxime noͤthig, wornach wir unſer Urtheil faͤllen; 
denn die Vernunft will einmal beſriedigt, fein. 
Wenn denn vorher ſchon ausgemacht iſt, daß es 
bier keine Anſchauung vom Objekte, nicht einmal 
etwas mit diefem &leichartiges geben koͤnne, wos 
durch wir unferen erweiterten Begriffen den ihnen 
angemeflenen Gegenftand darftellen, und Diele alſo 
ihrer realen Möglichkeit wegen fihern könnten; jo 
wird für uns nichts weiter zu thun Abrig fein, als: 
zuerft 


2 Sich im Denken überhaupt orientiren, heißt alfo: 
fich , beider A der —— 


⸗ 


pien der Vernunft, im Fuͤrwahrhalten nach einem 
ſubjektiven Prinsip derſelben beſtimmen. 
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zuerſt den Begrif, mit welchem wir uns über alle 
moͤgliche Erfahrung hinaus wagen wollen, wohl 
zu pruͤfen, ob er auch von Widerſpruͤchen fret fet; 
‚und dann menigftens das. Verhältniß des Gegens 
ſtandes zu ben Segenfiänden der Erfahrung unter 
seine Beritandeshegriffe zu bringen, wodurch wir 
ihn noch gar nicht verfinnlichen, aber Doch etwag Lies 
berfinnliches, wenigftens tauglich zum Erfahrungs 
gebrauche unſerer Vernunft, denken; denn ohne 
diefe Vorfiht wuͤrden wir von einem folchen Ber 
griffe gar feinen Gebrauch, machen fönnen, fondern 
ſchwaͤrmen anftatt zu denken. 

Allein hiedurch, nämlich durch den bloßen Ber 
geif, iſt doch noch nichts in Anfehung der Exiſtenz 
Diefes Segenftandes und der wirklichen Verknuͤp⸗ 


fung deffelgen mit der Welt (dem Inbegriffe aller 


Segenftände ‚möglicher Erfahrung) ausgerichtet. 
Dun aber tritt das Recht des Beduͤrfniſſes der 
Vernunft ein, als eines fubjeftiven rundes et⸗ 
Was vorauszufesen und anzunehmen, was ſie durch 
abjektive Srändezu willen fic) nicht anmaßen darf; 
und folglich fih im Denken, imunermeßlichen und 
für ung mit dikker Nacht erfüllten Raume des 
Ueberſinnlichen, lediglich durch ihr eigenes Beduͤrf⸗ 
niß zu orientiren. 

Es laͤßt ſich manches Ueberſinnliche denken (denn 
Begenſtaͤnde der, Sinne fällen doch nicht das ganze 
Jeld aller Möglichkeit aus), wo die Vernunft gleich 
wohl kein Bebuͤrfniß fühle, fich bie zu demſelben 
a E33 - zu 
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zu erweitern, viel weniger deffen Dafeln anzuneh⸗ 
men. Die Vernunft findet an denen Urſachen in 





der Welt, welche ſich den Sinnen offenbaren, (oder 


/ 


wenigſtens von derſelben Art find‘, als die fo ſich 


ihnen offenbaren) Befchäftigung genug, um noch 
den Einfluß reiner geifliger Naturmwefen zu deren 
Behuf nöthig zu Haben; deren Annehmung viefs 
mehr ihrem Gebrauche nachtfeilig fein würde, 
Denn, da wir von den Gejegen, nach welden 
ſolche Weſen wuͤrken mögen, nichts, von jenen aber, 
nämlich den Segenftänden der Sinne, vieles wife 
fen, wenigftens noch zu erfahren hoffen Finnen s 
fo wuͤrde durch ſolche Borausfegung dem Gebrauche 
der Vernunft vielmehr Abbruch gejchehen. Es if 
alfo gar fein Beduͤrfniß, es iſt vielmehr Bloßer 
Vorwitz, der auf nichts als Träumerel auslaͤuft, 
darnach zu forfchen, oder mit Hleugefpinften der 
Art. zu fpielen. Ganz anders iſt es mit dem Des 


.griffe von einem erften Hewefen, als oberfter Sins 


telligenz und zugleich als dem hoͤchſten Gute, Bes 


wandte. Denn nicht allein, daß unfere Vernunft 
ſchon ein Beduͤrfniß fühle, den Begrif des Unein⸗ 


geſchraͤnkten Dem Begriffe allesEingefchränften, mit⸗ 
Bin aller anderen Dinge”), zum Grunde zu legen; 


3. Zn j j — 

.MDa die Vernunft sur Moͤglichkeit aller Dinge 

Realität ats gegeben vorauszuſetzen bedarf, und 

die Verſchiedenheit der Dinge durch ihnen anhaͤn⸗ 

a a aen nur als Schranfen. betsachtet3 

9 ſteht fie fich gendthigt, eine einzige Möglihtaie 
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fo seht dieſes Beduͤrfuiß auch auf die Borausfegung 
des Dafeins defielben, ohne welche fie ſich von der 
3 Zufaͤl⸗ 


xamlich die dad Unelageſchraͤukten Veſens als are 
fprünglich ang Grunde zu legen, alle anderen aben 
als abgeleitet u betrachten. Da auch bie Durchs 
ginniae Möglichkeit eines jeden Dinges durchaus 
m Genen aller Eritten augeiroffen toerden nur, 
wenigftens der Grundiag. der durchgängigen Bes 
eine die Unterfheidung des Möglichen vom, 
— unferer Verrunt mur anf folche Art 
ich mache ; fo üben wir einen fubicktiven 
en ber Nothmendigkeit, d. i. ein Bedürfuiß. 
anferer Beruunft felbR, aller Dinar Das Das 
fein eines allerrenteten Chöchften) Wefens zum: 
Grande zu legen ‚enttpringt nun. der. Barter. 
ſianiſche 3 vom Dafein Gottes; indem fubA 
Jektive Gründe etivas für den Gebräudh der-Verr 
— 37 im — immer nur ein Erfahrungss 
rg ug zu — ir objefkip — 
Fi Ar Re gebalten weiden. 
So % mit iefgm, foik es mit allen Berueifen 
des würdigen Wimdelsfohn in feinen Morgens 
Hunden bewandt. Sie leiken 8 m 
einer —— >} um find Re Haar mu 
HEN ann FH wicht.zu erwähnen, welg 
chönen Xulap Diefe überaus —— — 
ieluugen der ſubjettive⸗ ben Bet desGebdrau 
anferer Vernunft an vo) abet Erkennen! 
biefes unſers Wenmdgens geben, al& gu vide 
Behuf fie bleibende Beifpiele | Ads fo.iß da: 
wahrhalten aus fubieftiven Gründen ded ee 
der Veraunft, ung objektive mahgeln und wie 
dennoch zu urtheilen genöthigt find, immer noch _ 
von großer Wichtigkeit; nur mäflen wir das, mas 
me abgenäthigte Dorausfenung if, ‚nid für 
Teeie Kinfiche ausgeben, um dem Gegner, wilden 
Kir "une aufs Dogmauifieen — u haben 






an wentgften-aber von der Zwekmaͤßlgkett und Ord⸗ 
nung, die man in fo betvunderungswärdigem Grade 
(im Steinen; well 8 uns nahe ift, noch medr,. tele 
im Großen) allenthalben anteift; gar keinen befrter 
digenden Grund ängeben kann. Ohne einen 'ver⸗ 
fländigen Urheber. anzunehmen, läge ſich, ohne in 
lauter Lngereimithetteri zu verfallen, wenigſtens 
kein verſtaͤndlicher Grund davon angeben; und, 
ob wir gleich die Unmoͤglichkeit einer ſolchen Zwek⸗ 
maͤſſigkeit ohne eine erſte verſtaͤndige Lisfache 
nicht beweifen koͤnnen, (denn alsdaun haͤtten wir 


" fd iu unſerem Nachtheil bedienen kann. Mens 
belsſo 


man der Vernunft, der es einmal in jenem Felde, 
feinens eigenen Geſtaͤnbniſſe nach, To wohl gelun⸗ 
gen if, vermehren, ineben Demfelben noch weiter 
au geben? und ird IR Dann die Graͤnze, wo fir lebe 
leiben muß? 2 { 


> 
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Zufaͤlligkeit der Exiſtenz der Dinge in der Welt; 
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berufen); ſobleibt berdleſem Mangel der Einſicht doch 
ein genugſamer ſubjektiver Grund der Annehmung 
derſelben darinn, daß die Vernunft es bedarf: 
etwas, was ihr verftändlich iſt, voraus zu feßen, 
um diefe gegebene Erfcheinung daraus zu erklären, 
da alles, womit fie fonjt nur einen Begrif verbins 
den kann, diefem Beduͤrfniſſe nicht abhilft. 
- Man kann aber das Bebürfniß der Vernunft 
als zwiefach anfehen; erfklich In ihrem theoreti= 
fchen, zweitens in ihrem praftifchen Gebrauch. 
Das erfte Bedärfuiß Babe ich eben angeführt; abe 
man fieht wohl, daß es nur bedingt fet, d. i. wſt 
möffen die Exiſtenz Gottes annehmen, wenn wir 
uͤber die erſten Urfachen alles Zufalllgen, vornehm⸗ 
lich in der Ordnung der wirklich in der Welt ge⸗ 
legten Zwekke, urtheilen wollen. Weit wichtiger 
ift das Bedürfnis der Vernunft in threm praftis 
fchen Gebrauche, well es unßebingt iſt, und wie 
die Exiſtenz Gottes voraus zu feßen nicht bloß als⸗ 
dann genöthige werden, mern wir urtheilen wollen, 
fondern weil wir urtheilen müffen. Denn der 
reine praftifche Gebrauch der Vernunft beftehr in 
der Vorſchrift dee meralifchen Gefetze. Sie führen 
aber alle auf die dee des höchften Butes, was 
in der Welt möglich.ift, fo fern es allein durch Frei⸗ 
beit möglich Ift: die Sittlichkeit; von der anderen 
Seite auch auf das, was nicht bloß auf menfchliche 
Freiheit, fordern auch auf die Natur ankommt, 
naͤmlich auf. die größte Gluͤkſeligkeit, fo fern fle 
#4 |; 





in in rovortion der aiſten ausgetheilt iſt. Nun bes 
darf die Vernunft, ein ſolches abhaͤngiges hoͤchſte 
Gut, und zum Behuf deſſelben eine oberſte Intelli 
genz ala hoͤchſtes unabhängiges Gut, anzuneh 
men: zwar nicht, um davon das verbindende Anı 
fehen der meralifchen Geſetze, oder die Triebfeden 
zu ihrer Beobachtung, abzuleiten (deng fiewürden 
feinen moralifhen Werch haben, wenn ihr Bewe⸗ 
gungsgrund von etwas anderem, als von ben Ges 
ſetz allein, das für fich apodiktiſch gewiß iſt, abges 
leitet würde); ſondern nur, um dem Begriffe vom 
hoͤchſten Gut objektive Realität zu geben, d. i. zu 
verhindern, daß es zuſamt der ganzen Sittlichkeit 
nicht bloß fuͤr ein bloßes Ideal gehalten werde, 
wenn dasjenige nirgend exiſtirte, deffen See die 
Moralität ungertrennlich begleitet. 

Es iſt alfo nicht Erkenntniß, föndern gefühls 
tes ) Beduͤrfniß bee Vernunft, wodurch ſich Men⸗ 
delsſohn (ohne ſein Wiſſen) im ſpekulativen Den⸗ 
ken orientirte. Und, da dieſes Leitungsmittel nicht 
ein "objektiven, Prinzip der Vernunft, ein Grundſatz 

der 
”) Die Vernunft fühle nicht; fie febt ihren Mangel 

.eist, and wirft durch den Erkennenißtrieb das &er 

fühl des Beduͤrfniſſes. Es if biemit, wie mit 

dem moraliſchen Gefühl bewandt, melches Fein 
moralifches Geſetz gerurfacht ;_ denn Diefes enrfpringt 
aͤnzlich aus der Vernunft; fonderg durch moralie 

"sche Gefepe, mithin durch Die Vernunft, verurs 

cht oder gewirkt wird, indem der rege und doch 

freie Wille betimmter Gründe bedarf, . . 
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der Cinſuhten, fanden ein Bios ſubſettives (d. i. 
em Maxime) des ihr durch ihre Schranken allein 
erlaubten Gebrauchs, ein Folgeſatz des Bedürfniffes 
iſt, und für ſich allein den ganzen Beftimmungss 
giund unſers Urtheils über das Daſein des hoͤchſten 
Weſens ausmacht, von dem es nur sin zufälliger 
Gebrauch iſt, fi in. den ſpekulativen Verſuchen 
über denſelben Gegenſtand zu orientiren: fo fehlte 
er ihterimn ‚allerdings, daß er biefer Spekulation 
dennoch fo viel Vermoͤgen zutraute, für ſich allein 
‚auf dem Wege der Demonſtration alles auszurich⸗ 
sen. Die Nothwendigkeit des. erfieren Miirtele 
konnte nur Statt finden, wem die Unznlaͤnglich⸗ 


keit des letzteren völlig: zugeſtanden war: ein Ge⸗ 


Aändnig, zu welchem ihn feine Scharfſinnigkeit 
doch zuletzt wurde gebracht haben, wenn mit einer 

längeren Lebensdauer ihm auch die den Jugendjah⸗ 
zen mehr eigene Gewandtheit des Geiſtes, alte ges 
wohnte Dentungsart nach Veraͤnderung des Zus 
ftandes der Wiſſenſchaften leichtumzuändern, wäre 
vergoͤnnet geweſen. Indeſſen bleibt ihm doch dag 
Verbienft, daß er darauf beſtand: den letzten Pros 
bierſteln der Zuläfigfeit eines Urtheils bier, wie 
allerwaͤrts, nirgend , «als allein in der Vernunft 
zu fuchen, fie mochte nun durch. Einficht oder blofr 


ſes Bedurfniß und die Maxime ihrer eigenen Zus 
eraͤglichkeit in der Wahl Ihrer Saͤtze geleitet werden, 


Er nannte die Vernunft in Ihrem letzteren Ser 
Branche die gemeine Menſchenvernunft; denn dier 
4 &s Mer 





fer iſt thr eigenes Intereſſe jederzeit zuerſt vor Au⸗ 
gen, indeß man aus dem natürlichen Geleiſe ſchon 
muß getreten. fein, um jenes zu vergeffen;--und 
muͤßig unter Begriffen in objektiver Ritt zu 
fpähen,, um Bloß fein Wiſſen, eg mag wis fin 
poder nicht,: zu erweitern. 

Da aber ber Ausdruk: Aus ſpruch der. gefun. 
den Vernunft, in vorliegender Frage immer nod) 
zweideneig iſt, und entweder, wie thn ſeibſt Men⸗ 
delsſohn mißverſtand, für ein Urtheil aus. Ver⸗ 
nunfteinſicht, oder, wie ihn der Verfaſſer der Re⸗ 


futeate. zu nehmen ſcheiat, ein Urtheil aus Vers 


nunfteingebung genommen werden kann; ſo wird 
noͤthig fein, dieſer ⸗Quelle der Beurtheilung eine 
andere Benennung zu geben, und keine iſt ihr an⸗ 
gemeffener, als die eines Vernunfrtglaubens— 
Ein jeder Glaube, ſelbſt der hiſtoriſche, muß zwar 
vernuͤnftig ſein (denn der letzte Probierſtein der 
Wahtheit iſt immer die Vernuuft); allein ein Ver⸗ 
nutrftglaube iſt der, welcher ſich auf feine andere 
Dara gründet, als die fo in der zeinen Vernunft 
enthalten fund: Aller GSlanbe iſt nun rin ſubjektiv 
zureichendes, objektiv aber mit Bewuſtſein umu⸗ 
reichendes Fuͤrwahrhalten; alfo wird er dem Wiſ⸗ 
ſen entgegengeſetzt. Andrerſeits, wenn aus objek⸗ 
tiren, ob zwar mit Bewuſtſein unzureichenden, 


Gruͤnden etwas fuͤr wahr gehalten, mithin bloß 


gemeinet wird; ſo kann dieſes Meinen doch durch 
aamhitge Eegaͤnzung in berfelben Arı von Gruͤn⸗ 
den 
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den endlich ein Wiſſen werten. Bagegen wenn‘ 
die Gruͤnde des Furwahrhaltens ihrer Art nach gar 
nicht objektiv guͤltig ſind, ſo kann der Glaube durch 
kelnen Gebrauch der Vernunft jemals ein Wiſſen 
werden. Der hiſtoriſche Glaube z. B. von dem 
Tode eines großen Mannes, den einige Briefe ber 
richten, kann ein Wiſſen werden, wenn bie 
Obrigkeit des: Orts benfelben, fein Begraͤbniß, 
Terament; u, f. to. meldet. Daß daher etwas hiſto⸗ 


riſch bloß auf Zeugniffe für wahr gehalten ‚sb 


geglaubt wird, » DB, daß eine Stade Rom in ber 
Welt jetz und doch derjenige, ber ntemuls da ger - 
weſen, ſagen Fann s-icy weiß, und nicht bloß ih 
glaube, es exiſtire ein Rom; das ſteht ganz wohl 
beiſaminen. Dägegen kann der reine Vernunft⸗ 
glaube durch alle natuͤrliche Data der Vernunft. 
und. Erfahrung niemals in ein Wiffen verwandelt 
werden, weil der Grund des Fuürwahrhaltens hier 
Bloß fabjeftin, naͤmlich ein nothwendiges Beduͤrf⸗ 


niß der Vernunft iſt, (und, fo lange wir Menſchen 


find, Immer bleiben wird) dag Dafeln eines hoͤch⸗ 
ſten Wefens nur voratissufegen ; ‚ nice zu demon⸗ 
firiren. Dleſes Bedaͤrfniß der Vernunft zu ihrem 
fie befriedigenden cheoresifchen Gebtauche würde: 
nichts anders als reine Vernunfthypotheſe fein, 
d. i. eine Meinung, die aus fubjeftiven Gründen 
zum Fuͤrwaht halten zureichend wäre; darum, weil 
man gegebene Wirkungen zu erklaͤren niemals - 
einen andern als dieſen Grund erwarten kann, und 

die 
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die Vernunft doch, einen Erklaͤrungsgrund bedarf, 
Dagegen der Vernunftglaube, der auf dem Be⸗ 
daͤrfniß ihres, Gebrauchs, in praktiſches Abſicht, 
heruht, ein Poſtulqt der, Vernuuft heiben koͤnnte; 
nicht, als ob es eine Einſicht wäre, welche laller loa 


giſchen Forderung zur Gewißzeit Genage thaͤte 


fondern weil disfes Fuͤrwahrhalten (men in dem 
Dienfchen alles nur moralifch gut beſtellt if) dem 
Grade nach keinem Wiſſen nachſteht,) ob es gleich 
der Art nach davon yöllig unter ſchleden · iſt· 
. Ein reiner Veruunftglaube If alſo det Wege 
weifer oder Kompaß/ wodurch der fpefularipe Dem 
fer ſich auf ſelnen Vernuuftſtreifereion izn Felde 
Aberſinnlicher Gegenſtaͤnde orientiren, per Menfch 
yon gemeiner bach. (moraliſch) geſunder VBeruunfg 
ober feinen Weg, fo wohl in theoretiſcher alg prak⸗ 
tlicher Abfiht, dem ganzen. Zwekke feiner Beſtim⸗ 
mung völlig angemeflen vorzeichnen ‚Fang; uud 
biefer Vernunftglaube iſt es auch, der jeden anderen 
a . . Slam 


*) Zur Feſtigkeit bes Glaubens gihört das Bewuſie 
fein einer UnveränderlichFeir, ug kann ich 
sölig gewiß fein, daß mir niemand den Sad: Es 

iſt ein Dort, werde widerlegen koͤnnen; "Denn wo 
will er dieſe Einficht heruehmen? Alſo ift es. mit 
dem Vernunftglauben nicht fo, wie niit dem biſto⸗ 


zifchen bewandt, bei dem es immer noch möglich 


if, daß Beweiſe zum Gegentheil aufgefunden wür« 
den, und wo man fich immer noch vorbehalten, 
muß, feine Meinung gu dudern, wenn ſich Anfere 
Kenntnis der Sachen erweitern folte. 
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Blauben, ja jeber Offenbarung, zum Grunde ger 
Tegt werden muß. ° 

Der Begrif von Gott, und ſelbſt die Ueber⸗ 
zeugung von ſeinem Daſein, kann nur allein in der 
Vernunft angetroffen werden, von ihr allein aus⸗ 
gehen, und weder durch Eingebung', noch durch 
eine erthellte Nachricht, von noch fo groſſer Aukto⸗ 
ritat, zuerſt in uns kommen. Widerfähre mir 
eine unmittelbare Anſchauung von Jelner folchen 
Art, als ſie mie die Natur, fo weit lich fie kenne, 
gar nicht liefern fan: fo maß doch ein Begrif von 
Gott zur Richtſchnur dienen / ob dieſe Erſcheinung 


. auch mit allen dem 'übereinftimme, mas zu dem 


Charakteriſtiſchen einer’ Gottheit erforderlich iſt. 
Ob ich gleich nun gar nicht eitfehe, wie es möglich 
ſei, daß irgend eine Erſchelnung — * — auch nur 


‚ber Qualität nach darfielle, was fih Immer nur. 


denfen, niemals aber: anſchauen laͤßt; ſo iſt doch 


wenigſtens fo vlel klar, daß: um hur zu urtheilen, 


vb das Bott jet, was mir erſcheint, was auf mein‘ 
Wefäßt innerlich oder’änfferlich wirkt, ich ihn an 
meinen Vernunftbegrif von Gott halten und dars 
had) präfen muͤſſe, nicht ob er dieſem abägvat Set, 
— bloß ob er ihm nicht widerſpreche. Eben 
0: wenn auch bei allem, wodurch er ſich mir uns 

mittelbar enthefte, nichts angetroffen. würde, mas 
jenem Begriffe widerſpraͤche; jo mürde dennoch diefe 
Erſcheinung, Anſchauung, unmittelbare Offenba⸗ 
tung, oder wie man fönft eine ſolche Darſtellüng 
nennen 
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nennen will, dns Daſein eines Weſens niemals 
beiveifen, deſſen Begrif (wenn er nicht unficher 
beftimmt, und ‚daher der Beimitchung alles mög: 
lihen Wahnes unterworfen werden fol) Unend⸗ 
lichkeit der Größe nad zur Unterfcheidung von 
allem Geſchoͤpfe fodert, welchem Begriffe aber gat 
feine - Erfahrung oder. Anſchauung adägvaz, fein, 
mithin auch niemals;das Dafein eines folden Wer 
fens unzweideutig beweiſen, kann. Vom Dafein 
des hoͤchſten Weiens kann alſo niemand durch irs 
gend eine Anſchauung zuerſt Aberzeugt werden; 
der Vernunftglaube muß vorhergehen, und alsdann 


konnten alleufalls gewiſſe Erſcheinungen oder Er⸗ 
oͤfnungen Anlaß zur Unterſuchung geben, ob wir - 


das, mas zu uns fpricht, oder fih ung darfielle, 
wohl befugt find für eine Gottheit zu halten, und, 
nach Befinden, jerien Glauben befätigen. 

Wenn alfo der Vernunft in Sachen, welche 
überfinnliche Gegenſtaͤnde berreffen, als bas Das 
fein Sottes und die fünftige Melt, das Ihe zuftes 
hende Recht zuerſt zu ſprechen befttitten wird; fo 
ift aller Schwärmeret, Aberglauben, ja felbft der 
Atheifterei eine weite Pforte geöfnet. Und doch 
ſcheint in der Jakobiſchen und Mendelsfohnifchen 
Streitigkeit alles auf biefen Umſturz, ich weiß nie 
recht, ob bloß der Dernunfteinficht und des Wıfs 
fens (durdy vermeinte Stärke in der Spekulation), 
oder auch fo gar des Vernunftglaubens, und dage⸗ 
gen auf le Exeiheung eines andern ‚Slaubens, den 


ſich 
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ſich 


ein jeder nach feinem Belieben machen fann, 


angelegt, Man follte beinahe aufdas legtere fchliefs 
fen, wenn man den fpinoziftifchen' Begeif von 
Gott, als den einzigen, mit allen Grundjägen ber 
Vernunft ſtimmigen, ) und dennacd) verwerflichen 


D ®) 


| Begrif 
Es iſt kanm ge begreifen, wie gedachte Gelehrte 


in Der Tritik Der reinen Vernunft Vorſchub zum 


Soingism finden konnten. Die Kritik beſchneidet 
dem Dogmatism gaͤrztich Die Fluͤgel im Anſehung 
der Erkenntniß uͤberſinnliher Gegenfände, ud 
ber Spinozism if bierinn fo dogmatiſch, daß ex 
fogar mit dem Mathematiker in Auſehung Der 
Strenge des Beweiſes merteifert. Die Kritik bes 
weiſet! daß Die Tafel Der rinen Verſtandes begrine 
ale Materjalſen des reinen Denkens enthalten 
müffe; der Spinozism ſpricht von Gedauken, die 
doch felbft denfen, und alſo von eınem Ackideng; 
Das doch gngleich für fich ale Subjekt exiſtirt: ein 
—A— der ſich im menſchuchen Verſtande gar 
Ki t ſindet und ſich auch im ihit nicht bringen läßt. 

ie Kritik zeigt: es reiche noch lange nicht zur 
Behaupsung der Möglichkeit eines felbi gedachten 
Weſens zu, DaB in feinem Begriffe nichts wider⸗ 
fprechendes ſei (wiewol es alsdann nörhigentells 


. allerdings erlaubt bleibt, dieſe Mögfichkeit anzus 


wem; Der Soinozism gieyt aber vor, Die. Une 
möglichkeit eines Weſens einzuſehen, Deffen Idee 
aus lauter reinen Verſtandesbegriffen befebt. 
wovon man nur alle Bedingungen der Sinnlichkeit 


abgefondert bat, worin alſo niemals ein Wider⸗ 


fpruch angetroffen werben kann, und vermag do 
dieſe über alle Graͤnzen gehende Anmaßung Dur 
gar nichts zu unterfüben. Eben um dieſer willen 
führt der Spinozism gerade zur Schwaͤrmerei. 
sun ‚giebt es keın einziges ſicheres Mittel alle 
Schwärnerei mit. der Wurzel ausiurotten, a jene 
j raͤnz⸗ 
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Begrif aufgeftelle ſieht. Denn ob es ſich gleich mit 
dem Vernunftglauben ganz wohl verträgt, einzu⸗ 
räumen: daß fpefulatıve Vernunft ſelbſt nicht eins 
mal die Moͤglichkeit eines Weſens, wie wir ung 


Gott denken moͤſſen, einzufehen im Stande feiz - 


fo kann es doch mit gar feinem Glauben und übers 
al mit keinem Färwahrhalten eines Dafelns zus 
formen beftehen, daB Vernunft gar die Unmoͤg⸗ 
lichkeit eines Gegenſtandes einſehen, und dennoch, 
aus anderen Quellen, bie Wirklichkeic deffeiben 

erkennen koͤnnte. 
Männer von Seiftesfähigkeiten und von erwei« 
‚terten Sefiinnungen! Sich verehre Eure Talente 
and liebe Euer Menſchengefuͤhl. Aber Habt Ihr 
auch wohl überlegt, was Ihr that, und wo es mit 
Euren 


 Srängbekiinmung des reinen Vernunftvermoͤgens. 
— Eben fo findet ein anderer Gelehrter in der Kris 
tik d. r. Vernurft eine Skepſis; obgleich Die Kri⸗ 
tif eben darauf hinausgeht, etwas gewiſſes und 
befimmtes in Anfehung des Umfanges unfene 
Erkeuntnifi a priori feſt ju fegen. zustehen eine. 
Dialektik in Den Fritifchen Interfachungen ; melde 
- Doch darauf angelegt fin", die unvermeidliche Diar. 
lektik, womit Die allermärts dogmauſch geführte 
seine Vernunft fich ſelbſt verfängt und verwiekkit, 
aufzuldfen und auf immer sn vertilgen. Die Neu⸗ 
platoniker, die fich Eflektifer nannten, weil fie 
ihre eigenen Brillen allenthalben iu älteren Autos 
ren zu finden wußten, wenn fie fülche vorher bins 
eingetragen hatten, verfirhren gerade eben (0; es 
gefbieht alfo in fo eg fern nichts neues unter der 
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Euren Angriffen auf die Vernunft hinaus will. 
Dhne Zweifel wollt Ihr, daß Sreiheit zu denken 
ungefränft erhalten werde; denn ohne diefe würde 
es ſelbſt mic Curen freien Schwängen des Genies 
Bald ein Ende haben. Wir wollen fehen, was aug 
diefer Denkfreiheit natürlicher Weiſe werden muͤſſe, 
wenn ein folhes Verfahren, als Ihr beginnt, 
Aberhand nimmt. - | 

Der Freiheit zu denken tft ex ftlich der bürs 


gerliche Zwang entgegengefegt. Zwar fagt man; 


die Freiheit zu fprechen, oper zu fehreiben, könne 
uns zwar durch obere Gewalt, aber die Freiheit 
zu Denken durch fie gar nicht genommen werden, 
Allein, wie viel und mie welcher Nichtigkeit wuͤr⸗ 
den wir wohl denken, wenn wir nicht gleichfans 


in Semeinfchaft mit andern, denen wir ünfereund 
‚die ung ihre Gedanken mittheilen, daͤchten! Alſo 


kann man wohl fagen, daß diejenige aͤuſſere Ge⸗ 
walt, welche die Sreiheit feine Gedanken öffentlich 
itzutbeilen den Menfchen entreiße, ihnen auch 
die Freiheit zn denken nehme: das einzige Kleinod, 
das une bei allen bürgerlichen Laften noch übrig 
bleibt, und wodurch allein wider ale Uebel dieſes 
Zuflandes noch Rath gefchaft werben kann. 

. Zweitens wird die Freiheit zu denfenfaudh 
in der Bedentunig genommen, daß ihr der Bewife 
fenszwang entgegengefeßt iſt; wo ohne alle äußere 
Gewalt in Sachen ber Religion fih Bürger über 
andere zu Vormuͤndern aufwerfen, und, ftatt Ars 

B.Monatsſchr. VII.B.4a.St. 9 gw 
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gument, durch vorgeſchriebene mitängfiticher Furcht 
vor der Gefahr einer eigenen Unterfuchung ber 
gleitete Glaubensformeln, alle Prüfung der Ver⸗ 
tunft durch frühen Eindruk auf die Gemächer 38 
verbannen willen. 

Drittens bedenter auch Freiheit Im Denken 
die Unterwerfung der Vernunft unter keine andere 
Gefege, als: die fie fich felbft giebt; und ihr 
Gegenthell ft die‘ Marime eines gefeglofen 
BebrauchsberVernünft (um dadurch, wie daß 
Genie wähnt, weiter zu fehen, als unter der Eins 
ſchraͤnkung durch Geſetze). Die Selge davon iſt 
natürlicher Weiſe dieſe: daß, wenn die Vernunft 
dem Gefetze nicht ‚unterworfen fein will, das fie 
fich ſelbſt giebt‘, fie ſich unter das So der de - 
fee beugen muß, die-ihr ein anderer giebt; denn 
ohne irgend ein Geſetz kann gar nichts, ſelbſt nicht 
der größte Unfinn, fein Spiel lange treiben, Ale 
iſt dte unvermeidliche Folge der erklärten Geſetz⸗ 
loſigkeit im Denfen (einer Befreiung bon den Cie 
ſchraͤnkungen durch die Vernunft), diefe: das Breb 
heit zu denken zuletzt dadurch eingebäßt, und, 

weil nicht etwa Ungluͤk, ſendern wahrer Uebermuth 
daran ſchuld iſt, im eigentlichen Sinne des Mrts 
verſcherzt wird. 

Der Gang der Dinge iſt ungefaͤhr dieſer. Zu⸗ 
erſt geſaͤllt ſich das Genie ſehr in ſeinem kuͤhnen 
Schwunge, da es den Faden, woran es ſonſt die 
Bernunft lenkte, abseſtreiſt dat. Ts beraubere 

bald 
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bald auch Andere vurch Machtſoruche und große 

Erwartungen, und ſcheint fich ſelbſt nunmehr anf 

einen Thron gefekt zu haben, den langfame fchwers 

fällige Vernunft fo fchlecht zierete; wobei es gleiche » 
wohl immer die Sprache derielben führe. Die 

slsdann. angenommene Marime der Unguͤltigkeit 

einer zu oderft geießgeßenden Vernunft nennen wir 

gemeine Menſchen Schwärmeret; jene Guͤnſt⸗ 

linge der ‚gütigen Natur aber , Erleuchtung. 

Weil indeſſen bald eine Sprachverwirrung unter 

dieſen ſelbſt entſpringen muß, indem, da Vernunft 

allein fuͤr jedermann guͤltig gebieten kann, jetzt 

jeder ſeiner Eingebung folgt; ſo muͤſſen zuletzt aus 

inneren Eingebungen durch Zeugniſſe aͤuſſere bes 

waͤhrte Fakta, aus Traditionen, die anfaͤnglich 

ſelbſt gewaͤhlt waren, mit der Zeit aufgedrungene 

Urkunden, mit einem Worte die gaͤnzliche Unter⸗ 

werfung der Vernunft unter Fakta, d.t. der Ab er⸗ 

| glaube entfpriugen, meil diefer fich doch wenig⸗ \ 

ſtens in eine gefegliche Sorm und dadurch in einen 

Ruheſtand bringen laͤßt. 

Weil gleichwol die menſchliche Vernunft im - 
| mer noch nach Freiheit firebt; fo muß, wenn fie 
einmal die Feffeln_zerbricht, ihr .erfier Gebrauch 
einer lange entwöhnten Freiheit in Misbrauch und 
vermeſſenes Zutrauen auf Unabhaͤngigkett ihres 
Veiermogens von aller Einſchraͤnkung ausarten, in 
eine Ueberredung von der Alleinherrſchafi der ſpeku⸗ 
lativen Bernuuft die: lc anpimme, 6 als was 
ſich 
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| | 
ſich durch objektive Gründe und dogmatifche Leber: 
zeugung rechtfertigen kann, alles Übrige aber kuͤhn 
wegläugnet. Die Maxime der Unabhängigkeit der 
Vernunft von ihrem eigenen Bedürfniß (Vers 


dichtthuung auf Vernunftglaußen) heiße nun Une 
glaube: nicht ein hiſtoriſcher; denn, den kann 


man ſich gar nicht als vorſetzlich, mithin auch nicht 
als zurechnungsfaͤhig denken (weil jeder einem 
Faktum, welches nur hinreihend bewaͤhrt iſt, eben 
Jo gut als einer mathematiſchen Demonſtration 
glauben muß, er mag wollen oder nicht); fondern 
win Vernnnftunglaube, ein mislicher Zuftand des 
menſchlichen Gemüths, der den ‚moralifchen Ge⸗ 
Jetzen zuerſt alle Kraft der Triebfedarn auf das Herz, 
amit, der Zeit fo gar ihnen ſelbſt alle Autoritaͤt bes 
arimmt, und die Denkungsart veranlaft, die man 


Sreigeifterei neunt, d. i. den Grundſatz, gar 


zeine Pflicht mehr zu erfennen. Hier menge fich 
Nun die Obrigkeit Ins Spiel; damit nicht ſelbſt 
. Hürgerliche Angelegenheiten in die größte Unord⸗ 
nung kommen; und, da das behendefte und doch 
nachdruͤklichſte Mittel Ihe gerade das befte ift, fo 
-Hebt fie ‚die Freiheir zu denken gar auf, und unters 
wirft dieſes, gleich anderen Gewerben, den Lans 
desverordnungen. Und fo zerftäre Freiheit Im Dens 
Een, wenn fie fo gar unabhängig von Geſetzen der 

Ver nunft verfahren will, endlich fich ſelbſt. 
FZreunde des. Menfchengeichlechts und beffen 
was (Hm am heillgſten m "Nehmt an, was Euch 
van 
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eben ſo viel nicht, als ſich 
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nach : forgfältigee und aufrichtiger Prüfung‘ am 
glaubwuͤrdigſten ſcheint, es mögen num Sata, ee 
mögen Bernunftgründe fein; nur flreitet der Were 
nuuft nicht das, was fie zum hoͤchſten Gut auf Er⸗ 

den macht, nämlich das Vorrecht ab, der lete Pros 
bierſtein der Wahrheit") zu fein. Widrigenfalls 


93. weldet 


Selbſtdenken heißt den oberſten Probierſtein der 
Wahrheit in ſich ſelbſt cd. i. in feiner eigenen Vers 
nunft) fuchens und die Maxime, jederzeit felb zu 
denken, ift die Auffläcung. ‚ Dazu gehört num. 

. iejenigen einbilden, 
welche die Aufflärung in Kenntniſſe fenen; da fie: 
vielmehr ein negativer Grundfah im Gebrauche 


Teines Fefenntnifvermögens if, und öfter der ze | 


an Kenntniffen überaus reich ift, im Gebrau 
berfelben am wenigſten aufgeklärt if. Sich feinen 
eigenen Vernunft bedienen, will nichts weiter. fa 
en, als bei-allens dem, was man annehmen fol, 
Ti ſelbſt fragen: ob man es wohl chunlich finde, 
ben Grund, warum. man etwas annimmt, oder 
auch die Megel, Die aus dem, was man annimmt, 
folgt, sum allgemeinen Grundfage feines Vernunft⸗ 
gebrauchs su machen? Diele Probe Fann ein jeder 


mit fi felbft anftellen; ımd er wird Aberglaube 


und Schwärmerei bei Diefer Prüfung alsbald vers 
ſchwinden feben, wenn er gleich bei weitem die 


" Kenmtniffe nicht har, beide aus objektiven Grün: 


Den zu widerlegen. Denn er bedient fich bios dee 
arime der Selbfterbaltung der Vernunft. Aufs 
Härung in einzelnen Subjefren durch Eruiehung 


au gründen, iſt alfogar leicht; man muß nun 


anfangen, die jungen Köpfe in dieſer Reflexiyn 
gewöhnen. Ein Zeitalter aber aufzukldren, iſt 
Ehe langwierig; denn es. finden fich viel aͤußere 
Hinderniſſe, weiche jene Erziehungsget theilg ver⸗ 
bieten, theils erſchweren. on ' 
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werdet Ihr, dieſer Freiheit unwuͤrdig, fie auch 


ſicherlich einbuͤßen, und dieſes Unglaͤt noch dazu 
dem übrigen ſchuldloſen Theile übenden Hals zie⸗ 
ben, der fonft wohl gefinnt geweſen wäre , ſich fets 
ner Freiheit geſetzmaͤßig und — auch zwet⸗ 
mäßig zum. Weltbeſten zu bedienen! 








Königsberg. on 3 : Bant. 
2 
Die Kirchenberein igung— 
Eine Fabel. 


J. eine zriechiſchen Abtei, 

Am Fuß bes hoben Tabors, naͤhrte 
Der Prior einen Papagei, 
Den er das Ave fingen lehrte. 

Er fang die Hymne fo geſchikt, 

Daß ihn das feomme Volk, emtjükt, 
Mehr wis Sankt Koſmus ſelbſt verehrte — N 
Der Prive farb. Die Keisluft wacht, 7 
| Im Virtuoſen auf: er kehrte ze 
Mit leiſem Flug, bei dunkler Nacht, 

Ins alte Vaterland zuruͤkke. 

Er ſtellte ſich dem Hofe dar. 

Der Adler, der zu gutem Gluͤkte 


4 
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Ein Freund der edlen Tonkunſt mar, 
Erhob, als er,in der Kapelle 
Sein Lied begann. ihm anf der Stelle 
An des verforbuen Muſti Finn. 


Sevehe Mürden hatte Rat 
Sich aud im Kraume nicht urfrodien. ' 
Doch Ehre bläht, Bewalt —— ba “ 
Das neue Haupt des Sanhedrin: — 


Gebahr gleich in ben erften Wochen 2 
Die Stille: feine Pfalmodie 
Bei allen Ofhgeln einzufuͤhren. .o... 
Der frohe König. billigt fe oo: on 
Der Waldgefang,. die Lirwrgie nd 


Des Zerzens, komt ihn nicht weh nn. » 
Bar für fein. Ohr Kalophonie. . . 


Zudem ift ja das Reformiten 


Der Fürften Stekkenpferd. Segleich. 

Lieb er in feinem ganzen Reich . 

Den neum Kanon publisigen. \ 

Yun ſchuͤtzte war der Voͤgel Chak .. 

Die hergebrachten Rechte vor. 

Allein da half Fein Prosekiren: 

Der Sulteu ſprach von Strauguliren — 

Und kurz, das neue Lied besanm. . 

Die Sinse wetzten ſich den Schnabel, 

via, 24 Und 





und orgelten mit Yusk und Pein 

Das tolle Wirwarr durch den Hain, 

- Das feit der Symphonie su Babel, 

Auf unferm Erdenrund etſcholl. 

Den Vorſang führten andachtsvoll 

Der Storch, der welfche. Haba, die Euley 
Die Sand, bee Kufuf und der Pfau, 

Sie kollerten fich ‚braun.und blau, 

Und füllten Durch ihr Klaggebeule 

Das Land auf eine Halbe Meile. - - 


f 

Ein weißer Nabe, lahm und grau 
Dos Alter, ſaß bei den Monarchen, 
Und fchwieg. Mit gormigen Geficht 
Sprach. der Defpst sum Patriarchen: 
„ Mebelle! Warum fing du nicht? * — 
„Weil dein Gebot mein Herz empöret‘“, 
Verſetzt der Alte: „Slaube mir, _ 
„Der Schöpfer bar ein jedes Thier 
„Sein eigenes Beber geiehret, 
„Das Ihm gefaͤllt. Ein Lobgefang, 
„Den Zurcht erpreßt, if Uebelklaus; 
„If Läfterung, die Idn entehret. 
»Befiehl nun meinen Zod!* — Er ſchwieg; \ 
Der Sultan audi. Wie Meereswogen, 
Erſchaͤumt fein Blut, — Noch ſchwankt der Gleps ‘ 

Doch 


Te 





Sech fuuell rief er: „Ich warb betrogen. Br E 
Heil dir! O Freund, du zogſt mir ab Bu; 
„Den Schleier, ber mein Aug’ umgab. 

„Bud ihr, empfangt die Freiheit wieder, 

„She Voͤgel: finger eure Lieder. 

„In eurem angebornen Ton‘ 

„. er. drangen fie in Dichten Kreifen 
Entsält un des Monarchen Chron, 

ns lobten Sott nach taufend weifen, 

Der niniefiätifche Choral - 

Steigt wallend in die lichten Sphaͤren. 
Der Sultan ſtaunt. Zum erſten Mb — © 
Hirt er, was Beine Muftis hören; nn 
>X der verſchiednen Melodig. 


. Die feierlichſte armonie. 





Kolmar. VPfehel. 
4. 
Etwas über die Batreuthiſchen | 
Fabriken. 


Here Kpeofeffor Wuͤnſch hat in ſeinen Aufſaͤtzen 
Aber die ſaͤchſiſchen Fabriken (B. Monaisſchr. 
1785, Sun, ©. 507 und Oktob. ©. 335) nicht nur 
ſehr angenehme und lehrreiche Nachrichten von dem 

| 5. elgent⸗ 





—— Gegenſtande ſeiner Aoßenbfunaen: 1” 
- geben, ſondern aud) wichtige Allgemeine Betrach⸗ 
tungen über das Manufakturweſen eingeſtreuet. 
Nur ſcheint er die Baireuthifchen Fabriken etwas 
zu ſehr herabzufegen. Er ſagt, am Schluͤſſe feines 
letzten Aufſakes (S. 354, fi) wo er glelchſe ein 
geographiſches Bild‘ der Induſtrie ab des Mar 
nufafturmejens entwirft, fo wie fi) dafielbe vom 
fächfiichen Erzgebirge bis nach Plaukn elffdeft: 
„Hier (bei Plauen) bricht es völlig ab :: und: An} 
„die erſte Dintreuchifche Stadt, macht weiten nichta, 
„als ein wenig ſchlechten baumwollenen Slox, 7 
„nicht viel ſagen will. Hier unaͤhrt man: fi, mie 
„faſt im ganzen Frankenlande, meiſtenthzils nug 
„von der Viehzucht und dem Akkerbau. Nur zu Er⸗ 
„langen und Sürth fangen dle Fabriken wieder an.? 
Diefer einſichtsvolle Mann wird es nicht 
äbel deuten, wenn wir aus Wahrheitsliebe ihm tw 
diefer legten Behauptung miderfprechens - Denn 
durch die verfchledenen Reifen‘, die wir jährlich 
durch ganz Sranken machen, lernten wir daflelbe 
auf einer ganz entgegeifiehenden Seite kennen. 
Gernde von Fuͤrth!an, hären die Manufattureis 
auf. In diefem Flekken befinden ſich zwar viele 
Kuͤnſtler. Aber wer ſind ſie? Meiſtens Buͤrger aus 
Nuͤrnberg, die die Leſang bankrot machte. ) 
Und 
—P— Wie durch die Auaſlagen und vorzüglich bar) die 


. 2.cfung, imgleichen. auch auf andre Art 
. Arc das Rugame, Die Jubtußrie i —— 








—— 





hd" was verfertigen ſie ?? Meiſtens Taͤndeleien. 
Bb die vlelen tauſend Juden daſelbſt ein Vortheil 
fur die umliegende Gegend ſind, läßt ſich noch: ſehr 
bezweifeltt. Im Hochſtift Bamberg, im Schwarz 
zenbergifehen, Hohenlohiſchen, in Rothens 
bie, Windsheim und Weiffenburg; weiß man 


von 'keinen Fabriken ; man läßt: die Leute lieber bet⸗ 


tein. und’ ſtehlen, als daß man ihnen Gelegenheit 
äue Arbeit verfihaft. -" 

Hhigegen Die’ Stadt Sof; mir chter ganzen 
Gegend, treibt nicht nur einen ausgebreiteten Kauf⸗ 
mannshandel; ſondern' es find daſelbſt auch, ſeit 
verfchledenen Jahren, die beſten Fabriken angelegt. 
Die angeſehnen Kaufleute: Puͤttner, Wagner, 
Koͤhler, beſchaftigen ſich mik einem ausgebreiteteuͤ 
Tuch⸗Seiden⸗ Material⸗ und Speditionshandel, 
der im ganzen Kurfüͤrſtenthum Sachſen, Leipzig 
ausgenommen, gewiß felten ſeines Gleichen hat. 
Die Kaufleute Herold, Koͤhler und Schneider, 
haben Kattun⸗ und Mußelin⸗Manufakturen ange⸗ 
fegt, die den beſten Fortgang haben; auch von dem 
erhabenen und wohlchätigen Fuͤrſten der Baireu⸗ 
thifchen Lande, und feinen großen Minlſter, dem 
Freiherrn von“ BSefkendorf, anf das thaͤtigſte 
unterſtuͤtzet werden. Auch traͤgt der patriotiſch ge⸗ 
finnte Geheime Rath und Landeshauptmann von 

Weiters: 


gedruͤkt und fogar vefäeägt wirds fehe man in 
Micolajo Reifen, SP. I, ©. 234, 240, und Bei⸗ 
lagen ©. 9 97. 
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Weiterebaufen zu Hof; hiezu das Sunige reich⸗ 


lich bei. Auffer dieſen Manufakturen, werben auch 


zu Hof und in der umliegenden Gegend, eine ſehe 
große Menge baummoliener Schnupftücher, und 
Pique oder fogenannter Doppelkattun vetfertiget. 
Der einzige Kaufmann Wunderlich, der muge 
faͤhr eine ‚Halbe Stunde von Hof, auf feiner Pap⸗ 
piermuͤhle wohnt, treibt mit: erfteen ein Verkehr, 


das ſtark in die taufende gebt. Eine ziemliche Ans 


zahl anderer Weber treiben den nemlichen Handel 
beinahe eben ſo ſtark. Glaubwuͤrdige Perſonen, 
welchen wir ſelbſt in Frankfurth Waaren abnehmen, 
haben uns verſichert: daß ſich auſſerhalb Hof, in 
einer Entſernnng von ı, 2, bis 3 Stunden, in den 
Staͤdtchen Muͤnchberg, Kotzau, und Schwar⸗ 


zenbach, verſchiedene Kattunweber befinden, die 


zu 20 big 2500 fl. in kurzer Zeit gewonnen haben, 
und die nur allein auf den Grankfnechee Dielen 
jährlich für mehr als 100000.fl. Waaren bringen, 
Der baummollene Flarhandel, den der Herr Pros 
feſſor Wünfch für fo gering anfieht, if gleichfalls 
von geofiem Belang. Wir kennen nut einige Kaufs 
feute, und deren giebt es noch viel gröffere und 


mehrere, die in einem einzigen Jahr 2 bis 3000 


Dat folcher Flore ins Ausland verfenden. 

Wie ſtark alfo bei dieſen Umfiänden die Spin⸗ 
nerei in dem Balreutiſchen getrieben werden muß, 
kann man ſich leicht denken. Wir können vers 
Achern, daß aufier den arınen Togeltdnern mic 

oo. oo ihren 
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ihren 6.bis 7 jährigen Kindern, auch ſo gar die 
zeichften Bauern den Winter durch von. der Wells 
ſpinnerei / Gebrauch machen. Dieſer Mahrungss 
zweig ſchraͤnkt ſich auch nicht allein auf Sof ein, 
ſondern erſtrekt ſich weit uͤber Baireuth hinaus 

Mur in dem einzigen Zuchthauſe zu St. Georgen, 
welches an Baireuth liegt, wird alljährlich eine 
große Quantität Baumwolle, von den daſelbſt 
figenden lüderlichen Weibsperfonen, gefponnen, die 
von dem Vorfteher deſſelben an die Zabrifen des 
Bandes überlaffen wird. In Baireuth felbft ber 
finder fich eine ntcht geringe Kattunmanufaktur, und 
eine eben fo anſehnliche Porzellanfabrik; fo wie 
auch dafelbft die Wollſpinneri beträchtlich zunimt. 
Die große Zeug⸗Raſch⸗ und Perl, Manufaktur, 
des Kaufmanus Brandenburg zu Wunfiedel, in 
welcher täglich so bis 60 Perfonen arbeiten, treibt 
nach Italien, vorzüglich aber nach Botzen, ſtarken 
Verkehr. Berner bat das Land auch viele Eifenr 
Blech s Kupfer s und Stahlhaͤmmer, Glaßhuͤt⸗ 
zen, Birriol», Zinn s, Marmor⸗ und andere Werke. 
Daß übrigens Hof, fo wie das gefamte Voigt, 
land, ſtarken Akkerbau treibt, ift wahr. Aber dies 
muß den dafigen Einwohnern zur Ehre gereichen, 
weil fie in den fehlechteften Gegenden mehr Ge⸗ | 
trelde, als oft gute Länder, gewinnen. 


Eine Geſellſchaft reiſender Raufleute. 


$, Maurer⸗ 





5. 


Na ure r ve 1 e 
zum Andenken Friedtiche. 


* 


.. Berlin den 14. Set. 1786. 


 Finiffons fans. trouble &, mourons fans regress. 
' En laiffane !Univers combil de nos bienfaits. 


Son grand nom durera jusqu’4 1a fin des tes, 
Autant que V’unirvers aura des habitans, 

Er. que Vaflre des jours du haut de fa carriere 
Difpenfera für eux fa brillante Iumiege. 


9J Philoſophe de Sans-Souci. 


Eine Trauerloge zum Andenken irgend eines wir⸗ 
digen und verdienten Bruders iſt gewiß allemal 
fuͤr jeden gefuͤhlvollen Maurer ein ruͤhrender Auf⸗ 
tritt. Aber heute, — heute, meine Bruͤder, da wir 
voll Wehmut das Andenken Deſſen feiren, auf den 
nicht bloß die Maurerei, auf den die ganze Menſch⸗ 
beit ftolz war, und ewig ſtolz fein wird, das Ans 
denken des größten! Fürften, und was noch mehr 
ift, des größten Mannes, den die. Geſchichte bis jet 
tennet; o meine Bruͤder, war koͤnnte ba mit kal⸗ 

tem, 
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gef, fühllefen Herzen in einer Verſammlung iste 


die unſrige erfheinen! :Seiedrich, defien Namen 
vor futzem noch ‚jeder von uns mit ſtolzer Fteude 
ausſptach; und itzt — mit banger Wehmuth aus⸗ 
Spricht ⸗Friedrich war unſer Bruder) — ach! er 
war anſer Vater, und mit thraͤnendem Die Kehen 
etc hiee-am Sarge unſers entſchlummerten Bas 
ters, um mit einem Herzen vol kindlicher Chyr 
furcht und. Ruͤhrung feinem Aſsdenken den lebten 
Tribut der Dankbarkeit darzubringen. 

Lange ſchon ‚ ‚lange, meine Braͤder, ſah jeder 
yon uns dem Schlage ‚, der den größten Mann uns 
ſers Jahrhunderts danieder warf, mit zieternder 


Ermartuhg entgegen: Und dennoch, als dieſer 


tange gefürchiete Schlag endlich wuͤrklich erfolgte, 
— weiche allgemeine Beſtuͤrzung, welches betaͤu⸗ 
bende Schrekken, welche ſtumme Wehmuth durch⸗ 
deang alle Menſchen, von allen: Staͤnden, allen 
Altern, vom Pallaſt bis ze Huͤtte. Ach er war 
ein halbes Jahrhundert unfer Otolz, unfer Gluͤk 
geweſen; der Gedanke, mit unter denen zu fein, 
für die Zrtedrich mit raſtloſem Gifte forgte, war 
zu ſehr in unſer ganyes' Gedankenſyſtem verflochten, 
der Gedanke an thin, als den Vater des Vaterlam⸗ 
des, war zu feſt und tief in unſrer Seele gewur⸗ 
jelt, als daß er ohne den empfindlichftien Schmerz 
fid Hätte herausreißen laſſen. Es war uns, als 
wenn wir einen Theil unſers eignen-Weſens vers 
loren; alla verlundizer uns Friedrichs Tot, und 


dens 


- 
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Maurerrede— 
zum Andenken Sriedrihs, -. 


2 


ar 


4 
Berlin, den 14. Gent. 1736. 


-VFiniſſone fans. trouble & mourohs fans. regress. 
En laiſſant Vnivers combld de nos bienfaits. 


Son grand nom durera jusgu’& la fin des tes, 

„Autant que l’univers aura des habitans, : 

Er que laflre des jours du haut de [a carriers 
Dijpenfera für eux fa brillante lumiege.  _ 
Philofophe de Sans Souci. 


. 


Eine Trauerloge zum Andenken irgend eines wuͤn⸗ 
digen und verdienten ‚Bruders ift gewiß allemal 
für jeden gefühlvellen Maurer ein ruͤhrender Aufs 
tritt. Aber heute, — beute, meine Brüder, da wir 
voll Wehmut das Andenken Deflen feiren, auf den 
nicht bloß die Maurerei ,.auf den die ganze Menſch⸗ 
beit ſtolz war, und ewig ſtolz jein wird, das Ans 
denken des größten! Särften, und was noch mehr 
it, des größten Mannes, den die. Geſchichte bis jtzt 
tennet; o meine Bräter, war koͤnnte da mit kal⸗ 

x | sem, 
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:gem; fühllefen: Herzen in einer Verſammlung wie 
wie unſrige erſcheinen! :Seiedrich, deſſen Namen 
vor kurzem noch jeder von nus mit ſtolzer Fteude 
ausſptach; uud itzt — mit Danger Wehmuth aus⸗ 
ſpricht ⸗Friedrich war unſer Bruder! — ach! er 
waranier Vater, uud. mit thraͤnendem Blik ſtehen 
noir hier am Sarge unſers entſchlummerten Bas 
tere, um mit einem Herzen voll kindlicher Eh 
furcht und Ruͤhrung feinem Andenken den lesten 
Tribut der Daukbarkeit darzubringen. 
Lange ſchon „lange, meine Bruͤder, „ſah jeder 
von uns dem Schlage, der den größten Mann uns 
ſers Jahrhunderts danieder warf, mit zieternder 
Erwartung "entgegen: Und denusch, als dieſer 
tange gefuͤrchtete Schlag endlich wuͤrklich erfolgte, 
— weiche allgemeine Beſtuͤrzung, welches betaͤu⸗ 
bende Schrekken, weiche ſtumme Wehmuth durch⸗ 
deang alle Menſchen, von allen: Staͤnden, allen 
Altern, vom Pallaſt bis zur Huͤtte. Ach.er war 
ein halbes Jahrhundert unſer Otolz, unfer Sf 
geweſen; der Gedanke, mit unter denen zu fein, 
fär die Friedrich: mit raftlofem Geiſte forgte, war 
yı ſehr in unfer gandes Gedankenſyſtem verflochten, 
der Gedanke an ihn, als den Water des Vaterlans 
des, war zu fehl und tief in unſrer Seele gewur⸗ 
jelt, als daß er ohne den empfindlichften Schmerz 
ſich Härte berausreißen laffen. Es mar uns, als 


. wenn Wir einen Theil unſers eignenWeſens vers 


Toren; ; Alles welũndigu ans Friedrichs Tor, und 
dbens 


N . . . ; R 
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dennoch war uns zu Muthe, als könnten, als müßs 
‚ten wir es nicht glauben. Die Seele jedes. Des 
trioten fträubte fih gegen den Gedanken, daß ber 
Mann , der, wenn ein Sterblicher bier auf 
Erden unfterblich fein Eönnte, es vor allen anderen 
verdiente, daß auch er ein Raub des Todes ger 


worden. Wir waren zu ehr gewohnt, ihn als ein 


under ber Menfchheit anzuftaunen, als daß wie 
uns fogleih mic dem Gedanken hätten vertragen 


Eönnen, daß auch er dert allgemeinen natürlichen 


Eoofe der Menfchhett unterliegen müffen. 
Doch wann war ein Schmerz gerechter, als der 


Schmerz um ihn? Was die Welt, was die Menſch⸗ 


beit, was Europa, was fein Staat, was die Wiſ⸗ 
fetächaften, ach! was. jeder von uns verlosen. — 
das weiß und fühlt jeder von uns zu Innig, ale 
daß er erſt darauf aufmerkſam gemacht zu werden 
beduͤrſte. Wenn der Lobredner eines Fuͤrſten nur 
zu oft duch) Mangel an Stof in Verlegenheit ges 
raͤth, und, um nicht ganz’ zu ſchweigen, Gefahr 


däuft, fich ſelbſt zum Schmeichler zu erniedrigen; . 


To muß im Segentheil jeder, der es wagen will, 
Friedrichs Lobredner zu fein, verſtummen, fobald 
das Gefühl von Friedrichs Größe lebhaft in feiner 
Seele wird, Dem kühnften Dialer fällt bier der 
Miniel aus den Händen; denn es fehle ihm an 
Karben. Doch Friedrich, der, fo lange er lebte, 
keines Lobredners bedurfte, ber keine Geſchicht, 
fareiber, feine Dichter und Redner, wie einſt 

Salr 
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Galliens großgepriefener Ludwig beföldete, der ſelbſt 
das unerfaufte uneigennüßige Lob der deutſchen 
Muſe nicht kannte und nicht achtete, er bedarf itzt, 
nachdem er fein langes thatenvolles Leben hefchlofs 
fen, noch weniger eines Lobredners. Die Ger 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, auf das er in 
jeder Ruͤkſicht fo maͤchtig wirkte, oder vielmehr 
die Sefchichte aller Jahrhunderte vor ihm, fo wie 
die aller Jahrhunderte nach Ihm, iſt die einzige ſei⸗ 
ner wirdige Lobrede. Denn vergebens durchs 
fliegt unfer Geiſt alle Sahrhunderte zuruͤk, um et 
nen Fuͤrſten aufzufinden, der es verdiente, mit 
ihm nur in Vergleichung geftelltign werden. Die 
Geſchichte kennet freilich Helden und Eroberer ges 
nug, fie fennet Staatsmaͤnner, Geſetzgeber, Phi⸗ 
loſophen auf den Thron genug. Aber mo war ein 
Fuͤrſt, der fo ſehr alles, was groß tft, in fich vers 


einigte, ein Fuͤrſt, der nicht bloß von feinen Unter, 


thanen geliebr und angebetet ward, nicht bloß von 
feinen Feinden gefürchtet und bewundert, ſondern 


ſelbſt von dem ſcheelſuͤchtigen leide als das Mufter 


der Könige anerfaunt und gepriefen ward? Die‘ 
Geſchichte ſtellet Färften genug auf, denen bie 
Schmeicelei oder auch die Sprache der Wahrheit 
den Beinamen des Großen beilegte. Aber Fries 
ih? Ihm konnte die Schmeichelet ſich nicht 
nähern, fie mußte vor ihm verflummen, denn fie 
fand Sei ihm nichts zu verhelen, zu verfchletern, zu 
yerfchönern, oder zu vergrößern, — Aber auch die 
3. Monstefchr. VII. 3.4.9. 3 Wahr⸗ 
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Wahrheit verftummte vor dem Glanz feiner Tu⸗ 
genden und verlor fih trunfen in dem Dcean fels 
ner Größe. D der Beiname des Großen, fo oft 
gemisbraucht, fo oft an Eleine Fuͤrſten verſchwendet, 
ift zu Elein für unfern Monarchen. Die gerechte 
Nachwelt wird ihn mit uns den Einzigen nennen, 
und wird unfer Jahrhundert benelden, das eben 
dadurch auf ewig In der Sefchichte der Welt her⸗ 
vorragen wird, weil Sriebrich die Sesle deffelben 
war, \ 

Märe Friedrich auch nur allein der unerfchroß 
kene Held und der gluͤkliche Sieger gewefen, der 
auf der Spise feines Schwertes die Wagſchale Fiir 
ropens in Gleichgewicht trug, der fieben blutige 
Jahre gegen einen ganzen Weltheil Fämpfte und 
nicht befiege ward, fondern auch dann, wenn allee 
verloren ſchien, mit beroifcher Mmerſchrokkenheit 
fi) den Fluten ale ein Damm entgegen warf, und 
mit dem Zauberfiabe feines wunderbaren Geiſtes 
an Felſen fchlug und fi neue Quellen der Ueber⸗ 
macht öfnete, und durch Thaten und Siege, die wir 
ſelbſt nicht glauben würden, wenn wir fie nicht er; 
lebt hätten, feine erbitterten Feinde zur Ehrfurcht 
und Bewunderung nöthigte — der mit allen Seldr 
herrntugenden ausgeruͤſtet, fein fiegreiches Heer, 
das von ihm geführt fih unuͤberwindlich fühlte, 
zum Mufter aller europaͤiſchen Heere erhob; wäre 
er, fage ih, auch nur bloß dieſer gefuͤrchtete, ber 
wunderte, geliebte Held geweſen, o ſo würde 9— 
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noch ſein Nuhm den Ruhm der Aleranders und 
Caſars weit uͤberſtralen. Aber Friedrichs Seele 
war zu groß, um ſich mit dem Ruhm des groͤßten 
Helden und Feldherrn zu begnuͤgen. Er liebte den 
friedlichen Oelzweig mehr als den blutigen Lorbeer. 
Zwar iſt der geraͤuſchvolle Ruhm des Helden glaͤn⸗ 
sender als der ſtillere Ruhm eines Vaters des Va⸗ 
terlandes; aber wer Friedrichs Geſchichte mit Auf⸗ 
merkſamkeit ſtudirt, wird kein Bedenken tragen zu 
geſtehen, daß ſo groß er als Held war, er dennoch 
nis Vater des Vaterlandes noch unendlich größer, 
ehrwuͤrdiger, liebenswerther war. 

Und dieſer feurige Sieger, der in jenen bluti⸗ 
gen Jahren über Ströme und Gebuͤrge mit Unger 
duld von Sieg zn Sieg flog, diefer vor und nach⸗ 
ber in ‚den Jahten des Friedens fo unermüder 
‚thatige Negent, der mit Adlerblikten jeden Man: 
gel, jede Luͤkke in feinen Staaten ausipähte, und 
die Eleinften Räder der Mafchine, deren Seele or 
war, Überſah und fannte, der fich ſelbſt eine Ruhe 
Bönnte, um feinen Völkern Ruhe und Wolftand zu 
fchaffen, — der mit einer beifpiellojen Thätigkeit 
fich für feinen Staat aufopferte, und jeden jeiner 
‚Unterthanen, auch dem niedrigften den Zugang zu 
‘ feinem Throne öffnete, undı willig ihm einen Theil 
‚Feiner Eoftbarem Zeit ſchenkte — dieſes Meufter aller 
Regententugenden war zugleich ein Weiler und 
-atn Gelehrter, wie noch Feiner auf allen Thronen 
der Erde ſaß. Darum bluͤhte denn auch unter 
J 32 ſeinem 
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ſeinem Zepter das goldene Zeitalter der Wiſſen⸗ 
ſchaften und wahrer Aufklaͤruug empor. Der 
philoſophiſche Geiſt, der unſer Zeitalter auszeichnet, 
der freiere von den Feſſeln verjaͤhrter Vorurtheile 
entbundne Flug der Vernunft, iſt ſein Werk; und 
wenn in unſerm Zeitalter das edelſte Geſchenk der 
Gottheit, die Religion, von den Schlakken dunkler 
Jahrhunderte gereinigt und zu ihrem urſpruͤnglichen 
Glanz zuruͤkgefuͤhrt ward — ſo war dies eineFolge je⸗ 
ner ſchon allein ſein Andenken auf immer verewigen⸗ 
den Freiheit im Denken, Unterſuchen und Schreiben, 
die er ſeinen Unterthanen gewaͤhrte, und die aus 
ſeinen gluͤklichen Staaten auch in ſo viele andere 


‚ Staaten Deutſchlands und des ganzen Europa 


Licht verbreitete, 

Gluͤkliches Jahrhundert, dem die Vorſehung 
einen Menſchen, einen Regenten, einen Weiſen wie 
Friedrich verlieh. Gluͤkliches Jahrhundert! Die ſpaͤ⸗ 
teften Zeitalter werden dich benelden — werden dich 
mit Berachtung brandmarken, wenn du je fählg wäs 
veft, Friedrichs Ruhmzzu verkleinern und fein Andens 
ken zus beſchmitzen. Friedrich war alles, was er ſein 
onnte, alles was er fein follte, alles was ex fein 
wollte. Er ift gefallen der große Mann, und der Tag 
feines Todes ſei uns emig ein Tag der Thränen. 
Die Säule des Preußifhen Ruhms ift gebrochen 
von eben herab, aber noch ſteht fie aufihrem Grunde 
feit, mit der Umſchrift: Adhuc flat.” Nein Erieds 


richs Ruhm wird wie Aegyptens Pyramiden Jahr⸗ 


taufende 
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tauſenden trotzen und nicht vergehen. Stuͤrme werden 
„ gegen diefe Pyramide der Iinvergänglichkeit faufen, 
Y und fie wisd unerſchuͤtterlich ſtehen, Inſekten wer⸗ 
den ſie zu beſchmitzen verſuchen und an ihrer Grund⸗ 
feſte nagen, aber ſie ſteht. — Jahrtauſende wer⸗ 
den vergehen, und voll Ehrfurcht und heiligem 
Schauer wird die Nachwelt vor Friedrichs Bilde 
voräßergehn und weinen, daß ſie nicht mie ung 
oder ‚vielmehr mit ihm lebte. Alle Fuͤrſten der 
Sommenden Zelt, die den großen Beruf, den die 
Hand der Gottheit ihren anvertraut, in feinem 
ganzen Umfange fenneu, werden vor feinem Bilde 
ſchwoͤren, ibm -auch in der Berne nachzuftreben, 
am wis er bie Liebe ihrer Unterthanen ins Grab 
zu nehmen. And wenn einſt anf Ende der Tage, 
der allmaͤchtige Baumeiſter diefe Melt wie ein 
BDuch zuſammenrollt, fo wird dennoch auf dem letz⸗ 
sten Blatte diefes großen Buchs Friedrichs Name 
mit unauslöfchlicher Schrift ſtehn. 

Mol ihm dem großen Diener der Vorſehung, 
den fie mit allen Gaben ausgeräfter, um ihn ats 
Werkzeug zu ihrem großen Dlan, die Menſchheit 
zu begluͤkken, zu gebrauchen.. Sie hatte ihn auf 
einen ſerhabenen Poften geftellt, auf dem ex ein hal⸗ 
bes Jahrhundert mie unermädeter Wachſamkeit das 
Wohl fo vieles Millionen von Menfchen ſchuͤtzte und 
befeftigte; fie rief ihn ab von feinem Doften, um 
feiner großen Seele In andern Scenen des Daſeins 
neuen Stofzur Thätigfeit zu geben. Er lebte als ein 
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Weiſer, und ſtarb als ein Weiſer; und mit dem er— 
habnen Bewuſtſein, ſeinem großen Beruf ein Ge⸗ 
uüge gethan zu haben, ſchlummerte er hinuͤber zu 
den Belohnungen jenſeit des Grabes, an denen er 
vielleicht nur darum zweifelte, weil er zu ſehr ge⸗ 
wohnt war', alles unzählige Gute, was er that, 
ohne Räfficht auf Belohnung zu thun, lediglich aus 
dem großen uneigennüßtgen Triebe, feine Pflicht zu 
erfüllen. O wol allen, bie fein koͤnigliches Beiſpiel 
immer zu großer unetgennägiger Thaͤtigkeit befeele ! 

Ja erhabner Beift,. det deinem Schatten ſchwoͤre 
ih, mein Gluͤk und meine Freude nur in der Er⸗ 
füllung meiner Pflicht zu fuchen ; bei Deinem Schat« 
ten fchwöre ich, nicht zu ermüden in den Bau der. 
Tugend und der Pflicht, zu dem dein hohes Bei⸗ 
fpiel jeden von uns in feinem Eleineren Wurkungse: 
kreiſe aufruft; bri deinem Schatten ſchwoͤre ichs, 
für meinen König wie etnft für dich, für mein Va⸗ 
terland,_ und für die Menfchheit die dich fegnet, auch 
in meiner Eleinen Sphäre zu leben und zu wilrken, 
nach dem.geringen Maß der Kräfte, das die Gott⸗ 
heit mir gab. Und wenn einſt die Vorſehung auch 
meinen’ Tagen ein Ziel ſetzt, dann will ich mit bree 
chenden Augen noch der Vorfehung danken, daß fie 
unter Friedrich mich geboren werden ließ, und mie 
Sinn uud Herz gab, Friedrichs Größe zu fühlen, 
und feinen Verluft zu beiweinen, 

Doc wir alle haben ibn beweint meine Bruͤ⸗ 
der, und der wäre, nicht werch ein Maurer zu 

beißen, 
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heißen, der am Sarge unfers koͤniglichen Meiftere 


mit Falter Seele und mit. troffenen Augen ſtehen 
Bnnte,. Aher Dank, ewig Dank fel der Vorfehung, 
die an Friedrichs Stelle einen König uns gab, der 
mit ung um Friedrich meinte, aber zugleich unfre 
Thränen um ihn seofnete! Wohl uns! Sriedrich 
Wilhelm bat nicht bloß Friedrichs Thron und 
Kepter, auch feinen Geiſt Hat er geerbt, Mit ſtol⸗ 
zer Bewunderung und füßem Entzüffen ſieht jeder 
Preußiſche Patriot den entfchlummerten reis in 
dem neuen Vater des Baterkandes wieder verjüngt. 
Schon haben aller Herzen dem Eöniglihen Mens 
fihenfreunde gehuldigt, noch ehe ihr Mund: ihm 
Buldigen konnte. — OD, mein Vaterland! Gluͤk⸗ 
liches Land, das nur den Namen feines Negenten 
Heändert, nicht feinen Geiſt. Lange — lange ger 


Aube das Gluͤk, unter deinem geliehten bewunder⸗ 
t 


ten Sriedrich Wilhelm ein Muſterl der Staaten 
zu fein, wie du bisher es warft; und die fpätefte 
Nachwelt fehe einft in den Jahrbuͤchern der Welt, 
vol Bewunderung und Nährung, neben Friedrichs 
Damen den Namen Friedrich Wilhelms gleich ums 
ausloͤſchlich mit edlen großen Thaten gezeichnet. 


€ ©. 
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Wenn nur Ehriftus verfündigt wird! 


oder: 
Empfindungen eines Proteflanten in einer 
katholiſchen Kirche von J. €. Kavater. 
(Den aten Mär 1781) 


Ta ſchikke Ihnen bier, meine werthen Freunde, ein 
merkwuͤrdiges Gedichte des berühmten Lavaters. 
Es ift 1war ſchon gebruft *), indeß nur fehr wenig 
bekannt geworden; und Doch fcheine es mir, bei den 
isigen Umſtaͤnden, (ehr der Bekanutmachung werth 
zu fein. Sch will weder Ihrem, noch Ihrer Lefee 


Urtheil vorgreifen. Nur fragen möchte ich: ob der. 


Wahrheitsfreund, fo liebevoll und duldend er auch 
Immer fein mag, Sachen, bie der Dichter felbf 
Täufchung und Sabel nennt, auf ſolche Art ent 
ſchuldigen, in gar als Heiligkeit rühmen foll; oder 
ob er lieber das Täufchende, das Sabelbafte havon 
ganz aufbekfen und auseinander fegen fol, obue. 
Durch Entfchuldigungen einen Irrthum noch weiter 
su befördern ? 


Der 


») Mau ſehe I. C. Lavaters vermiſchte gereimie 


Gedichte vom Jahr 1766 bis ı785. Kür Freunde 


„de Verfaffers. Wiuterthur 1735. ©, 61. 
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Der kennt PP nicht Die, Jeſus encaus, - 


Wer deinen Schatten nur entehrt; 


Mir fei, mas Dich nur, Jeſus Chrifius, 


Zu ehren meint, verehrenawerth ! 


Wenns Taͤuſchung wur, nur Zabel wäre, - 


Es fable nur su deiner Ehre; - 

Es mag mich druͤkken und betrüben, 
Um deinetwillen will ichs lieben: 
Erinnerts nur au dich, trägts nur 
Bay dir die alerleinfte Spur... 


Nicht lachen will ich , lieber weinen. 


Es lache, mer bier Lachen kann! 

Verliert das Große fich im Kleinen, . . 
Verhuͤllt die Wahrheit fich im Wahn — 
Die Wahrheit in dem Wahn u finden, 
Su ahnden:.fie, fie zu empfinden, 

Mich aus dem, Schutt empor iu heben: 
Sei meine Freude, mein Beſtreben, 
Ymringen ſchwache Brüder mich, 

Die dich verehren, nich, wie id. 


L 35. 
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ans iR es, das ich’um mich feher 
Was ik. es, das ich höre Hier? 
Spricht nichts im der gewälbten Hoͤhe, 
In diefer Tiefe nichts von bir? 
Das Kreuz, dein Bild, dort, übergüldet,. . 
As nicht zu Ehren dir. gebitder ? 
Das Manchfaß links und rechts geſchwungen, 
Das Gloria, im ‚Eher gefungen, 
Des ewgen Lichtleins. ſtiller Schein, 
Der Kerzen Licht, meine dich allein. . - 


Warum wird, ats um dich zu loben, - 
Den Zod der Liebe, Jeſus Chriſt, 

Die Hofie, empor gehoben? 

Beil fie nicht mehr, weil Du fie biſt! 
Dir beugt die. alaubende "Gemeine 

Das Knie; dir macht, nur bir, die kleine 
Schon früh belehrfe Schaar der Jungen 
Das Kreuz, regt Lippen dir und Zungen; . 
Schlägt dir, mit Andacht und mit ER, 

Mit Heiner Hand dreimal die Bruß- 


En 
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Gekuͤßt wird, dir zu Lieb, bie Stalle;; -» 7 


Die trug dein angebetet Bluzz 
Der Cherknab Plingele Die die Schelle, . 
Die thut der Küfter, was er thut. ten 
Dereinter Reichthum ferner Länder, , . .:; 


Die ſchwere Pracht der Mehgewänder, + - 

Der Schuörfel an des Ritters. Schilde, . „.: . ; 
Das Flittergold am Mutterbilde, 

Am Hals die falſthe Perlenſchuur, 
Meint dich doch, Jeſus Chriſtus, nat! .:s 


An marmorgleichen Hochalruren 
Wem ziert mit. Zweigen ſich die Wand? 
Am Leichnamsfeſte, wen u Ehren— 
Enttröpfelt Wache des Sängers Haund? 
Wem freut man Blumen auf Die Bahnen ? 
Wem trägt man goldgefiifte Sabuen? 
Wenn dir Aue Maria fchallen, 
Biſt du's nicht, dem fie widerhallen? 
Iſt Mette wicht, nicht Vefperseit, 
Nicht Prim und None, dir..gemeibt? 


Den 
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Den Giokken tn. zehutanſenb Thürmen, 
Mit sanzer Städte Gold erfauft, 
Dem Blitzſtrahl und den Donnerſtuͤrmes 
Zu wehren, feierlich getamfts- . 
Ward ihnen, da in Glut fie floffen, 
Dein Bild am Kreuz nicht angegoflen? - 
Gesogen oder: fchwer getreten 
Zur Arbeit rufend und zum Beten, 
Schalt dir, ſchallt dir nicht überall 
Der Glokken andachtreicher Schall? 





Nach deiner Huld nur, Chriſtus, ſehnet 
Eid) jeder Freund ber Einſamkeit; 
Nur dich glaubt, dich nur meint und wähnet, 
Wer fih der keuſchen Armuth meiht! 

Nicht Benedikts, nicht Bernhards. Orden 
Wär ohne dich geiftet worden! 

Bon dir zeugt Gottshaus, Klaus und Kloſter 
Tonſur, Brevier und Paternoſter. 

Und wen, wen ſteht, als Dir zum Ruhm. 
Im Klofergang Shentium? 


esse. ; en nn nn 
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O Wollufſt, Chriſtus, deines Juͤngers, 
Auch da, ms Einfalt fehle und flicht, 
Zu fehen Spuren deines. Fingers 
Da mo Bein Aug der Welt fie ſieht! 
O Wonne dir ergebuer Seelen, 
Auf jedem Gels, in allen Höhlen, 
In jedem Krusifie der Hügel, 
In jedem an der Straße, Siegel 
Wie abgenust das Siegel fei) 
Zu fehn vom Die und deiner Treu 





Wer freuet ſich nicht jeder Ehre, 
Von ber du Ziel und Seele hiſt! 
Wem regt beim Gruß ſich wicht Bie-Bähre: 
„Gelobet feih du, Jeſus Ehrik!“ 


O Heuchler ber, der Chrifii Namen 


Sonf nennt, und wicht ein frohes Amen 
Antworter, nicht mit Bruberbliffen 
Nicht fage mit innigem Entzüffen : 
„Su Emigkeir, in Ewigkeit 

„Sei Jeſus Chriſt gebenedeit‘‘t 





Te 
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| 7. 
Die Feftung, 


eine Allegorie. 


Den wollten wie ſehen, fagten fie, ber unfere 
Feſtung uns nehmen follte! Vom Bater zum Sohne 
Hatten fie über taufend Szahre daran gefhanzt und 
eine Menge von Aufienwerfen angebradht. Bon 
jedem derſelben glaubten fie, daß es zur Erhaltung 
des Ganzen unentbehrlich ſei, und mit demfelben 
weſentlich zuſammen hänge. Wer ein Bürger in 
derfelben fein wollte, mußte dies foger mit-einem 
Eide verfihern. In der That hingen fie audy alle 
fo kuͤnſtlich zuſammen, daß man nicht eins hinweg⸗ 
nehmen konnte, ohne zugleich die übrigen einzu⸗ 
reiſſen. Die Menge dieſer Auſſenwerke machte, 
daß fie endlich ſelbſt nicht mehr wußten, welches 
die Hauptſeſtung ſei. Bisweilen wagt' es einer 
und der andere unter ihnen wohlmeinend anzuzei⸗ 
gen, daß diefe und jene Schanze wenig Feftigkelt 
babe, und auch allenfalls ohne Schaden des Ganzen 
binwegfallen könne. Zum wenigften könne fie ger 
gen einen ernfihaften Angrif fih nicht halten, 
Aber man erhob ein allgemeines Geſchtei, und ers 
Elärte und vertrieb ihn als einen öffentlichen Feind 
und Berräther. Und fo blieb die erwähnte Schanze 
ſtehen, und ward ferner für unuͤberwindlich gehal⸗ 


ten, wie vorher. Indeſſen fehlt‘ es nun nicht at 
Fein: 


> 


L) 
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Feinden s: welche ihre Angriffe: magten. Aus der 
Art, mit welcher fie es thaten, Eonnte man vermu⸗ 
then, daß es den meifen mehr um einen Spaf, 
als um Ernft zu thun war. So ward bald dies, 
baid jenes Auſſenwerk durch einen leichten Hand⸗ 


fireich genommen, Das lufiigfte dabei wer: die 


DBelagerer rühmten fich ſchon die ganze Zeitung 
eingenommen zu haben, und die Belagerten gaben 
vor, es ſei ihnen nicht der geringfte Schade ges 
fhehn. Zum wentgften fliften fie die gemachten 
Bloͤßen jedesmal nachher mit. den vorigen Materi⸗ 
allen und auf die vorige Art wieder aus. Aber 
nun würden die Angriffe lebhafter und allgemeiner. 
Bon allen Seiten ber wurden fie beftärmt. So 
ging ein Ort nach dem andern verloren, Denn bes 
flürmen und einnehmen war gemeinlich eins, End, 
lich entftand eine allgemeine Beſorgniß. Das befte 
Mittel, fprachen die Klügften unter ihnen, das 
beſte Mittel ift: wir reiffen felbft alle die unnoͤthi⸗ 
den und unhaltbaren Auſſenwerke ein, und behalten 
nicht mehr, als die eigentliche wahre Seftung, ſo 
wie fie zur Zeit ihrer Errichtung war. Ohne fich 
an die finftern Minen ju kehren, oder einen Aufs 
trag erft zu erwarten, thaten fie mit eignen Häns 
den, was man bisher nur von feindlichen Händen 
gewohnt war. Der Erfolg war völlig, wie man 
ihn erwartete. Die Feinde gingen nunmehr mit 
einer gerotffen Ehrerbietung voruͤber. Keinem fiel 
es mehr ein, fie anzugreifen. Denn fie u. es 

elbſt 
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ſelbſt ein, daß fle ihnen nichts mehr anhaben könn⸗ 
ten. Die meiften derfelben ließen fo gar als teeue 
Freunde und Bürger fih darinn nieder. Den wolls 
ten wir fehen, fagten fie, welcher diefe Feſtung uns 
nunmehr nebinen follte! 

Und diefe Feftung, um meinen Lefern das Nach⸗ 
finnen zu erfparen, war — die Rellgion; und ihre 
Auſſenwerke — was anders, als die Theologie ? 


Aſchersleben. Saangerhauvſen. 





u 
Holländifcher Predigtgeſchmak. 


— Bewahre uns der Himmel in unſern freien 
Niederlanden vor einem aͤhnlichen Unternehmen, 
als das iſt, wevon Ste mir die Dokumente und 
Schriften zugefonse haben. *) Die Erndte der 
Kritiker würde freilich reich fein; aber wer unters 
ftände fich’s, ihre Bemerkungen zu deuffen? Der 
arme Buchdrukker in Dortrecht, der die Leberfes 
Bung des Prieftleifpen Werks über die Verfäls 
ſchungen des Chriſtenthums gedruft hat, muß 3 big 
4000 Gulden Strafe bezahlen, feine Drukkerei ift 
Vers 

H Die Prager, Winer und Berlineri Predigtenkris 
 tifen, nebft noch einigen ſich darauf besiehenden 

Schriftchen pro und conıra. 
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verſiegelt, und foll gänzlich saffire werben. Gott 
weiß, wie es nach dem arınen Buchführer Wannes 
gehen. wird, der Das Buch verkauft har! Mein, ſo 
ungefträft dürften Ste bei uns der Geiſtlichkeit nicht, 
An’s Auge fchlagen; und kein Druffer, der nicht 
ohne das im Begriffe ſteht, das Land zu räumen, 
mürde es wagen, Predigtenfritifen an drukken, wär 
ren fie auch gelinder und billiger, als es Ihre Ber⸗ 
liner doch wahrlich nicht find. Was würde z. B. 
ein witziger Kopf nicht über folgende Geiſtesprodukte 
fagen. tönnen! Dominica Sexagefima 1785. 
predigte ein. lutherſcher Domine in einer nahm⸗ 
haften Stadt aus dem fonnräglichen Evangelio Luk. 8, 
4:15 überbie Scage: Warum der Teufelfchwarz - 
gemalt werde ? Hätten Sie dies. Thema wol je 
indem Evangelio von viererlet Saanıen gefucht ? Und 
doch fand es unfer Ehrenmann bei den Vögeln uns 
‚ser dem'süunmel, die eineh Theildes Saamene 
auffraßen. Diele Vögel waren, nad) feiner Vers 
ſicherung, 1. bunte Kraͤhen, 2. ſchwarze Kraͤ⸗ 
‚hen, 3. Vachteulen, 4. Schwalben. Dieſe 
Vögel, bewles der hochehrwuͤrdige Mann, ſind 
Sinnbilder des Teufels, ſind ſchwarz, ergo iſt der 
Teufel auch ſchwarz. Freilich freſſen Nachtenlen 
and Schwalben kein Korn, die Nachteulen find 
auch bei uns nicht ſchwarz, und bunte Kraͤhen ſind 
hler, außer der Schneekraͤhe, auch nicht bekannt; 
aber wie konnte das alles ein Wann in einer großem 
Stadt wiffen, der von allen diefen Vögeln, die 
Schwalben etwa qusgenommen, wol in jeinem Las 
den keinen gefehen, und wol eben fo wenig Martinets - 
B. Monatsſchr. VILD.45r Aa Kate⸗ 
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‚Katechismus ber Natutgeſchichte geleſen hat? ae 
deſſen iſt das Faktum buchſtaäͤblich fo. wage, als Ich 
es. Ihnen erzähle habe. Eben fo wahr iſt bie Ka⸗ 
techifatten eines gleichfalls noch kebenden reformirten 
Predigers in eben.der Stadt, der folgende Fragen 
zum beften gab: 1. Barum fchuf Sort gerade zu 
der Zeit, als er Adam ſchuf, die Eva ? 2. Welche 
wuter den drei Entſchuldigungen, die. Im CEvangelio 
vom geoßen Abendinahle gemache wurden, war.bie 
gegründetfie?. und warum? . Niemand konute diefe 
"Fragen beantworten; Der Domine that es alſo felbit, 
und zwar ad 1): hätte Bote die Eva erfchaffen, ba 
Adam machte, fo würde Adam Sotedie Kunſt, Mens 
ſchen zu ſchaffen, abgelernt haben. Ad 2. Derier 
nige entfchuldigte fih am gründlichften, der da ſagen 
Heß : ich habe 5 Joch Ochſen gekauft, denn die 
armen Thiere ſtanden im Regen und muſten 
unter Dach gebracht werden. Die erſte Anke 
wort ſchmekt freilich ein wenig nach dem Talmad, 

“amd bie zweite — was weiß ihs? Genug unfere 
geiſtlichen Herren riskiren bei ſolchem dummen Zeuge 
gar nichts, — wenn fie nur Feine Moral predigen; 
denn daran find wir gar nicht gewöhnt: Ein ans 
Derer reformirter Prediger, der aber ſchon tode if}, 
warf öffenztich auf der Kanzel die Frage auf: Was 
zum die Engel, die Jakob im Traume iah, nicht im 

den Himmel flogen, ſondern die Leiter fuffenweife 

Hinauf Eletterten 3 Antwort: Weil fie erit eben 
gemaufert hatten, fo waren ihnen Die Federn 

noch nicht wieder gewachfen. Geſchieht das im 
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großen, anfehniigem —* was meinen ir, 
dag auf en Dörfern geichehe-t . 

Und erh ärgert ſich bs 5 unb⸗ wieber 
siner an folder Poſſen; der größte Kaufe rech⸗ 


net fie aber mit‘ zur- -Regtziänrgheid oder Orts . 


thodoxie. Noͤthig, und wahrlich noͤchtger, 


als: ta Wurlin’; waͤre und. freilich ein. In ſtiemn, 
die die een hi; wenn nf — wa⸗ 


— 


ſten Heisgunger — *2 tverdem’; aber gedtukt 


duͤrften fie Freilich nicht werden. LZaſter meine Ge⸗ 
ſalbren nicht an! und wir haben keine andern.öes 


ſaibten, als unfere Prediger.  Krititen über umfern 


Siatthalter der uns gar nicht beleidigt hat, und 
deſſen zroßen Vorfahren wir alles ſchuldig find; Kris 
tilen uͤber Fuͤtſten, deren Freundſchaft wir Urſache 


Härten zu erhalten; dieſe Kruiken mögen fo grob, poͤbel⸗ 


haft, boshaft und erlogen fein, als fie wollen, genießen, 
wie Sie willen, der uneligefcheänfteften Preffrei⸗ 
Seit, und ein großer Theil derfelben har Geiftliche 
zu. Vätern oder Geburtshelfern. Aber wage es jes 
mand einen Dorfprediger gu trtelfiren;. wahrlich er 


‚wird, : wenn er klagt, bei anſern Souveraing cher 


Gehoͤr finden, als Ihr geoßer- König. 
Utrecht. v. d. Ku." 
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. Enpfoduugen zu Seilädoef. 


De 14, Auguſt, 178 


D, 2* Der-wenern 
. * a a Iran Schreibe 


u and in 
u —e nicht. nt wird, “liegt a len von 
> — mitten zwiſchen der Strafen nach Alten 
Darg und Boreus 


egirt 

. C(von Diefer Stadt ı Stunde, Pi 1. Meile von Bes 
gau entferun: und ward Be dem Tode Derisg 
“ GBeoras, als din kurfuͤrſtliches Geſchenk, Lucbern 
:. "unp-feiner Famtlie eingeräumt. Hier wohnte diefer 
s. gerfe Maus mehrere Jahre, bier erlitt er eine 
6. —* Krankheit; uud mehrere feiner Briefe find 
von hieraus datirt. — Vor ungefähr ren 
Banden 206 einige zu dieſem Borwert gehörige Haͤu⸗ 
“ fer; welche man aber, bis auf ein einziges, in na: 
gem Biehmirthfchaft getrieben wird, einge 
fen, weil fie läderlihem Gefindel um Eur * 
dienten, as eigentliche alte Herrenhaus, Auchers 
Wohnhans, erinnern fich fehr alte Leute bicfiger 
Segend uoch gefehen zu haben; welches um 
mehr su verwuudern ſcheint, da im —— 
— zwei zunaͤchß ‚gelegene Dörfer vöRig verwuͤ⸗ 
Eine Rrtelaunde von ‚Beilgdorftiegt ein Det der 
Pe ist Droßdorf beißt, 
einem Tragebalfen des Zeilsdor eier — der 
Aoch lange nach dem Einſturt deſſelden herimgelegen⸗ 
die Worte geſcere anden: "Wenn du willt Troſt 
haben, geh nach Droßdorf!“ Und man vermuthet, 
daß Luther fie ſelbſt angefchrieben * Dieriht 
wobute zu Droßdorf eine edle und 8 ßmuͤt hige 
milie; wahrſcheinlich aber verband Luther, nach fe 
aer a, mit dieſem Namen einen hoͤhern — 
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Das naͤchſtgelegene Dorf it Zieritzſch, wohin itze 


bas ganie Morwerk gehört. (Die gegenwärtige Bes 
figerin des Vorwerks Zellsdorf iſt Die Grau Kammer⸗ 
herrin von Uererodt zu Kierttzſch.) Dafelbſt find 
int im herrſchaftlichen Betſaale der dortigen Kirche 
die Bruſtbilder des. unſterblichen Mannes und ſeiner 


Gattin gu ſehen, die unmittelbar aus dem Wohn⸗ 


zimmer zu Zeilsdorf nach Kierigfch gebracht worden. 
Ste find’ungefähr 24 Ele hoch. Das Bildniß der. 


rreuen und liebevollen Gattin des großen Mannes IE 


von Gips, mit der Umfchrift: Catarina Lutterin ge= 
bohrne von Burau. 1540. Luthers Bild iR von Sande. 
fein, mit Benterfung nicht nur feines Geburta: ſon⸗ 
dern auch Sterbejahrs, und mit feinen gemöhnlis‘ 
chen Wahlſpruch anf einen anfgefchlagenen Buyer: 
Verbum Dei maner in aereraum... rgend cin Zeichen 
des Kunfilers habe ich, nicht entdetfen können. Doch, 


‚if Dies Bilduiß ohne —5 — eines der treuſten und’ 


fchäsbarften , da dag deigeſetzte Kurfuͤrſtliche Wapen 


auf der rechten Seite den Beweis giebt, daß es anf: 


höhere Deranleffung verfertigt worden, Ueber der 
Linken Hand, den Kurſchwertern gegenüber, if ein 


“auf einem Herzen ruhendes Kreus. — Nur wirdes 


jeden Kenner leid fein zu hören, daß eis Mater, 
gleich jenen! zu Wittenberg, *) die unverseihliche: 


. Ehorbeit begangen, beide chrmärdige Alterthuͤmer 


nit lebendigen Sarben au überflreichen, und. das, 
Durch die feinften Züge, melche dieſelben enthalte 
‚haben follen, demAuge zu entzlehn. Dem ungeach⸗ 

auf mich wenigſtens Krauachẽ 


1et e d 
— en Older Eindrnf gemacht ba, nis 


dieſer erhabene Stein: So... 
Hier ruhe ich von der ſchwuͤlen Hitze im Schatten 


eines Baumes hinter einem Waͤldchen aus, wo vor 
drittehalb Hundert Jah 


ten einer der größten und. 
wir a3 © wohls 
‘ ne an .. .r.” . wi, .g 


SRit olais Keife Bd. I, ©, 27, die Anmerkung. 
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W 27. a 
Die Feſtung, 


eine. Allegorie, 


⁊ 


Den wollten wir ſehen, Tagten fie, ber unſere 
Feſtung uns nehmen follte! Vom Vater zum Sohne 
hatten fie über taufend Jahre daran geſchanzt und 
eine Menge von Auſſenwerken angebracht. Bon 
jedem derfelben glaubten fie, daß es zur Erhaltung 
des Ganzen unentbehrlich Tel, und, mit demfelben 
weſentlich zuſammen hänge, Wer ein Bürger in 
derſelben fein wollte, mußte dies ſogar mit einem 
Eide verſichern. In der That hingen fie auch alle 
fo kuͤnſtlich zuſammen, daß.man nicht eins hinweg⸗ 
nehmen konnte, ohne zugleich die übrigen eins 
reiffen, Die Menge diefer Auſſenwerke machte, 
daß fie endlich ſelbſt wicht’ mehr wußten,.melched 
die Hauptfeſtung ſei. Bisweilen wagt' es einer 
und der andere unter ihnen wohlmeinend anzuzel⸗ 
gen, daß dieſe und jene Schanze wenig Feſtigkeit 
habe, undauch allenfalls ohne Schaden des Ganzen 
binwegfallen könne, Zum wenigſten könne fie ger 
gen einen ernfihaften Angrif ſich nicht halten, 
Aber man erhob ein allgemeines Geichrel, und er— 
Elärte und vertrieb ihn als einen oͤffentlichen Feind 
und Verraͤther. Und fo blieb die erwähnte Schanze 
ſtehen, und ward ferner für unüberwindlid) gehab 
ten, wie vorher, Indeſſen fehle‘ es nun 
ein? 


———— — — 
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Senden. melche ihre Angriffe wagten. Aus der 


Art, mit welder fie es thaten, Eonnte man vermu: 
then, daß es den meiſten mehr um einen Spaß, 


als um Ernſt zu thun war. So ward bald dies, 
bald jenes Auſſenwerk durch einen leichten Handr 


ſtreich genommen. Das lufitgfte dabei war: die 
Belagerer rühmten ſich fchon die ganze Feftung 


eingenommen zu haben, und die Belagerten gaben 
vor, es ſei ihnen nicht der geringfte Schade ges 
ſchehn. Zum wentgiten fliften fie die gemachten 
Bloͤßen jedesmal nachher. mit. den vorigen Materi⸗ 
allen und auf die vorige Art wieder aus. Aber 
nun würden die Angriffe lebhafter und allgemeiner. 
Bon allen Seiten ber. wurden fie beftärmt. So 
ging ein Ort nach dem andern verloren, Denn bes 
flürmen und einnebmen war gemeinlich eine. End; 
lic) entfland eine allgemeine Beſorgniß. Das befte 
Mittel, fprachen die Klügften unter ihnen, das 
befte Mittel ift: wir reifen felbft alle die unnoͤthi⸗ 
den und unhaltbaren Auſſenwerke ein, und behalten 
nicht mehr, als die eigentliche wahre Feſtung, ſo 
wie fie zur Zeit ihrer Errichtung war. Ohne fich 
an die finftern Deinen zu Eehren, oder einen Aufs 
trag erft zu erwarten, thaten fie mit eignen Häns 
den, was man bisher nur von feindlichen Händen 
gewohnt war. Der Erfolg war völlig, wie man 
ihn erwartete. Die Feinde gingen nunmehr mit 
einer geroiffen Ehrerbietung voräber, Keinem fiel 
es mehe ein, fie anzugreifen. Denn fie es 

elbſt 





ſelbſt ein, daß fle ihnen nichts mehr anhaben koͤnn⸗ 
ten. Die meiften derfelben ließen fo gar als treue 
Freunde und Bürger ſich darinn nieder. Den woll⸗ 
ten wir fehen, fagten fie, welcher diefe Feſtung uns 
nunmehr nehmen follte! 

- Und diefe Feſtung, um meinen Lefern das Nach⸗ 
finnen zu erfparen, war — die Rellgion; und ihre 
Auffenwerte — was anders, als die Theologie ? 


Aſchersleben. Saangerhavſen. 
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Holländifcher Predigtgefihmaf. 


— Bewahre uns der Himmel in unſern frelen 
Niederlanden vor einem aͤhnlichen Unternehmen, 
als das iſt, wovon Sie mir die Dokumente und 
Schriften zugeſandt haben. ) Die Erndte der 
Kritiker würde freilich reich fein; aber wer unters 
ftände fich’s, Ihre Bemerkungen zu deuffen? Der: 
arme Buchdrukker in Dortrecht, der die Ueberſe⸗ 
Kung des Prieftleifgen Werks über die Verfäls 
ſchungen des Chriſtenthums gedruft hat, muß 3 big 
4000 Gulden Strafe bezahlen, feine Drufkerei iſt 
| Ders 
*) Die Prager, Winer und _BerlineriPrebigtenkris 


- tifen, nebſt noch einigen fi Darauf beziehenden 
Schriftchen pro und ioen ſid bauch 


— —. 
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verſiegelt, und ſoll gänzlich caſſirt werden. Gott 
weiß, wie es nach dem armen Buchfuͤhrer Wannes 


gehen wird, der das Buch verkauft har! Mein, fo 
ungefträft dürften Ste bei uns der Geiſtlichkeit nicht, 


in's Auge Schlagen; und kein Druffer, der nicht 


ohne das im Begriffe ſteht, das Land zu räumen, 
wurde es tagen, Predigtenkritiken zn drukken, wär 
ren fie auch gelinder und billiger, als es Ihre Ders 


liner doch wahrlich nicht find. Was würde z. B. 


ein witziger Kopf nicht uͤber folgende Geiſtesprodukte 

fagen..tönnen! Dominica Sexageſima 1785. 

predigte ein lutherſcher Domine in einer nahm⸗ 

‚haften Stadt aus dem ſonntaͤglichen Evangelio Luk. 8, 

4:15 über bie Frage: Warum der Teufelfchwarz . 
gemalt werde ? Härten Sie dies. Thema wol je 

indem Evangplio von viererlet Saamen gefucht ? Und 

doch fand es unfer Ehrenmann bei den Oögeln uns 

‚ger dem! Himmel, die eineh Theildes Saamens 

auffraßen. Diele Vögel waren, nad) feiner Berz 
fiherung, 1. bunte Krähen, 2. ſchwarze Ards 
hen, 3. Viachteulen, 4. Schwalben. Tiefe 
Vögel, bewies der hochehrwuͤrdige Mann, find 


‚Sinnbilder des Teufels, find ſchwarz, ergo iſt der. . 


Teufel auch ſchwarz. Freilich frefien Nachtenlen 
und Schwalben kein Korn, die Nachteulen ſind 
auch bei uns nicht ſchwarz, und bunte Kraͤhen find 
hier, außer der Schneefrähe, auch nicht befannt; 
aber wie fonnte das alles ein Mann in einer großen 
Stadt wiffen, der von allen diefen Vögeln, die 
Schwalben etwa ausgenommen, wol in jeinem Las 
den keinen gejehen, und wol eben fo wenig Martinets - 

B.Monatsſchr. VILD.4.5r. Aa Kates 


— | 


„Katechismus der Naturgeſchichte geleſen hat? In⸗ 
deſſen iſt das Faktum buchſtäblich ſo wahr, als ich 
es Ihnen erzaͤhlt habe. Eben ſo wahr iſt die Ka⸗ 
sechifatton eines gleichfalls. noch lebenden reformirten 
Mredigers in eben.der Stadt, der folgende Fragen 
zum beften gab: 1. Barum ſchuf Sort gerade zu 
der Zeit, als er Adam ſchuf, die Eva ? 2. Weiche 
unter den drei Entſchuldigungen, die. im Evangelto 
som großen Abendinahle gemacht wurden, war die 
gegründetfte?. und warum? Nierrand konunte dieſe 
"Fragen beuntworten; ber Domine that es alſo fetbft, 
und zwar ad 1): haͤtte Gott die Eda erſchaffen, ba 
‚Adam wachte, fo wuͤrde Adam Gott die Kunſt, Mens 
ſchen zu ſchaffen, abgelernt haben. Ad 2. Derjr⸗ 
ige entſchuldigte ſich am gruͤndlichſten, der da ſagen 
Heß : ich habe 5 Joch Ochſen gekauft, denn Die 
armen Thiere ſtanden im Regen und muſten 
unter Dach gebracht werden. Die erſte Am⸗ 
wort ſchmekt freilich ein wenig nach dem Talmad, 
“amd die zweite — was weiß ichs? Genug unſere 
geiftlichen Herren riskiren bei ſolchem dummen Zeuge 
gar nichts, — wenn fie nur feine Moral predigen; 
denn daran find wir: gar nicht gewöhnt: Ein ans 
werer reformirter Prediger, der.aber ſchon tode iſt, 
warf öffentlich auf der Kanzel.die Frage auf: Was 
zum die Engel „die Jakob im Traume iah, nicht im 
den Himmel flogen, fondern die Leiter luffenweife 
hinauf Eletterten ? Antwort: Weil fie erit eben 
gemaufert hatten, fo waren ihnen Die Federn 
noch nicht wieder gewachfen. Geſchieht das im 
ze a groſ⸗ 
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aroßen, anfehntigen. Adten, mas. meinen Ce, 
daß auften Dörfern geichehe? 
Und dorh ärgert ſich mit By wieder 


siner an folhen Poſſen; der größte Haufe vechs 


net ſie aber mic: zur -Reptzihnteheid oder Or⸗ 
thodoxie. Noͤthig, und wahrlich noͤthtget, 


als in Metlin, waͤre und. freilich ein Iuſtiem, 


ats die Predigtentritiken Arid; wenn fie billiger wa⸗ 
xen, und nicht über wirkilch Heilige Sachen ſpottel⸗ 


.sen.: Auch würden fie gewiß bei uns mit. dem größes 


ſten Heißhuuger virihhmäeh werden; aber gedtukt 
duͤrfteu fie freilich nicht werden. "Lafer meine es 
falbgen nicht an! und wir haben keine andern. Be⸗ 


- faibten,, als unfere Prediger. - Krititen über umfern 


Siatthalter, der uns gar nicht beleidigt hat, und 
deffen großen Vorfahren wir alles ſchuldig find; Kris 
eiten alber Fuͤtſten, deren Freundſchaſt wie Urſache 


‚Härten zu erhalten: dieſe Krititen mögen fo grob, poͤbel⸗ 


haft, boshaft und erlogen fein, als fie wollen, genießen, 
sole Sie willen, der uneligefchränfteften Preffrei⸗ 
heit, und ein großer Theil derſelben hat Geiftliche 
zu. Bätern oder. Schurtshelfern. - Aber wage es jes 
mand einen Dorfprediger gu kritiſiren; wahrlich er 


‚wird, . wenn er klagt, bei anſern Souverains cher 


Gehör finden, als Ihr großer: Könige 
Utrecht. wen, 
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‚Einpiodungen zu Zeuedoiſ. 
| Den ig Auguf, 178 


Dar Zeilsdorf — Ben nad der- nenern Schreis⸗ 


art, 3ellsdorf —, & in Büſchings Erdr 


u befhreibung nicht —5— I liegt a Rellen von 


en den Straßen nach Altens 


Beirsi, mitten gwift 
nad) Bera, in dem Amtsbeirt Borna 


Darg 
008 9* er Stadt ı 3830 dad 1: eile von Des 


gau entferudds. und w ode Herzog 
Er ; nu dem 


And ſeiner Samkie eingeräumt. 


—— 


earae, als ein —X — ber h 


Mann mehrere Jahre, bier erlitt er eine 


geoße 

—*8 Sraukbeit uud meprere feige Briefe ind 
von hierans datitt. — " 

Kanden noch einige zu die 8 ae gehörige Häns 
ſer; welche man aber, bis auf ein einziges, in weis 
chem Biebmirchfchaft "getrieben ni, eingehen laſ⸗ 


br 30 ahren 


fen, weil ſie lüderlichem Geſindel sum Schutzort 


dienten. Das eigentliche alte Herrenhaus, Luthers 
wWohnhaus, erinnern ſich „febe alte Leute hiefiger 
Segend noch geſehen zu haben; welches um deſto 
‚ mehr zu. vermundern fcheint, da im dreifigiäbrigen 


ziege ji wei zundd ‚gelegene Dörfer vöRig verwuͤ⸗ 
fet wo 

Eine tertelfinde von Beer liegt ein Ort, der 
noch ist Droßdorf heißt, Man eriählt, daß an 
einem Tragebalken bes Zeilsdorfer —A — ber 
20 lange nach dem Einjturs deflelben yerungele 

Die Worte gefchrieben fanden: "Wenn du willt tof 


haben, geb nach Droßdorf!” Und man vermuthet, 


Das Luther fie felbft augefchrieben babe. Bi 
wohnte zu Droßdorf eine edle und großmuͤthige 

milie; wahrfcheinlich aber verband Luther, nach —J— 
ar a, mit biefem Namen einen hoͤhern Sim, * 
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Das naͤchſtgelegene Dorf ik Kieritzſch, wohin int 


"Bas gante Norwerk gehört. (Die geacumärtige Bes 


figerin des Vorwerks Zellsdorf iſt Die Frau Lammer⸗ 
herrin von Uererodr zu Kietinfch.) Dafelbſt find 
int im herrſchaftlichen Betfanle ‚der dortigen Kirche 
die Bruſtbilder des. unfterblichen Maunes und feiner 


‚ Gattin iu feben, Die unmittelbar aus Dem Wohn⸗ 


simmer zu Zeilsdorf nach Kierigfch gebracht worden. 
Ste find’ungefähr x: Elle hoch. Das Bildniß ber. 
reuen und liebevollen Gattin des großen Mannes iſt 


- von Gips, mit der Umſchrift: Catarina Latterin ge» 


bohrne von Burav. 1549. Luthers Bild ik von Saud⸗ 
fein, mit Bemerkung nicht nur feines Geburts: ſon⸗ 
dern audy Sterbejahrs, und mit feinen gemöhnlis 
chen Wahlſpruch anf einen atfgefchlagenen Buße 
Verbum Dei maner in aetersum... rgend cin Zeichen 
des Kunflers habe ich nicht entdekken können. Doch 
‚ar Dies Bildniß ohne —5 — eines der treuſten un 
ſchaͤrbarſten, da das deigeſetzte Kurfuͤrſtliche Wapen 


auf der rechten Seite den Beweis giebt, daß es auf: 


höbere —— verfertigt worden. Ueber der 
linken Hand, den Kurſchwertern gegenüber, if ein 
auf einem Herzen ruhendes Kreus. — Nur witd es 
jedem Kenner leid ſein zu hören, daß ein Maler, 
gleich jenen! zu Wittenberg, ) die unverzeihliche 
Thorheit begangen, beide ehrwuͤrdige Alterthuͤmer 
mit lebendigen Farben zu uͤberſtreichen, und. das. 
durch die feinften Züge, melche Diefelben enthalten 
Haben follen, dem Auge snenuicehn. Dem ungeach⸗ 
zet geſtehe ich, deß auf mich wenigſtens Krauach®: 
Gemaͤhlde Feinen ſolchen Eindruk gemacht hat, ale 
. biefer erbabene Stein: $ ,: 


Hier ruhe Ich von der ſchwuͤlen Hitze im Schatten 


eines Baumes hinter einem Waͤldchen aus, wo vor 


| drittehalb Hundert Jahren einer der größten und. 


BR a3‘. wohls 
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wohtchätigften Meutfchen’ zuweilen ausruhte, 
und muthig den fernern Maaßregeln nachdachte, ung 

gen einen weit druͤkkendern Unſtern auf immer 
gleichſam in Schatten zu ſetzen. Hier ruhte einſt 
Luther, einft der Herr dieſes Platzes, von deſſen Atr⸗ 
denken nun hier nichts, als das leere beraſ'te Vierek 
noch ſichtbar iſt, auf welchem ſein Wohnhaus ſtand. 
Feierlich langſam betrete ich dieſen ehrwuͤrdigen Naſen; 
mit Ehrfurcht ſeh Ich an der alten, Sen Einſturz dro⸗ 
Genden Scheune hinauf, der das Sans eines fo merk⸗ 
würdigen Bewohners einft zur Seite fand; und 
an dieſer melanchotiichen Hekke von Hollunderfträus 

cen, Hafelbüfchen und Dornen um fie berumathme 

Welche Gedanken, Entwuͤrfe und. Ahndungen 
Bi einft dieſen großen und herzhaften Verteidiger 
.. göttiicher und menſchlicher Nechte begleiten, wenn er 
wit fefteen Tritten in diefem Gehoͤlze herum wandelte, 


in welchem ich itzt vol ſaͤßer Taͤuſchung feine Spur zu 


fehen wähne, indem fein Bild allenchalben vor mir her⸗ 
geht und mich Durch das dikſte Gebuſche lokt? Veh 
ein Werk uͤberſah er, und mie viel dachte und cntwarf 
er zum Beſten der Rachkommen, die ihn — ach! itzt 
wohl gar undankbar vergeſſen! die weite Reiſen thun, 
um den Boden von Vaucluſe zu betreten, oder auf die 
friedliche Infel im Bielerfee hinuͤber zu rudern; und 
Zeilsdorf, die nähere Abgeſchiedenheit eines weit ins 
tereffantern Geiſtes, als Pẽtrarka und Rouſſeau, 
weder kennen, noch eines BDlikkes würdigen! Ihr. 
Dichter und Maler, wie oft haſcht ihr nach begeiſtern⸗ 
den Schatten. ‚ler in mehr, als Eindildung und 
| raum; 
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Traum; hier iſt Wahrheit und Natur, die Geiſt 
und Her freimillig erhebt. 

Diefer- aflige ganz verwilderte Birnbaum vor 
inir, der ſeine Wipfel ſchon mehrmals verforenzubahen 
fcheinf, und jenerdortauf dem weitem bemooſten Am⸗ 
phitheater, einſt dem Luſtgarten Luthers, wurde viel⸗ 
leicht von ihm feibſt gepflanzt, und von der Hand ſeiner 
Sartin gepflegt und bepfluͤtt. Hier habe ich mich itzt 
unter einen dieſer ehrwuͤrdigen Bäume geſetzt. Ein 
beiliger Schauer umfließt mich; Gefühle die unaus⸗ 
ſprechlich find, verbreiten ſich durch mein ganzes Sein, 
undladen mich zuernftlichen Betrachtungen ein. Vor 
mir hin, neben den Spitzen von Altenburg vorbel, 
fehe ich den Horizont der füdlichen Gegend von 
Deutfehland. Dort,» Luther, wirdein Monarch 
ist vorzüglich dadurch groß, daB er deine Fußſtapfen 
ſucht, und von eben dem Throne dir Hünftige Gefetze 
giebt, auf welchem man vormals fo unerbittlich gegen | 
kichwar. Aber ach ! in jener erſten Betäubung, da 
Du aus tiefer Mitternacht mit der Fakel hervorbrachſt 
und mit unwiderſtehlichem Muthe auf alle Stände 
wirkteſt, da war es beinahe leiter, die ganze erfchäte 
terte Kieche zu verbeflern, als nun, troß aller unſrer 
Aufklärung, elneneinztgen Orden! Leichter Härte man 
"da den allgemeinen Padaft für die Ewigkeit vollendet, 
als man ſht Gräkerübertängge! Und keine Meiiedringt 
jene Zeiten zurüf. Doc, räche dich nicht, verſchmahte 
Reformation des ſechzehnten Jahrhunderts, väche 
dich nicht -an dem unſrigen! Sonne, verweile mit del⸗ 
nen wohlthaͤtigen Blikken, die ich noch itzt durch daͤm⸗ 
mernde Abendwolken darshin Ne ſehhe. 2 
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Die Ausſſicht nach Baiern und Italien, nach) Spar 
nien und Portugall dekt ein duͤſtrer Wald. — Nur 
Eine Ausſicht von des: ſreiheitathmenden Luthers 
Wohnplatz iſt offen; wiewohl auch hier noch einige 
wilde Baͤume das Auge hindern: die Ausſicht uͤber 
Keipzig nach Brandenburg und Berlin. Wie 

wuͤrde es did) erheitern, o Luther, hier und da und 
dort Männer unter deinen Enkeln mit männlichen 
Tritten auf der Bahn da weiter fortgehn zu fehen, wo 
du endigteſt. Doch, dies ahndeteſt du ſchon. Wohl 
dir, dag du nicht ſehen und Hören darfſt, mas du nicht 
ahndeteſt. „Ach!“ wuͤrde man dir mit feufzender 

Stimme zufläftern: „ad, was am Abend Deines Le⸗ 
„ bens unbedentender Embryo war *), das, theurer 
33 Baser, tagt jetzt an dem Herzen deiner Kinder ! In 
„zahllofer Nachkommenſchaft — welche die Guther⸗ 
„zigkeit vertilgt glaubt, feltdem man ihr warnendes 
„Oberkleid nicht mehr ſiehet — wagt dies Uebel ſich, 
3, auf verdekten Wegen unter tauſend erborgten Ge⸗ 
»ſtalten, ſelbſt an ſolche, die durch die Kraft ihres 
3, Arme oder der Wahrheit dich zu verfechten beſchwo⸗ 
„ren; und unterwuͤhlet, wenn die Glaubwuͤrdigkeit 
„Glauben verdient, Altäre und Throne deiner Treuen 
„mit gleichen Gluͤk. Hier werden, wie man fagt, 
„» Knaben überredet; da Patrioten gefangen ; und ach } 
„bort Huge Fuͤrſten überlifter, Hier fchläfert man 
„,burd eines jeden Lieblingsfpiel die Hirten ein, ums 
„bie gutmüchige Heerde dort unten deflo bequemer 
„u wuͤrgen. Und fo fehen wir vielen unſrer Befchüs« 

| „her 
X Der 2540 vom van bepÄiete Jeſeiterorder. 
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„ber wie Waiſen dem Darge ihrer Astern, mis 
„ſprachloſer Wehmuth ſchon nach!” 
Doch hinweg, ihr Schrekkenbilder! Noch ſtreuet 
dleſer Wald feine Schatten aus; noch duftet fein Gras, 
noch grünen und regen fich Bäume. — Wie viel folcher 
Dune mögen auf.diefem Raume fehon eingegangen 


fein, an deſſen Rand ich nun fie; wie viel find junge: 


rvorgeſproßt; wie ragen, die Wipfel der Abſterben⸗ 
en noch zuweilen über vie jungen hervor; mit wie 
ſchlankem Wuchs ſtreben diefe letztern nach der Allein⸗ 


herrſchaft! Euch wünfhe-ich Gluͤk, ihr jungen deut: 


ſchen Eichen, die ihr eben fo viele Wurzeln ale Zweige 
babe.‘ - Aber ihr, ſchimmernde Birken, ihr werdet ver⸗ 
fhwinden ! Und ihre, geſchwaͤtzige ausländifche 
Pappeln; der sänfige Wind legt: fich ‚ und Ihr ver⸗ 
ſtummet! 

Tradjenan, 117 30, Samuel Seh, - 





* 10. 


. Wie dachte Luther Über den Buͤcher— 


Nachdruk? 


Kaum follte man es glauben, daß in ſo frühen Seh 
ten, nur hundert Jahre nach Erfindung der. Buchs 
drukkerei, ſchon der Nachdruk eingerifien fel. Zu⸗ 
mal da man oft uͤbertriebene Begriffe von der Ehr⸗ 
lichkeit unferer alten Deutfchen Vorfahren, im Ger 
se itzigen Zeiten, hegt. Und doch war dies 

Aa5 unehre⸗ 
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mmehrliche / Gewerbe damals nicht nur aͤberhaupt im 
Gange; ſondern das Raubgeſindel wagte ſich damit 
ſogar an die Bibel ſelbſt. Ich liefere hierüber uns 
ſers großen Luthers nachdruͤkliche Vorrede von der 
Ausgabe feiner Blibeluͤberſetzung vom J. 1561 zw 
‚Wittendeng in Folio. Diefe Vorrede iſt mahricheins 
lich nur den allerwenigften Lefern dere Monarsıchrife 
befannt geworden; und enthält doch viele auch anf 
anfere Seiten paffende mertwurdige Züge. 


» Warnung D. Martin Luther.“ 


F Sanct Paulus ſpricht: der Geiz iſt eine Wur⸗ 
„iel alles Uebels. Solchen Spruch erfahren. wir 
„in diefer fchändkichen böfen Zeit fogewaltig, als man 
„nicht wohl desgieichen in allen Hiftorien findet, 
„Denn ſiehe allein das grenliche, fchrekliche We⸗ 
„fen und Uebel an, das der Geiz durch den leidigen 


„Waucher treibt, daß auch etliche feine, vernünftige, - 


9 tapfere Leute mit diefem Geizteufel und Wucher⸗ 
„teufel alfo'befeffen find, daß fie wiflentlih und 
» wolbedachtes Verftands ,. den erkannten Wucher 
„treiben, und alfo willigfih, und bey guter Ders 
„nunft Mammon, mit großer greuliher Verach⸗ 
„tung göttliher Gnaden und Zorns, anbeten, und 

"drüber Ins hoͤlliſche Feuer und ewiges Verdamm⸗ 
26 ſehend und hoͤrend gleich laufen und rennen. 
on Derfelbige verfluchte Geiz bat unter allen 
„andern Liebeln, fo er treibt, fich auch an unſere 
„Arbeit gemacht, darin feine Bosheit und 
„Schaden zu üben. Denn nachdem sis alle 


„bie 


—————— i_ —— — 4 


⸗ 





Ihdie zw Wittenberg, dee barmherzige Bort. 
„ſeine ungausſprechliche Gnade gegeben. hat, 
aa wir fein heiliges Wort und Die heilige 
Bibl je hell und lauter in die deutſche Spra⸗ 
„che bracht haben, darin wir (wie das ein‘ 


„jeglicher „Vernunftigee ‘wol denken Fann)' 


2 
ies Bnaden) 

So der Bei! zu, und thut unſern 
3 —2 ckern dieſe Schalkheit und Buͤberey, 
Idaß andere flugs bald hernach druͤcken, und 
„safe der. anſern Arbeit ana Unkoſt berau⸗ 
„ben zu ihrem Gewinn; welches eine rechte 
große french e Roͤuberey ift, ‚Die. Gott, 
„auch mol fteafen wird, und feinem ehr⸗ 
lichen ı en Mienfchen wol anfteber.' 
, Wiewol melnet halben daran nichts gelegen, denn 


trefliche geoße Arbeit (doc) alles durch Bote 
gethan: 


sich. habs amndſenſt empfangen, umbfonft hab iche 


„gegeben, und begehre auch dafür nichts, Chris 

„ſtus mein Herr bat mirs viel hundert Laufendfäls 

„tig vergolten. 

¶ vAber das. muß ich Hagen ber den Beis, 

„daR die geizigen Wänfte und räuberifche e 
Nachdrucker ‚mit unſer Arbeit. untreuli 


„umbgeben. "Denn weil fie allein ihren 


„Geiz fuchen, fragen fie wenig darnach, wie 
„recht oder falſch fie es binnach denen, 
„und ift mie oft widerfahren, daß ich de 

Machdrucker Wrud elefen, alfo. verfälfcht 
„Befunden, daß —— ne eisen Arbeit an vie⸗ 
R\ —— rec £: gef „auf neu babe 
amuͤſſen beiie bens hin rips, 


FOR gt gi Bei... € ar pe ‚(wo ‚pe e andere‘ 


X. "tete 


„rechte Drucker warin) wohl wiſſen und erfahren 


„ſollten haben, daß kein Fletß genugſam ſeyn kaun 


„in folcher Arbeit, ale dte Druckerey ift, deß wird mic. 
„Zeug geben, wer jemals verſucht dat; ’ Ras 


n Sleifles hiezu gehöre. . 

3 Derbalben ob jemand dieſe anſere neue ge⸗ 
FR befferte Biblia für fich ſelbſt, oder anf eine Lihrarey 
sabegehrt zu haben, der. ſei von mir hlemit getreulich 
„gemwaruet,-daß er zafehe,-mas, und wo :er Läufe, 
sund ſich annehme amb diefen Druck, der von den 
unſern corrigiret wird, and bie zu Wittenberg aus⸗ 


ss seßer; Senn Ich gedenks nicht fo lange: zu leben, 
„daß ich die Bible noch einmal müge uͤberlaufen. 
Auch 06 ich fo lange leben muͤſte, Bin ich body nun⸗ | 


„omehe zu ſchwaͤch zu folder Arbeit, "’ "- 


Und wandſche, dag elh’fegltcher bedenken wollt, 
„daß. nicht leichtlich jemand andere‘ folher Ernſt fey . 
an der Blblia, als. ung allhie zu Wittenberg, als 


„denen zum erften die Gnade gegeben ift, Gottes 
Wort wieder an den Tag ungefälfcht und wol gelaͤu⸗ 
„tert zu bringen. Hoffen au, unfere Nachkom⸗ 
„men werben in Ihrem Nachdrucken, eben denſel⸗ 
„ben Fleiß drauf wenden, damit unfer Arbelt rein 
„und voͤllig erhalten werde. 

„So haben ⸗wirs auch, ohn allen Seh, Nu 
„und Genleg (das boͤnnen wir. rühmen in Chriſto) 
„treulich und reichlich.aflen Chriften dargethan, unt, 
„mitgetheilet. Und was wie druͤber gelidten, ger. 
„than und dran getonndt, : das fol niemand erfenr. 
„onen, deim des die Gahen find, und dei durch ung: 
munwiürdige, elende, arme Wertzeng ſolcher * 

„w 


— — — *8 
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„wirkt hat. Dem ſey!allein die Ehre, Lob und 


Donk in Ewigkeit Fr . 


So erklärte ſich Luther gegen den Nachdruk, 
‚Kart und kraftvoll, wie man es von ihm gewohni 
war, aber doc. auch mit hinlaͤnglicher Auselnander⸗ 
ſetzung der Vernunfigruͤnde. — Man hat fo oft 
‚die Dprache des biedera deutſchen Eiferers hart und 
rauh genannt, daß es ‚wohl der Mühe wehrt iſt 
nachzuſehen, wie ſein ſeinſter und gehildeteſter Zeitge⸗ 


noß in dem ſanfteſten Bande, wie Papft Leo:X. ſich 


über eben dieſelbe Sache erklaͤrte. 

„Es wird hlemit anbefohlen, daß kein Buchs 
‚händler, Kaufmann, Buchdrukker oder Herausge⸗ 
„ber von Büchern, er mag fein wer er will, fih uns 


‚„terftehen fol, binnen hier und zehn fahren zu 


„drukken, das Werk betitelt: Die Laftigationch 
„und Bemerkungen über.P. Virgilius Maxro, 
„abgefaßt von Johannes Pierius Valerianus, 


„zu irgend einer Zeit, an irgend einen Ort; oder 


„in irgend einer Form und Art, als allein mit ſei⸗ 
„ner Bewilligung und Erlaubniß. Wer ſich unters 
„ſtehn wird, diefer Verordnung zumider zu handeln, 
„fol verdammı fein, und no dazu eitte 
„Strafe von hundert Golddufaten erlegen, Gege⸗ 
„ben zu St. Peter in Rom, und mit dem Fiſcher⸗ 
„eing befiegele den 26. März 1525 im gten Jahr 
„unfers Pontificate” * 


en — 
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..- . Zu oo Ale; — Ber 
Rachricht von ver Leop oſdsſtiftung. 


De⸗ Königs Majeſtaͤt hat dieſe wohlthaͤtige 
Stiftung am 3. Sept. ta den gnaͤdigſten Ausdruͤk⸗ 
ten beftätige. „Deiunäc) Uns zu dernehmen geges 
„ben worden, wasmaaßen eine Sefellfchaft von Ser 
„lehrten ſich zuſammengethan, weiche eiſen Konde 
„geſammelt, um daraus jaͤhrlich den. Tod Uafers 
„Herru Vetters, des zu Frankfurt an ‚dee, Oder 
„ungluͤklich ertrunkenen Herzag Keopold von 
Braunſchweig Durchl. und Liebd. feiern, und 
„zugleich die daſigen Soldatenkinder bekleiden, 
„ihnen Schulduͤcher austheilen, und fie unterrlch⸗ 
- „ten laſſen zu wollen; Als haben Wir dieſe Stif⸗ 
tung, in Betracht der Ruͤhmlichkeit dieſes Unter⸗ 
„nehmens und der- dadurch beabſichtigten nuͤtzlichen 
„und heilſamen Voetvollſtaͤndizung ber von wafırs 
„Deren Wetters des Herzogen Leopold von Braun⸗ 
„ſchweig Durchl. und. Liebd in Frankfurth -geftiftes 
„ten Garniſonſchule, In. alten ihren Puukten und 
„Klaululn genehmigt und beſtaͤtigt; Segen, ord⸗ 
„nen, und wollen bieemit und In Kraft diefes, 
‚daß ſolche Stiftung zur Ausführung gebrajät, zu 
„immermährenden Zeiten fortgefekt, und darüber _ 
„genau und pünktlich gehalten werden fol uif. m. =. 
„»griedrih Wilhelm.“ — DieXusfer 
tigung ‚ber-iköniglichen Beſtaͤtigungsurkunde mas 
unentgeldlich. in ne 
Der Abdruk der Denkichrift und der dazu ge⸗ 
börigen Beilagen. iſt vorzuͤglich durch folgenden 
Unıftand verzögert worden. Herr Dofbuchdruffee 
Decker hat fich edelmuͤthig erklärt, den ganzen Druf 
Biejer weitläufsigen und In fehr vielen Cremplaren 
- iu 


= senden Menſchenfreund augenehm jein. . 
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— — — Wie rn en 


zu verfendenden Schrift, dem Inſtitute zum Bes 
ſten, unentgeldlich zu Übernehinen. Nur iſt, feie 


dem Anguſtimnate, wegen vieler bei Dee ep 
eine 


Eungeperänderung zu liefernden Schriften, 
Deufterei jo fehr beſchaͤftiget geweſen, daß eg hs 


möglich war, eine fo weitläuftige Arbeit anzunehs 


men. &o baldes angeht, wird Herr Decker den 
verfpeochenen. Abdruf, mie der bei feiner Offiein 
bekannten geſchmakvollen Schönheit, lieſern. 


Es ſind ſeitdem noch einige wenige Beitraͤge 


eingekommen. Sollten fich noch Menſchenfreunde 
entſchließen, dieſe wohlthaͤtige und zum ſchoͤnſten 
Ehrendenkmal eines gellebten Prinzen dienende 
Anftalt unterſtuͤtzen zu wollen, ſo muß man um 
baldigen Beitritt bittea, weil die Praͤnumeranten⸗ 
verzeichnifie naͤchſtens vollig geſchloſſen werden. 
Sn der B. Monatsſchrift Juntus 1786,.& 
75 warb .befannt gemacht, daß Herr Selter bies 
felbft, deſſen Barlazionen à Ja Figaro mit Beifall 
aufgenummen worden, acht Klaviervariazionen 
über ein befannres Rondeau fonpenirt hat, wel⸗ 
de er auf Dränumerazion zu 8 Stofchen ‘dag 


Exemplar : will druffen laflen, und den Ertrag 


davon gleichfalls der Leopoldsftiftung ſchenken 
will. - Der Anfang des Drufs wird jeßt gemacht. 
Sollten fih noch Mufifliebhaber finden, welche 
auf diefe Art der erwähnten Anftait beförderlich 
fein wollen; fo find fie gebeten, ſich baldigft ents 
weder bei Herrn Belter jeldit oder bei den Her⸗ 


-ausgeber. der Derlinuchen. Monatsſchrift zumelr 


den. — Der Entichluß mehrerer edelgefinnten 
Menihen, durch Ihe Talent zur Vergrößerung 
diefer Stiftung Beizueragen, muß für den beobach⸗ 
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ie d perimgten Quartal vom 26 Mai 
bis zum 25 Auguſt 1786 in Berlin Ge⸗ 


hornen und Seflodnen.. - 
a ee ‚co Auguſt, S. 169.) * 
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Bertinhe Donatefhrift 
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1. 


"An den König von Preußen Friedrich 
Wilhelm. . 


: Em war Dein Oheim; berrlich ſvielt· er Im 
GStene ” 
Des Königlichen Schauſpiels. Doch er ſprach 
Der deutſchen Muſe Hohn: drum ſchweige hei io töre 
.RFie ihre Leier nach ). 
v | Dir 
" Ich Hoffe, bier nichts zu ſagen, was der Vereh⸗ 
„zung, die man diefem feltenen Monarchen fchuldig 


ik, am nahe träte; went ich. behanpte: daß die 
deutſchen Mufen Keinem, ber fie verachtet, Weih⸗ 


zauch ireuen müflen, wenn der Berdchter auch einer‘ 


ber größten Menfchen, wenn er. guch Sriedrich if. 


Anm. d. Verfall. — Nach unferm@erähls, wers ‘ 


ben die deutſchen gerechten und uneigennägigen 
; , Mufen cdeundas Mind die deutſchen Ainfeitgediß) 


ieden Fuͤrſten preifen, welcher preiswuͤrdig if 5 go⸗ 


| * moneleſhe. VIHD so Dh fett 


RU 


| 
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Dir de, Edler Furſt, Ti time fie entgegen! 
Du winit: die Göttin waht, mmficht Dein Haar 
it unbetbrautem Lorbeer, bringet ihre Gegen 
Und ihren Dank Dir bar. 
Deus Du versafeh- jelbi- au Deiner Herrſchaft 
Worgen, 
Der einen goͤttlich heitern Tag verſyricht, 
Vergaßeſt, überall von neuen Königsjorgen 
Befuͤrmet, ihrer nicht. 
> Du lohuteh, ehrteß fie in dem, ans deſſen Spiele. 
Schon dazumal ein füßer Zauber Flaug, 
als er. mit Weisheit und prophetiichem Sefüble . 
Bei Deiner Wiege fang ”). 
Vollende denn, © Sürf, was Du fo him 
begonnen: 
Sreintige des Muſen Beihentan;; 
‚Dem deutfchen Genius dem göune fich in ſomen 
Un dentſchem Sürkenglanı! 
> 
Sau“ 


feßt auch, er hätte dieſe Muſen felbfi volnig verkaunt. 

Anm. d. Herausg. 

S. Ramlers Dbe: bei der Geburt des Deinen 
Friedrich Wilhelms, % 25. Set. 1744 R 
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Daan wen: wir i(mein Lied Darf Kühne Wahrheit 
fingen, 
Dein Ohr Beleidigt nicht ibr sauber Ten) 
Wir, die von unſern Parpurträgern nichts nr, 
is. undank oder Hohnz 


Wir werden dann im Spree in Feierkleidern malen, 
And jubiliren, bis die Welt es bir: 
Du feik — nicht viele finds von Deutſchland⸗ Büren 
allen — 
Des deutſchen Namens werth! 


Wien, u — 
Ben 25. Sept. 1786. Alxinger. 
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Eine kurze Nachricht von den Wefiphäs 
lifchen Freigerichten *). J 


Die Sreigrafen und Freiſchoͤpfen in Weſtpha⸗ 
len, welche ſich zu Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
Bb 2 hunu⸗ 
wuͤnſchte n ſcha er 
236 Aa fi —X El — 
Verfaſſung noch beſſer unterſuchen und in ſein rn 
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hunderts fo berũhmt und fuͤrchterlich machten, daß 
es wenig fehlte, oder man haͤtte gegen ſie wie gegen 
die Tempelherren verfahren muͤſſen, ſind zwar in 


der Geſchichte noch unvergeſſen, aber doch vielleicht 


manchem unter uns nicht ſo bekannt, wie es eine 
ſolche Nationalſache verdient. Ich will alſo denen 
zu gefallen, die ſich lieber aus einem Taſchenkalen⸗ 
der, als ans großen gelehrten Werken unterrichten, 

eine kurze Nachricht von Ihnen geben. 
Ihren Urfprung leiteten fie felbft von Karl dem 
Großen ber, und die Gelehrten, welche diefe Ihre 
Meinung unterkägen, haben es hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lid) gemacht, daß ſie ihr Dafeln den Karslingiichen 
Kommiffarlen (miffis per tempora difcurrentibus) 
zu danken hätten. Diefe verhielten fich eben ſo wie 
die ihigen arhidlafonalifchen Kommiſſarien, reife 
ten des Jahrs ein oder mehrmal in die ihnen ans 
gewleſene Diſtrikte, und hielten in denſelben ihre 
Sitzungen, Namens des Kaiſers, oder unter Kb 
nigsbann; wobei ein jeder, der entweder etwas 
gegen die ordentlichen Beamten anzubringen, ode 
doc) font eine Beſchwerde hatte, welche nicht an⸗ 
ders als durch den Kaifer felbft gehoben werden 
Ä mogte, 


ges Licht ſetzen moͤge. Ich habe bloß hier ei 
fluͤchtigen Berfuch ac wollen, die Sacht 
nicht mehrere Seiten habe, ale man bisher darat 
wahrgenommen. Und ım der That verdient Rt 
eben fo viel Aufmerkſamkeait, als der Tempelherta⸗ 


orden oder bie Sreimanrerel, 


| 


i 
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mogte, ſich angeben konnte. Insbeſondre aber uns 
terfuchten und beſtraften dieſe Kommiſſarten dieje⸗ 
nigen Berbrechen, deren Beſtrafung der Kaiſer ſich 
ſelbſt vorbehalten hatte; und, wie es uͤberhaupt 
fheinet, "daß der ordentliche Richter nicht andere 
als zur rhaltung, das fit zur Genugthuung mit 
Oelde, zichten Eonnte ; alfo.mogten jene Kommiſſa⸗ 
sien über alle Verbrechen richten, welche entweder 
ber Kaifer für.unablösher erflärt, oder der Vers 
beecher ſelbſt Dadurch, daß er ficd zur Senugthuung 
ost feinem ordentlichen Richter nicht bequemen 
wolite, unabloͤslich gemacht hatte, 

Die Itarnıt diefer Anftalt seforderte zmeierleit 

erſtlich eine oͤffentliche und eine geheime Sigung: 
Denn, da unter dem:unablöstichen Verbrechen, 
Ketzerei, -Zanberet und Kirchenraub mit begriffen 
waren; fo. ließ fich darüber nicht vor dem ganzen 
Volke inquiriren; und fo ward die Kommiſſion wahr⸗ 
ſcheinlich, eben wie unſre Sende, erſt mit dem vers 
ſammleten Volke eröffnet, and hernach mit einem 
BStillgerichte beſchloſſen. Zweitens erforderte fle, 
weil die Kommiſſarien ſich nicht lange aufhalten 
konnten, einen geſchwinden Prozeß; und diefer bes 
ſtand darin: dag in jedem Diftrikte, wie gs von 
den archidiakonaliſchen Kommiſſarien noch geſchieht, 
zwei oder mehrere der beſten und redlichſten Maͤn⸗ 
ner zu Eidzeſchwornen angeſetzt, und alle Verbre⸗ 
Gen, Die zu ihrer Beſtrafung gehoͤrten, auf deren 
Benguiß gerichtet wurden. Hiemlt ſtimmt auch die 
Bb 3 Geſchich⸗ 
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nehmen koͤnnen; fo daß ein Bruder ſich vor dem 


auch nothwendig als oberſter miſſus jene miſſo per 
Stuhlherr; derſelde hatte in dieſer Eigenſchaft 


Ernennung des Freigrafen, und dieſer ließ ſich dann, 


Zoge geſchah, mit des Königs Bann belehnen. 
Verbrechen, und affe Klagen gegen Leute; die vor 


Sie hatten auch, wie jene, ihr Stillgericht, oder 


(373) 


Geſchichte, wenn man ae Heinen Umſtaͤnde zuſam⸗ 
men nimmt, überein; und die ſpaͤtern Geſchichte 
ſchreiber fegen dieſem noch da beſondern, aber fehr 
wahrſcheinlichen, Umſtand Hinzu: daß die Eidge⸗ 
ſchwornen dem Volke nicht waͤren bekannt gemacht 
worden, damit ſich keiner vor ihnen haͤtte in Act 


andern habe fürchten muͤſen.“ | 

Vergleicht man diefe Wefchreibung ber Karolin⸗ 
giſchen aufferordentlichen Kommiffion mit- den 
fpäter alfo genaunten Sreigraffchaften: fo findet 
man unter beiden. die größte Aehnlichteit. Zhre 
Sigungen hießen Sreidinge; der Det, wo die 
Sitzung gehalten ward, der. freie Stuhl; der 
Kommiffatius Freigraf, "und die Eidgeſchwornen 
Freiſchoͤpfen. Der Herzog von Sachfen, weiber 


tempora diſcurrantes abſchikte, war ihr oberſter 
das Patronatrecht uͤber jeden Stuhl, oder die 


nachdem er ernannt war); von dem Kaiſer, wie⸗ 
wohl es auch zu Zeiten kommiſſionsweiſe von Her⸗ 


Vor ihren Richterſtuhl gehoͤrten ebenfalls: jene 
ihrem ordentlichen Richter kein Recht geben wollen. 


ihte ſogenannte heimliche Acht; nachdem fie zuvot 
2 Ä — —— den 


| 
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. Den freien Stuhl bekleidet und. ihre öffentliche 


Saung unter dem blauen Himmel eröffnee hatten. 
&s ward dem Volke nicht befannt gemacht, wer. 
Breifchöpfe war ;_unb dieſe waren durch sinen fuͤrch⸗ 


terlichen Eid verbunden: Vater und. Bruder, Mut⸗ 


ter und. Schweſter, Freunde und Verwandte anzu⸗ 
geben,. wenn fie etwas begangen hatten, was vor 


m — —— —  — - - - 


- mithin nicht lange nach dem gefprengten Großher⸗ 


dem freien Stahl zu ruͤgen war. Ihnen lag es 


zugleich ob, alle Erkeuntniſſe des freien Stuhls zu 
vollſtrekken, die Ladungen an die Straffaͤlligen zu 
überbringen, ud, wenn es das Urtheil mit ſich 


beachte, den Verurtheilten wo fie Ihn fanden, zu’ 


hängen. Im Grunde aber hielten fie dem Kaifer: 
alle Länder affen: handelten, ohne fih an Territor 


rialgraͤnzen zu kehren, noch immer als aufferordent« 


liche, bie koiſerliche Majeftät repräfentirende, Koms. 

miffatien: und würden, wenn fie befiehen geblieben 

wären, alle Territorialhoheit verhindert haben. 
Des erften Freigerichts wird ums Jahr 1211, 


zogthum in Sachen, als einer ſchon befannten 
Sache gedacht. Vermuthlich Hatten die vorhinges 
Bachsen Kommiffarien ihr Amt unter den Herzogen 
fortgeſetzt, und fih von diefen als den ‚oberfien 


mifls beftellen laffen. Denn da alle Blutgerichte 
‚non dem Herzogthum ausgingen: fo mußten auch 


die Kommiſſarien davon angeordnet fein. In dies 
fer Zeit mäffen fie fih aber auf einen gewöhnlichen 
wab bekannteu Fuß gehalten Dosen, weit die Scheifts 

Bb ſteller 
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Aller ihrer zar nicht gedenken: Denn bieſes tft ins⸗ 
gemein der Fall mit gewoͤhnlichen Begebenheiten? 


man bemerkt in der Geſchichte die Komeren und Jans | 


fterniffe, aber nicht den täglichen Aufgang Ber 
Sonue. Erſt nach geiprengtem Herzogthume fieben 


die Freigerichte in die Augen, Keir Reichs fuͤrſt 


wollte gern einen ſolchen unmittelbaren kaiferlichen 
Rommifar zulaſſen. Jeder Bilhaf und Fuͤrſt war: 
darauf bedacht, die Kommiſſion auf ich zur bekom⸗ 
men, felbft Oberlehnsherr der Stühle in feinem: 
Lande zu werden, und damit eine fremde Gerichts⸗ 
barkeit auszufchliegen. Der Erzbifchef von Kölle 
allein, welcher das Herzogthum ın Engern und 
Weſtphalen erhalten hatte, widerfette fich dieſen 
Unternehmungen, und brachte es aud) wirklid das 
bin, daß er faft überall in Weftphalen und Enger 
als oberfier Stuhlherr erfannt wurde. Bon ihm 
hing alfe eine Zeitlang die Ernennung aller Freis 
geafen in diefen Ländern ab, und vermuthlich auch 
die Belehnung derfelben mit des Königs Bann. -- 
r Sn diefer Lage blieben die Kreigrafichaften cine 
gute Weite; auffer daß ſich viele Biſchoͤfe, Fuͤrſten 
und Städte, welche das ordentliche Richteramt zur 
Erhattung (oder die Gaugrafſchaften] an fich gex 
bracht harten, fich jenen aufferordentlihen Beam⸗ 
ten zu eutziehen, ‘und entweder ihr eignes Richters 
ame auch auf die Fälle zu Haut und Haar zu er⸗ 
ſtrekken fuchten, oder fih auf andre Art den Srets 
grafen widerfeßten : wozu Die allmäblige Abual;me 

ı des 
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bes Rechts die Verbrechen mir Gelde zu läfen,-ber 
Lamdftieden, und andre Arten von Selbfthülfen, 
bauprfächlich aber die won dem Kaifer gegen fein 
etgnes Intereſſe ertheilten Privilegien, nicht wenig 
beitragen mogten. Gegen das Ende des vlerzehn⸗ 
ten und zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts 
erſchienen Re aber auf einmal mit einer ſolchen 
Macht, daß gan, Deutſchland davor zittern mußte; 
und ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn Ih ans 
nehme, daß mehr als hundert tauſend Frelſchoͤpfen 
in Deutſchland waren, die, wie die Freimaurer, vers 
eint und unerkannt, jeden, dervonder heimlichen. 
Acht verdammt war, underwarnt hinrichteten, 
und was die Ausrichtung’ betrifft, den Banditen 
und Affaifınen glei} Verfuhreh, Balern und 
Oeſterreicher, Franken und Schwaben, wenn fie ets 


was an jemand zu fordern hatten, der ihnen von 


feinem ordentlichen Richter nicht zu Recht ſtehen 
wollte, wandten fi an ein’ weftphälifches Freiger 
richt, und-brachten von demielhen Ladungen und 
Urtheile aus, die fo gleich dem ganzen Orden der 
Freiſchopfen bekannt gemacht wurden, undfolglid- 
jene hundert taufend Henker in Bewegung febten, 
die durch den fürchterlichften Eid verbunden waren, 
weder ihrer Eltern noch ihrer beiten Freunde zu 
ſchonen. Wenn ein Freiſchoͤpfe, der mit feinem in 
der heimlichen Acht verurtheilten Freunde über Weg 
ging, demfelben nur. den geringfien Wink gab, 
J.B. nur zu Ihm fagte: Andermaͤrts iſt fo gut Bi od 

Br zu 
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zu eſſen als hier, um ihm damit zu verſtehen zu ges 
ben, er moͤge ſich aus dem Staube machen; ſo was 
ren alle Freiſchoͤpfen durch ihren Eid verbunden, 
dieſen Verraͤther fieben. Fuß hoͤher, zu. Hängen, 
als jeden andern Berurtheilten.: Ihnen ges 
buͤhrte, nachdem einmal das Urcheil in ber heim⸗ 
lichen Acht. ausgefprochen war, nicht bie geringite 
weitere Erfenntniß, ſondern der firengfle Gehor⸗ 
fan, defien irgend ein Ordensinann nur fähig iſt; 
und wenn ber Verbrecher auch von ihnen fuͤr den 
redlichſten und beften Mann gehalten wurde: ſo 
mußten fie ihn haͤngen. oo. 

‚Diefes bewog faft jeden Mann von Geburt 
und Auſehen ſich als Freiſchoͤpfe aufnehmen zu laſ⸗ 
fer, um ſich ſolchergeſtolt deſtomehr in Acht neh⸗ 
men zu koͤnnen. Jeder Fuͤrſt hatte einige Frei⸗ 
ſchoͤnfen unter feinen Raͤthen, jeder Magiftrat 
unter. ſeinen Gliedern, *).und.der Adel war häufigen 
Greifchäpfe als jest Freimaurer. In Sachen der 
Stadt Osnabruͤk gegen Konrad. von Langen waren 
über drelhundert Freiſchdofen theils von der Nit⸗ 

terſchaft, 
2 babe ich erfunden, figreibt WERLICH 'in 

Chron. Aug. p. II. c. 9, daß 36 Bürger zu Aug: 

fpüra, darunter auch viel von Gefdle 

und des Raths, dee fcharfen ehe 

Proceſſes bewußt, ja auch wohl gar beimlicdye 

und verbergene henker geweien, Wenn ſolcher⸗ 

geſtalt 36 Werphälifche Freiſchoͤpfen in einer ein⸗ 
zigen entfernten Stadt waren, mie viele mogten 
denn nicht in ganz Dentichland geweſen fein? 


f - 





2 — 


— - 


unſichtbare Heer der Schöpfen verfolgte Ihn bis 


© ®) Beim KRESS uam Archld. Weſen m app. ©. 100. 
.Doch besmweifele der Hofrath Roc) in den Am - 
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torſchaft, eheils erbarıı Standes, ) in der heimli⸗ 
en Acht, worinn der. von Langen / verdammt wur⸗ 
de. . Auch. Fuͤrſten, als der Herzog von Batern und 
der Marforaf. von Brandenburg, ließen ſich zu 


Freiſchoͤpfen aufnehmen; und man erzähle von dem 


Herzog Wilhelm. von Braunſchweig, der. Kreis 
ſchoͤpfe iwar, daß er. geſagt habe: ich muß Herzog 
Adolf von Schleßwig hängen, wenn er zu mie 
koͤmmt, oder ste Schäpfen waͤrden mich Hängen. **) _ 
Man konnte dem Verfahren der Freigerichte nur 


ſelten ausmetdhen, ba ‚die Freifchöpfen, wenn ſie 


einen Fürften aus feinem Pallaſte, oder einen 


- edlen Herrn aus feiner Wurg, sder einen Bürger 
aus der Stadt zu verabtaben hatten, fich des achte 


ungefehn und.unerfannt:an die Mauren der Burg 
oder der Stadt heranfhliden, und die bei fi 
Gabler Ladungen an die Pforten befteten. War 


dieſes dreimal gefchehen,: und der Beklagte erichien 


nicht: ſo wurd er in der heimlichen Acht verdammt, 
und, um: ber Vollſtrekkung ‚des Urtheils vorzuber⸗ 
sen, noch einmal vorbeichieden 5 -fobaan.aher, wenn 
er nochmals ausblieb, verfehmt, oder vor jedem 
FSreiſchoͤpfen gleichſam Vogelftei erklärt, und das 


zum 


merfungen über die Wefinb. Gerichte zr. dieſe Er⸗ 
zaͤhlung Johannes von Bufche de reform. monat. 

IL. 42. p. 943. weil der Hering fich fo weit nicht 
berauslaflen Dürfen, 
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zum Tode. Wenn ein Schöpfe Ah zu ſchwach 
fählte ven Verurtheilten zu greifen und zu haͤngen, 
fo mußte er ihn jo lange verfolgen, Bis er wehrere 


Sterihöpien antrai, die ihm die Bälflihe Hand - 


leiiteten; und »iefe waren auf das ihnen gemachte 
heimliche Zrichen ohne Widerrede dazu verbunden, 
Sie hangten dann den Ungluͤklichen mit der Weide 


an einen Daum auf der Landſtraße, nicht aber au - 


einen S:lgen; um damtt anzuzeigen ‚daß fie ein 
freies kaiſerl. Richteramt durch das "ganze Reich 


Hätten, welches au feine berrfchaftliche Geticht⸗ 


Rörte gebunden wäre, SWiderſetzte er fich fo, daß 
fie iha ntederfioßen mußten; fo banben fie den 
Körper au den Danm, und fieften ihr Meſſer der 


bei; zum Zeichen, daß er nicht ermordet, fonderz . 


von einem Freischäpfen gerichtet wäre, 


Das tieffte Geheimniß defte alle Ihre Sembine. 


gen; nnd man weiß big diefe Stunde noch nicht, 
was fie für eine Lofang gehadt, woran fich die 
Wiſſenden, fo nannten fi die Freifchäpfen, eins 
ander ertanme haben ; und nach weniger ihre ganze 
Einrichtung. Selbſt dem Kaiſer, ungeachtet er 
der oberſte Scuhlherr war, dusften fie Sasjenige 
nicht entdekken, was in der heimlichen Acht vor 
gegangen war. Nur dann, wenn er fragte: 


Iſt 


Die vier Buchſtaben *. 8. 6. G., welche man ins 
gem'ia ſo quölegt; Stof, Stein, Gras, Grein, 
. Randen in einem Prerofoll, das man zu Herford 
gefunden hat. ©. PFEFFINGER t. IV. p.499 
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Iſt 57. V. verurtheilt? konnten fie ihm mit 
Za oder Vein antworten; wenn er aber fragte: 


goes iſt in der heimlichen Acht verurtheilt? 
durften fie Ihm keinen mit Namen nennen; wie 


man folches aus den Antworten fieht, welche bie 
Freigtafen dem Kaiſer Nuprecht im Jahr 1404 
ertheiltenJ)J)J | 

Der Kailer oder fein Bevollmächtigter der Her⸗ 
og konnte nirgends Freiſchoͤpfen machen, als auf 
der rothen Erde, das iſt in Weſtphalen, an einenz 
fteien Stuhle, unter dem Beiſtande von drei oder 
vier andern Freiichöpfen als Zeugen. Auch hierinn 
waren fie den Freimaureen ähnlich sand wenn man 
fich jeden Stuhl als eine Loge, und den oberſten 
Stuhlherrn als Großmeiſter aller Weſtphaͤliſchen 
Logen denkt: ſo wird die Aehnlichkeit noch ſchein⸗ 
daret. Was aber fuͤr ein myſtiſcher Sinn unter 


der rothen Erde verborgen liege, und warum 


Weſtphal en die rothe Erde ˖ genannt werde: iſt noch 


zu unterſuchen; vielleicht ztelte man auf bie Garda 


des Feldes im Herzoglich Saͤchſiſchen Schilde, 
‚Der König Wenzel hatte Freiſchoͤpfen auſſer halb 
Weſtfalen gemacht; und als der Kaiſer Ruprecht 
fragte ; wie fi. echte Freiſchoͤpfen gegen diefelben 


verhielten; ſo war die Antwort: man hängt fie 


’ 


son Stunde an ohne Gnade. en 


Der Kaiſer allein und kein ander Fuͤrſt fonnte 
einem, der imn des heimlichen Acht verurcheilt war, 


®*) ap. DATT ue page publica p. 777. 


ein. 
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ein frei Geleit ertheilen: «Sen diefes hat auch Karl 
der Große fich in den ſachſiſchen Kapitniarien vors 
behalten. Doc, antmorteten die Schöpfen, ziemte 
es ven Kalfer beſſer dergleichen Geleit niche zu ers 
theilen, weil ibm mehr daran gelegen fein müßte, 
die heimlichen Gerichte zu ſtaͤrken als zu ſchwaͤchen; 
und bierinn hatten fie Recht: weil die Freigrafen 
den unmittelbaren Einfluß der kaiſerlichen Gewalt 
gegen die anmwachienden Territerialhohelten bes 
baupteten. Obgedachten Konrad ven Langen, der 
fein Gut zwilchen ber Stadt Denabräf und dem 
Dorfe Defede hatte, nahm der Kaifer Sigismund 
in feine Dienfte, um ihn 4m retten.- Aber die Fret⸗ 
grafen verfolgten ihn mit Ihren Erfenntniffen, wes 
von ee endlih an das Konzilium zu Baſel aps 
pellizte. *) 

Die wahre Urfache ifres Unterganges it au 
ganz fihtbar die Territorialboheie, weiche fich ges 
gen diefe auflerordentlicdhen und unmittelbaren kal⸗ 
ferlihen Kommiſſatien fo lange ſperrete, bis fie 
foiche völlig erftift hatte. Doch -find fie durch die 
Meichsgeiege nie völlig aufgehoben, fordern nur 
auf ihre urfprängliche Einrichtung, nud auf thre 
Diſtrikte eingeichränkt..morden. Noch jetzt giebt 
der Kaiſer freie Stühle zu Leben; und man findet - 
auch noch verichiedene - Sreigerichte :in..dber Graf⸗ 
ſchaft Mark und dem Herzogthum Weſtphalen, bie 
aber doch nicht mehr unmittelbar unter dem Kaifer, - 

ſondern 


2 ©. PFEFEINGER T. IV. p. 4v. :- . 





GE *, p 
nennen —— 
ſondern unter ihrem Landesherrn ſtehn. Den letz⸗ 
tm Schaden haben ihnen überall die Archidiafer 
nen gethan, welche als bifchäflihe Kommiſſarien 
eine beſſere und nähere Unterſtuͤtzung an Ihrem 
Heren, als die Freigrafen an den entfernten Kaifer 
hatten, und befonders den Theil der freigräffichen 
Gerichtsbarkeit, weicher in dem Faiferlichen Kirs 
hens und Kirchhofsichuß beftand, an ſich zogen, 
auch Den Freigrafen nicht weiter das Urthell über 


. Banberei und Keberel geſtatten wollten : wie ſolches 


aus verfchtedenen Beſchwerden der Freigrafen uͤber 
jene diſchoͤflichen Kommiſſarien zu erſehen iſt. 

Mas aber die wahre Urſache Ihres großen Ans 
fehens zu Ende des viergehnten und zu Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts geweſen (S. 381): jdars 
über find die Gelehrten nicht eins. Insgemein glaube 
man, fie hätten fih durch die weftphälifchen Lande 
feieden gehoben. Allein diefes kann unmöglich 
die Urſache fein, weil nach dem Sinn des weftphär 
lifhen Landfriedens von 1325 .*) 1) die eilende 
Hulfe Her Berbundenen, 2) das Landrecht woruns 
ter ein jeder fteht, und 3) die Landfriedens- oder 
Konfsderartönsgerichte, alle diejenigen Mittel auss 
machen, wodurch einer zu feinem’ Rechte gelangen 
kann. "Hätte Man bier zur Handhabung des Lands 
friedens .gegen deſſen Uebertreter die Freigrafen 
and Sreifhöpfen nothig gehabt; po würde man ' 

— „Ihrer 
‚2 Beim HEBERLIN In ansleäis p, 288, 
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ihrer aewiß gedacht, und fih ihrer anflatt beiondes 
zer &c-föderationsgerichte dedienet haben; davon 
finder fi) aber feine E pur. 

Wahrſcheinlicher iſt es, daB fie bei eben dee 
großen Anardie im Reiche, welche die partikglas 
zen Laudizieden nötyig machte, ihr Haupt erapor 
gehoben und flatt der Reichsgerichte gedienet has 
ben. Dieſe waren bamals noch nid;t eingerichtet, 
aud ihre allgemeine Dejugniß iſt erfi aus denr- all⸗ 
gemeinen Landirieden entſtanden. Gie find im 
Grunde Konföderationsgerichte, die in Reicheges 
richte übergegangen find, nachdem bie dentiche Kou⸗ 
föderation, oder der allgemeine Landfrieden, zu 
einem Reichstagsſchluß erhoben worden. Vorher 
alfo mar ın Wefiphalen uud vielen andern Drovias 
zien des Reichs, nach abgegangener zerrütteter oder 
geſchwaͤchler Herzogl. Gewalt, (tfafto) kein Reiches 
gericht, vor welchem man eines jeden Reichsſtan⸗ 
des zu Ehren oder zu Rechte mächtig werden fonute; 
und diefe Lülfe fülten die Freigerichte aus. 

Dean fiehr diefes nicht deutlicher ale aus dem - 
Gegenmittein, deren fih die Fürften gegen die 
Sreigrafeu bedizuten. Einige ſagten: der Kaiſer 
wäre ıhrer zu Ehren und zu Rechte mächtig, und 
fo brauchten fie vor feinem freien Stuhle su er⸗ 
ſcheinen; diefes mollten aber die Freigrafen nicht 
gelten laffen , weil fie. eben diejenigen zu fein ber 
Baupteten , die unmittelbar unter des Kaifers 
Banne richteten. Hierin tereten fie ſich jedach: 

denn 
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Venn der milfis mußte, wenn es hohe Standes⸗ 
pexrſonen betraf, an den Katſer berichten, der dann 


die Sache derſelben vor die Reichsverſammlung 
brachte. Andee Fuͤrſten und Stände nahmen ihre 
Buflucht zu Austrägen; und ſchuͤtzten vor, weil fie 
Austräge bätten, vor welchen fie befprochen wer⸗ 
den koͤnnten, fo wären fie nicht ſchuldig den Frei⸗ 
:geafen im der erften Inſtanz zu antworten. Diefes _ 
Ueß man gelten; und jedermann, and) ſogar Städte, 
waͤhlten ſich andre Städte zu Austrägen, um deis 
Freiqgrafen zu entgehen. : Noch andre beriefen fi 
in diefer Abſicht auf ihee Provinzial Reichsgerichte, 
Ile auf das kalferl. Seriche zu Rothweil, und ber 
Tdederten deren. Aufnahme. Viele Fürften errich⸗ 
teten, um ihre Edelleute gegen die Freigenfen zu 
ſchuͤten, fürfiiiche Landgerichte, und der Adel wie 
aud) die Städte flogen mir Freuden darunter : alles 
ta. der Abſicht, am ben Hundert taufend Henkern 
An-entsehn, die unerkannt In Deurfchland febten, 


und jeden Berfehmten vom toben zum Tote rich⸗ 


teren, 

Dan kann alfo wohl ſagen, daß vie weſtphaͤli⸗ 
ſchen Steigrafen die jetzige Reichsverfaſſung in vie⸗ 
Jen: Stakken befoͤrdert, und das In der Anarchie 
verfallene Bott noch am meiſten unter die Fuͤt⸗ 
ſtenhuͤte und Bifhofsmüsen gejagt, dieſe aber 
genöthiger haben, ſich einem allgemeinen Reichs⸗ 
gerichte zu unterwerfen , und ſowohl für fih als 
Pr Ihre Unterthanen einen Oberrichter zu erken⸗ 
| B. Monatsſchr. VII.B.5. St. Cc nen, 
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nen, vor welchem man, wo nicht in ber Tboi deqh 
wenigſtens in der Theorie, aller Hohen und Nle⸗ 
drigen In Denifchland zu Rechte mächtig werden 
kann, So baldsaber die Freigrafen- ‚diefes wichtige 
Werk, ob gleich wider Ihre Abficht, zu Stande ge 
bradıt hatten, bedurfte man ihrer granſamen Hilfe 
nicht weiter: . 
Uebrigens war das Berfaheen der Freigrafen 

‚an ſich gar nicht unfoͤrmlich, Jeder Beklagtet 
ward dreimal, um auf die Klage zu antworten, 
‚und wenn er nicht erſchlen, mithin in contümaciam 
‚gegen fich fprechen-ließ, zum biertenmal vorgeladen, 
‚um der Exekutlon vorzubeugen. "Das Urtheil ward, 

fo lange es ordentlich zuging, von redlichen und 
ausgeſuchten Maͤnnern gefaͤllt, und ſolchergeſtalt 

feiner ungehoͤrt verdammt. Was ihnen dagegen 
"aus Haß von den Territorialherrſchaften, welche 
die kaiſerlichen Kommiſſurien nicht leiden konnten/ 
aufgebuͤrdet ward, iſt wahrſcheinlich großentheils 
abertrieben; und außer den vorgedachten Schöpfer 
des Königs Wenzels, und denen welche von den Frei⸗ 
Schöpfen-auf. frifcher That ertapprwurden (ein Fall, 

der, vielletche me eingetroffen) iſt von ihnen vieh 
‚lei keiner von Stund an gehänget Wwordeh. 

‚, Den Mamen Verbotene Gerichte führten die 

. „reigedichte ohnftreieig Daher, weil das Geticht 
‚der miflorum unter dem blanen Himmel ein unge⸗ 
:boten, das Stillgericht aper ein: ‚geboten Dius 


war, wovor keiner, ale wer das verboret mil 
nn - wurlar. „fein 
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b' kein weiipbhliiger Ausdruk für citicen) erſchien. 
Da auch noch jet in einigen Ländern, als z. B. im 
Defterreichichen, der Kahm cremor Fahm genannt 
wird, mithin Fahmen eben ſo gut als Rahmen 
der berahmen für titiren gebraucht fein kann: 
fo wird Fehmding (ein Namen, der den Stillge⸗ 
tichten. bet Freigrafen gegeben wurde) ebenfale 
nur ein geboten Ding Anzeigen. Verfehmen 
ift darum eben fo viel als verbannen, weil auch 

annen für citiren gebraucht wird. | 

Oenabruf. 3. Moͤſer. 
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Deutſche Geſellſchaft in Nordamerika. 
3. Baltimore in Maryland ward 1783 eine ſehr 
wohlthaͤtige deutſche Geſellſchaft errichtet: zut 
Unterſidzung fremder armer, oft auch kranker, 
kurz haͤlfsbedoͤrftig dort ankommender Deutſcher. 
Faſt wie vor ſechs Jahrhunderten von den Kauf⸗ 
leuten zweier Handelsſtaͤdte: Luͤbek und Bremen, 
"das deutſche Haus zu Jeruſalem geſtiftet ward; 
Anfangs bloß zur Pflege und Verſorgung ber Kkuan⸗ 
Een und Verwundeten; obgleich am Ende ein Kite 
teroedeil daraus erwuchs, ber Königreiche erobern 
konnte) > Es ift bekannt, daß Deutſche mit zu 
en | ga den 
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den vornehmften Anbauern von Nordamerika se; 
hören, und zwar zu den Anbauern der edelſten Art⸗ 
Sie waren nicht Eroberer: 


— Du triefeſt 
Vohl Bist von dem Blute nicht der anderen Welten! 


fagt der große deutihe Dichter zu feinem Waters 
lande; fondern fie waren ruhige friedliche Bürger, 
die durch ihren Fleiß den Wohlftand und die Bevol⸗ 
kerung ber neuen Kolonien ungemein hoben, und 
on ihrem Beifpiele zeigten, was Aemfigkeit und 
Drdnung zum Gluͤk der Einzelnen und des ganzem 
Landes vermag. In Pennfilvenien, in Maty⸗ 
land, und in andern Provinzen mohnen viele 
Dor-fche; und in dem erſtgenannten Lande trägt 

fogar eine Stadt (Germantoum) ihren Namen. 
Kein Munder alfo, daß auf den Nuf dortigen 
Wohlſtandes Immer neue Landsleute hinwanderten 
und vorzüglich feit der großen Revolution, bie durch 
den Parifer Srieden vom 20. Jan. 1733 bewirkt 
iſt, feis der anerkannten Unabhängigkeit der dreis 
zehn vereinigten Provinzen, noch mehrere hinwan⸗ 
‚dern. Denn noch Immer dauren In unferin großen 
Baterlande die Urfachen der Auswanderungen fort! 
gekaankte Rellgionsfreihelt, Gewiſſenszwang mans 
cher Art in Hinderung der Ausäbung angeborner 
Menſchenrechte, als des freien Denkens und Mit 
theilens der Gedanken, ungerechte Zufttz, Deut 
kleiner und großet Deſpoten, Erſchwerung ser 
Mittel 
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Mirtel· des Erwerbse, u. 1.10. Obgleich auch Manche 
durch ungegrünbete Beſchwerden gegen den Staat, 
den fie verlaffen, und durch thörichte Erwartungen 
won Schägen jenfeit dem Meere, bingeloft wers 
den, und nur zu bald finden, daß Im Ganzen ges 
nommen die Welt fich allenchalben. gleich iſt. Es 
muß jeden parriotifchen Menſchenfreund betrüben, 
-wenn er fid) das Schikfal armer und nnerfahrner 
Handwerksburſchen, Baurenſoͤhne, u. dergl. denkt, 
welche ohne Kenntniß der Sprache und des Landes, 


ohne Vermoͤgen ſelbſt nur die Koſten ber gemach⸗ 


ten Reiſe zu bezahlen, ohne Unterſtuͤtzung und 
Empfehlung, in Amerika ankommen, und dem 
Betruge und ber Habſucht, die oft fchon auf folche 
Beute lauren, Preis gegeben find. Die Nordame⸗ 
kikaniſchen Zeitungen kündigen oft, „eine fo chen 
„angelangte Anzahl Deutsche“ an, welche „fi 
„auf billige Bedingungen ausbieten an jeden, der 
„fuͤr fie die Koſten der Ueberfahrt bezahlen will. *) 
oo: Re Zur 


*) Ich habe gerade ein paar der Philadelphiſchen 
Seitungsblätser vor mit: The Pennfilvania Packer 
and Daily Advertifer (im größten Zelioformat), 
vom 24. und 36 Sept, 1785. u beiden Rebe fol⸗ 
gende: In che Ship Favourite, Nicholas Vallence, 

" malter, juft arrived from Amflerdam, ıhere are 


A Nümber of Germans, 


: = Who are ready to engage on equitsble terms with 


‚any who are willing to pay for their paflages. — 


> Ein andrer Artikel iR: Bofs and Vaughan, They 
ve 


nt at ‘ 
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ein-frei Geleit ertheilen : eben diefes hat auch Karl 
der Große ſich in den ſaͤchſiſchen Kapitularien vor⸗ 


behalten. Doch, antworteten die Schoͤpfen, ziemte 
es den Kaiſer beſſer dergleichen Geleit nicht zu ers 
tbeilen, weil ihm mehr daran gelegen fein müßte, 
die. heimlichen Gerichte zu ftärken ale zu ſchwaͤchen; 


und bierinn hatten fie Recht: weil die Freigrafen 


den unmittelbaren Einfluß der Faiferlichen Gewalt 
gegen die anwachſenden Territorialhoheiten bes 


baupteten. Obgedachten Konrad von Langen, der - 


fein Gut zmwifchen der Städt Osnabräf und dem 
Dorfe Oeſede hatte, nahm der Kaifer Sigismund 
in feine Dienfte, um ihn gu retten. .-Mber’die Frei⸗ 
grafen verfolgten ihn mit ihren Erfenntniffen, wo⸗ 
son er endlich an das ‚Konzilium zu Baſel aps 
pellicte. *) 


Die wahre Urfache ihres Unterganges ik auch 


ganz ſichtbar die Territortalhoheit, welche ſich ges 
gen dieſe auſſerordentlichen und unmittelbaren kal⸗ 
ferlihen Kommiſſatien fo lange ſperrete, bis fie 
ſolche völlig erſtikt hatte. Doch -find fie durch die 


Meichsgelege nie völlig aufgehoben, Sondern nur 


auf ihre uejpränglihe Einrichtung, und auf ihre 
Diſtrikte eingeichränkt..worden. Noch jetzt giebe 
der Kaiſer freie Stühle zu Leben; und man findet 


auch noch verichtedene - Sreigerichte in der Seafs - 


ſchaft Mark und dem Herzogehum Weſtphalen, die 


aber doch nicht mehr unmittelbar unter dem Kaiſer, 


| ſondern 
ı *) &. PFEFFINGER T. IV. p. ar 
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ſondern unter ihrem Landesherrn ſtehn. Den letz⸗ 
tn Schaden haben ihnen Hberall die Archidiako⸗ 
nen gethan, welche als biſchoͤfliche Kommiſſarten 
eine beſſere und naͤhere Unterſtuͤtzung an ihrem 
Herrn, als die Freigrafen an den entfernten Kaiſer 
hatten, und beſonders den Theil der freigräffichen 
Gerichtsbarkeit, welcher in dem Faiferlichen Kir: 
chen / und Kirchhofsſchutz beſtand, an ſich zogen, 


auch den Freigrafen nicht weiter das Urtheil uͤber 
. Zanberei und Keberel geſtatten wollten: wie ſolches 


aus verſchiedenen Beſchwerden der Freigrafen über 
jene biſchoͤflichen Kommiffarien zu erfehen if. 
Mas aber die wahre Urſache ihres großen‘ An⸗ 
ſehens zu Ende des. vierzehnten und zu Anfangedes 
funfzehnren Jahrhunderts geweſen (8. 381): jdars 
über find die Gelehrten nicht eins, Sinsgemeinglaube 
man, fie hätten ſich durch die weftphälifchen Lands 
frieden gehoben. Allein diefes kann unmöglih 
die Urſache fein, weil nach dem Sinn des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Landfriedens von 1325 ) 1) die eilende 
Hulfe der Verbundenen, 2) das Landrecht worun⸗ 
ter ein jeder ſteht, und 3) die Landfriedens⸗- oder 
Konfödcratisnsgerichte, „alle diejenigen Mittel auss 
machen, wodurch einer zu feinem Nechte gelangen 
fann. "Hätte man bier zur Handhabung des Lands 
friedens gegen defien UÜebertreter die Freigrafen 


und Sreifhöpfen nöthig gehabt; ſo waurde man : 


"ihrer 


= 





Ihrer gewiß gedacht, und fih ihrer anſtatt befondes 
rer Konföderationsgesichte, bebienet haben; davon 
finder ſich aber feine Spur. 
Waheſcheinlicher iſt es, daß fie bei eben dee 
großen Anarchie im Reiche‘, welche die partitulas 
ren Landfrieden nötdig machte, ihr Haupt empor 
gehoben und ſtatt der Reichsgerichte gedlener ha⸗ 
ben. Dieſe waren damals noch nicht eingerichtet, 
und ihre allgemeine Defugnig iſt erfi aus dem. alle. 
gemeinen Landfrieden entfianden. Ste find Im 
Grunde Konfdderationsgerichte, die In Reicheges 
richte übergegangen find, nachdem die deutſche Kon⸗ 
föderation,. oder der allgemeine Landfrieden, zu 
einem Neichstagsichluß erhoben worden. Vorher 
alfo mar ın Weſtphalen uud, vielen anderu Ptovin⸗ 
zien.des Reichs, nach abgegangener zerrütteter oder 
geſchwaͤchter Herzogl. Gewalt, (fa&to) kein Reiches 
gericht, vor welchem man eines jeden Reichsſtan⸗ 
des zu Ehren oder zu Rechte mächtig werden konnte; 
und diefe Luͤkke fälten die Freigerichte aus. 


Man ſieht diefes nicht deutlicher als aus den 


Gegenmitteln, deren ſich die Fuͤrſten gegen die 
Sreigrafeu dedienten. Einige ſagten: der Kaiſer 
waͤre ihrer zu Ehren und zu Rechte maͤchtig, und 
fo brauchten fie vor Seinem freien Stuhle zu er⸗ 
. feinen; diefes mollten aber‘ die Kreigrafen nicht 
gelten laffen , weil fie. eben diejenigen zu fein Ber 
Baupteten , die unmittelbar unter des Kaifers 
Barıne richteten. Hierin tereten fie fich jedech; 
| ee 
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denn der mälüs mußte, wenn es Hohe Standesr 
perſonen betraf, an den Katier berichten, der dann 


die Sache derfelben vor die Reichsverſammlung 
Brachte. Andre Färiten und Stände nahmen ihre 
Huflucht zu Austrägen; und ſchuͤtzten vor, weil fie 
Austräge bätten, vor welchen fie befprochen wers 
den könnten, fo wären fie nicht ſchuldig den Freis 
grafen in der erſten Inſtanz zu antworten. Diefes _ 
Uleß man gelten ; und jedermann, auch fogar Städte, 
wählten ſich andre Städte zu Austrägen, um den 
Freigrafen zu entgehen. . Noch andre beriefen fi$ 
in diefer Abficht aufithse Provinylal Reichsgerichte, 
wole auf das kaiſerl. Gericht zu Rothweil, und bes 
Törderten deren. Aufnuhme. Viele Fürften errich⸗ 
teten, um ihre Edelleute gegen die Freigrafen zu 
Thüsen, fürfittche Landgerichte, und der Adel wie 
auch die Städte flogen mit Freuden darunter: alles 
ta. der Abſicht, am ben hundert taufend Henkern 
zu entgehn, die unerkannt In Deutſchland lebten 


und jeden Berfehmten vom Leben zum Tode rich⸗ 


teten, 

Dan kann alfo wohl ſagen, daß die weſtphaͤli⸗ 
ſchen Steigrafen die jetzige Reichsverfaſſung in vie⸗ 
len Staukken befordert, und das in der Anarchle 


verfallene Volk noch am meiſten unter die Fuͤt⸗ 


ſtenhuͤte und Biſchofemuͤtzen gejagt, dieſe aber 
genoͤthiget haben, ſich einem allgemeinen Reichs⸗ 
gerichte zu unterwerfen, und ſowohl für ſich als 


‚Tür Ihre Unterthanen einen Oberrichter zu erfens 


B Monatsſchr. VIII. B.5. St. Eco nm, 
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'nen, vor welchem man, wo nicht in der That Loc 
wenigſtens in der Theorie, aller Hohen und Mies 
drigen in Denifchtand zu Rechte mächtig werben 
kann, So bald«aher die Fretgrafen-diefes wichtige 
‚Wert, ob gleich wider Ihre Abficht, zu. Stande ger 
bracht hatten, bedurfte man ihrer geanfamen Huͤlfe 
nicht weiter. 
Uebrigens war das Berfaheen der Freigrafen 
‚an ſich gar nicht uufoͤrmlich, Jeder Beklagter 
ward dreimal, um auf die Klage zu antworten, 
«und wenn er nicht erfchten,. mithin in conttiimaciam 
‚gegen fich fprechen.Iteß, zum piertenmal vorgeladen, 
‚um der Exekntlon vorzubeugen. Das Urtheil ward, 
fo lange es ordentlich zugiag, von tebliheit und 
-Auegefuchten Maͤnnern gefällt, und ſolchergeſtalt 
keiner ungehoͤrt verdammt. Was ihnen dagegen 
aus Haß von den Territorialherrſchaften, weiche 
:die katſerlichen Kommiſſurien nicht leiden konnten, 
aufgebuͤrdet ward, iſt wahrſcheinlich großentheils 
aubertrieben; und außer den vorgedachten Schöpfer 
des Königs Wenzels, und denen welche von den Freis 
ſchoͤpfen auf friicher That ertapptwurden (ein Fall, 
ber. vielleicht nie eingetroffen) iſt von ihnen wich 
„leicht keiner von Stund an gehänget worden, 
ı , Den Namen Verbotene Gerichte führten die 
Freigetichte ohnſtreitig daher, weil das Gericht 
‚der miflorum unter dem blauen Himmel ein unge⸗ 
‚boten, das Stillgericht aper ein geboten Ding 
war, wovor feiner, ale wer daru verboꝛe; ven 
F Ten hell 
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fein weſtphahliſcher Ausdruk für citieen) erſdhien. 
Da auch noch jetzt In einigen Ländern, als z. B. im 


Defterreichichen, der Kahın cremor Fahm genannt. ‘ 


‚wird, mithin Sahmen eben fo gut als Rahmen 


dder berahmen für citiren gebraucht fein kann: 


ije wird Fehmding (ein Samen, der ben Stillges 


richten bet Freigrafen gegeben murde) ebenfals 
nur ein geboten Ding Anzeigen. Verfehmen 
if darum eben fo viel. als verbannen, weil aud) 
bannen. für citiren gebraucht wird, 

Donabräl: | 3. Moͤſer. 
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Deutſche Geſellſchaft in Nordamerika. 
3. Baltimore in Maryland warb 1783 eine ſehr 
Pehlthaͤtige deutſche Geſellſchaft errichtet: zur 
Unterftägung fremder armer, oft auch kranker, 
kurz hälfsbedärftig dort ankommender Deutſcher. 
Faſt wie vor ſechs Jahrhunderten von ben Kauf⸗ 
ſeuten zweier Handelsſtaͤdte: Luͤbek und Bremen, 
daB deutſche Haus zu Jeruſalem geſtiftet ward, 
Anfangs bloß zur Pflege und Verſorgung ber Kfını 
Ten und Verwundeten; obgleich am Ende ein Ritz 
terorden daraus erwuchs, bet Königretche erobern 
konnte). Es iſt bekannt, daß Deutſche mit zu 

ka ben 
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den vornehmſten Anbauern von Nordamerika ge⸗ 
hören, und zwar zu den Anbauern ber edelſten At 
Sie waren nicht Eroberer: 


Wohl dirl van dem Blute nicht der anderen Welten! 


fagt der große deutſche Dichter zu feinem Vaters 
ande; fondern fie waren euhige friedliche Bürger, 
die durch ihren Fleiß den Wohlftand und die Bevol⸗ 
kerung ber neuen Kolonien ungemein boden, un 
on ihrem Beifpiele zeigten, was. Aemſigkeit und 


Drdnung zum Gluͤk der Einzelnen und des ganzem 


Landes vermag. In Pennfilvanien, in Maty⸗ 
land, und In andern Provinzen wohnen viele 
Der ſche; und indem erflgenannten Lande träge 
fogar eine Stadt ( Sermantown) ihren Namen. 
Kein Munder alfo, daß auf den Ruf dortigeit 


Wohlſtandes immer neue Landsleute hinwanderten3 


und vorzüglich feit der großen Revolution, bie durch 
den Parifer Srieden vom 20. San. 1733 bewirkt 
ift, feis der anerkannten Unabhängigkeit der dreis 
zehn vereinigten Provinzen, noch mehrere hinwan⸗ 
‚dern, Denn noch immer dauren In unferin großen 
Vaterlande die Urſachen der Auswwanderungen fort: 
gekaankte Rellgions freihelt, Gewiſſenszwang mans 
cher Art in Hinderung der Ausabung angeborner 
Menfchenrechte, als des freien Denkens und Mit 


theilens ber Gedanken, ungerechte Juſtiz, Deut 


kleiner und ‚großer Deſpoten, Erſchwerung der 
Mittel 
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Mitte des Erwerbs, u. ſ. w. Obgleich auch Manche 
durch ungegruͤndete Beſchwerden gegen den Staat, 
den fie verlaſſen, und durch thoͤrichte Erwartungen 
on Schaͤtzen jenſeit dem Meere, hingelokt wer⸗ 
den, und nur zu bald finden, daß Im Ganzen ges 
nommen Die Welt fich allenthalben gleich iſt Es 
muß jeden patriotifchen Dienfchenfreund beträben, 
wenn er fid) das Schikfal arıner und unerfahrner 
Handwerksburſchen, Baurenſoͤhne, u. dergl. denkt, 
welche ohne Kenntniß der Sprache und Des Landes, 
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ten Reife zu bezahlen, ohne Unterfiügung und 
Empfedlung, in Amerika ankommen, und dem 
Betruge und der Habſucht, die oft ſchon auf ſolche 
Beute lauren, Preisgegeben find. Die Nordame⸗ 
Fifanifchen Zeitungen kündigen oft, „eine fo eben 
"„angelangte Anzahl Deutiche“ an, weiche „fich 
„auf Billige Bedingungen ausbieten an jeden, der 
„tür fie Die Koſten der Ueberfahrt bezahlen will. *) 
— Ä E33 Zur 


—— — — -- — — — . 


Ich habe gerade ein paar der Philadelphiſchen 
Zeitungsblätter vor mie: The Pennfilvania Packee 
and Daily Advertifer (im größten Folioformat), 
vom 24. und 36 Sept, 1785. u beiden fiebt fols- 
gendes: In che Ship Favourite, Nicholas Vallence, 

" malter, juft assived from Amflerdam, there are 


A Nümber of Germans, 
: = Whoare ready to engage on equitsble vers wich 
any who are willing to kr for their nz — 


= €in andrer Artikel tk: Rofs-and Vaughan, They 
| have 


ohne Vermögen jelbft nur die Koften ber gemach⸗ 


m Bar, 











gur Unterftägung ſolcher Blfshehürfkigen 


Landsleute um. ward.im felben Jahre, als die Hnaße: _ 


bängigfeit der vereinigten Provinzen. anerkannt 
worden, die obgedachte deutſche Geſellſchaft ere 
richtet. Ju Philadelphia war eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft ſchon einige Jahre früher. Baltimore — 
welches vor 30 Jahnen nur so Haͤufer zuͤhlte, izt 
aber 1800ſchoͤn gebaute. Haͤuſer bat una kuͤnfti⸗ 
ges. Jahr Deren. 2000 haben, wird — ſucht ihrer 
Schmeſter, wie im Wohlſtande, fo in allem uͤbri⸗ 
gen Guten, nachzuetfern; und fo eutſtand daſelbſt 
auch, die gedachte Gelellſchaft. Der Stiffer dere 
ſelben in Baltimete iſt ein Berliner: ein Mann 
der ſeit mehr als an ohren. für. den geſchikteſten 

..ı so. “ +1 W 9 ‚and 


vavę to difpofe of A Quantity of excellent Balaf, 
few . ’ P 2 Zn “'. . 
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‘and 'the Time of a 1 
2 - German Servants 
from on birarf the Nancy, Capitain Fullerton, from 
‚ Hamburg. Der Ausdruf: the Time, die Zeit deut; 
fcher Hediente, hedentetz daß ein Deuticher, der 
ſich gleich Anfangs ale Bedienter germietbet,  e& 
gemeiniarich nur’ auf fo ſtznge Zeit thut, als in 
welcher Tas zur Bezahlung Der Ueberfahre nöthige 
‚.Beld eewtben fann, Oct fehlen eihem ſolchen 
Menſchen nr em paar Guine⸗n ‚an dem Gelde, 
und er rantht ſich nur auf Pure Zeit u Vermier 
then. Oft war er auch ſchen für den ganzeh Lohn 
bei einem Herrn anf mehrere Jahre in Dienft ges 
treten, der itzt wegretfet und ieinen Bedienten zus 
ruftaͤßt, ua) nun dureh Die Zorrungen einen-andern 


« 


Herrn ſucht, der ihm Den Reſt auszable, und ſich 


dieſen Reſt von dem Deutſchen abbiegen laſſe. 
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ana menfchenfreundfichfien Arzt dafelbft gehalten 
wird, Namens Wiefenthal, Der Sefretar der 
Geſellſchaft ift Herr Johann Konrad Zollikoffer 
aus St. Gallen, ein Better des berühmten Geiſt⸗ 
lichen gleiches Namens in Leipzig. Die Mitglier 
der find angeſehene Kaufleute, Gelehrte, Kuͤnſt⸗ 
fer und. andere Bürger deutſcher Nation, aus 
dee Stade und der Nachbarſchaft. . Einige derfets 
ben find zu Aufſehern erwähle, welche vorzüglich 
den anfommenden Landsleuren, bie fie durch ihre 
elgene, oder der Schlffer Angabe, oder aus den 
Seitungentennen. lernen, durch Vorſchuß oder fonft 
zu helfen fuchen muͤſſen. Alles dies wird fi zum 
‚beutlichfien aus dem Plane der Geſellſchaft erges 


ben, den ich Bier folgen laſſe. 


„Beregungsgrände, eine deutfche Befehls 
ſchaft allhier zum Beſten einiger armen, 
neu in dieſes Land gekommenen, oder ſonſt 
hedraͤngten Deutſchen zu errichten. 


Wenn wir betrachten, wie vielen Ungluͤksfaͤlen daß. 
menschliche Leben ausgeſetzt in, welche es verbittern; 
und dabei beobachten, mie viele. derfelben Fönnten, wo 
nicht gaͤnzlich abgeholfen, RA ſo erleichrert werden, 
pahfie ang menigße erträglich frien: ſo iR zu bedauren, 
Dat die Mienfchenliebe fo erfaltee, und fü menig Gas 
—78 gerhanden find, ihren Mebenmenfchen gehö⸗ 
‚sig beizuſtehn. oo. | 
- inter 4 Angelegenheiten aber, welche ben Bei⸗ 
fand des Nachßen und x Ausübung der Meninen 
. ‘4 ’ ıede 








ich Leutein fremden Ländern befinden, / wo fie Der £ 

desſprache und Gewohnheit unbekannt, ohne Sri 

Ah zu helfen, jaöfter EramE und fchtuach, den härtehen 

‚Shikialen ausgefegt fein müßten, wenn fi) nicht eim 

nn fchenfreund ihres aunehmen, und fie unterküges- 
8 


Dieſer Zufall hat fich fo oft im dieſem abendhichen 
Welttheile zum Nachtheil der von Deutfchlane Ems 
grirten zugetragen, daB in Der benachbarten Deunfks 


liebe erfordern, if wohl bie nicht Me geringges zo 
= 


panifhen Stadt Die daſelbſt eingefefenen Einmohneg 


Deutfcher Nation und Herkunft beisogen worden, eine 
Grfelifchaft zu ersichten, um folchen ihren menankons« 
menden Landelenten mit Rath und That gu Die Hand 
u gehen. Der Erfolg now dieſem löblichen Unterneb« 
semmar alöbald augenfcheinlich, und non ſolcher Wich⸗ 
Kigteit, daß viele hundert arme. aniommende Deutfche 
Interttuͤtzt, und in Stand geſetzt worden find, fi 
as —88 Glieder in dieſenn fa-gefegyeten Lande ein⸗ 
zuoflanzen. J 
Da es nun das Anſehn bat, daß in kurzer Zeit micha 
tete von unfern Zanbsleuten ihr Vaterland verlaſſen 


Kögten, um {ich hier ga verbeffegn au fuchent; io babe 


Die Einwohner im diefer Stade und Nachbarfchaft " 


Menticher Nation folches in reife Ermägung genonimen, 
und befchloffen ; ihren Pruͤdern in, Penufilsanieu nach⸗ 
wmahmen, und eine gleiche Geſellſchaft in Diefer Stade 
u errichten, um nicht allein neuen Stakömmtingen fon 
ern auch andern Nothleidenden mit bendtbigter Huͤlſe 
beisuftehen ; zu welchem Endzwek ſie unter ſich die hier 


— Artikel beichioffen. yad unterſchtieben 
‚haben. | 


Artikel 1. 


Solsen Schiffe mit deutfchen Emigranten in diefer 
Stade oder Nachbarkhaft ankommen, und einige Ders 
felben in bedürftigen Nmſtaͤnden Durch Kranfheiten oder 
‚fonft bedrängt fein ;. fo follen die gu dem Eude ermähls 


ten Aufieber fih aller Sachen beftens erkundigen, um 


. 


feuhen ethleidenden in hefen. Befonders fen Cie 


N 


a a. ot _ at - 


car) 





Mahn 


sur Schule gehalten iverden SUR eine chrif ie, Te 
diehung au erlangelt. nic ' \ ‚ 


4 
Artitel a. 

fen kaun, daß Venanommende, die 

1 Br AN Mena, A aus Dana —8 


of — ehr Pe Et —4 
ei möglich, ale —— 9m fein Fr 
3 fegen, ihre Handthieräng zu treiben oder fonf fich 
a au ruhen 2 — ie die 8 ihnen en gewandtek 
often 
eding: baß folche — 37 a — 
ind, und might Dem Fruyt oder andern Laßern erg 
ben; im welchem Gall fie nichts meiser ju\ermags 
-gen haben. 


Baluimore. I ARK. zoluroſſer, Cekertant 


— ee — 
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4. 


bücher: din Sei. des römuſthen Bofek 
m aöiehenden Jahrhundert: in An⸗ 
ſehung ver Proteſtanten. 


ee ee EL 4 


zu Ser D;Bfer, Konigl. Sirllib/ 


nfar zu Berlin, 


J. einem Zeitalter, wo ˖ der Eifer: die proteſtanti⸗ 
ſche Kiuche mir Der söynifchfathollichen, zu pereinigen, 


‚eine Modefchwärmerei zu fein. ſcheint; NT es eine. file. 


deutſche Proteſtanten ſehr wichtige Entdelkung: daß 
der Geiſt des roͤmiſchen Hofes ſich in dieſem 
— hrhundert ſo ganz geändert habe, Sie Iit 
el ch auffallend nen, . diete Entpetkung, und. fcheisst 
gegen alle Geſchichte zu ſtreſten; da 00 feie der Re⸗ 
Formation. ein beftändiges Beſtreben des römifchen 
Hofe war, die‘ roteſtanten, die et als Rebellen 
—28 durch Ünterjochung, Bekehrung und 
Vereinigung wieder unter feine Herrſchaft zu brin⸗ 
gen. Ein Plan, der ſich Hiſtoriſch erweifen "und 
belegen laͤſſt, Wenn wir zuweilen in feiner Ge⸗ 
ſchichte Lütken finden, fo lag die Urlache in Zeitums 
fländen, welche proteſtantſſche Staaten zu einer 
Macht erhoben, die.die Berfuche des römifchen Ho⸗ 
fes hemmte; er ließ dann feinen Plan ruhen, aber 
gab ihn nicht auf. — Der Sefchihte fommt es 
zu, über den Werth diefer Entdekkung zu entfchels 
den. Sie muß ung belehren, ob der roͤmiſche EM in 
dieſem 


u. 





Yen —— weniger serien war, ale (np, 
anfere.Särften zu belehren, uns unſerer Rechte zu der 
rauhen, und: [uns; bei; Gelegenheit mis bitterm 
unb eutſchiedenem Daß ‚zu verfglgen und zu druͤkken. 


AIch habe mich bemüher, einige hiſtoriſche Beiträge - 


zu:dtefer großen Frage zu.tiefern,.. Es ſind Bege⸗ 
benheiten, die Mannern, deren Otudlum bie Gig 
ſchichte und das Staatsrecht unfers VBarerlandes iſt, 
freilich: befanmt find ;; die aber. wieder aufzuführen 
mir ‚doch nicht ganz unnuͤtz ſcheint, da ſie, nach 
einigen: neuern Vorfaͤllen zu urtheilen, doch nicht 
ſe allgemein bekanut ſind, als fie verdienen, Ich 
Habe. mich begnuͤget, ſie ganz ſimpel darzuſtellen, 
da: ſie au ſehr ſorechen um elnes Kommentars 
ge bedo rfen. —— 
Kein deutſches proteſtantiſches Laud hat den Bu 
fehrungseifer- der Päpite mehr befchäftiger, als 
Sachſen. . Esichien ihnen von befonderer Wichtige . 
tdr: zu ein, das Land, in dem die für ihre Herr⸗ 
ſchaft fo nachtheilige Revolution zuerft entſtaud, wis⸗ 
der fuͤr Die. Kirche zu gewinnen, und dadurch andern 
proteſtantiſchen Provinzen ein Beifpiel zur Nachfolge 
zu geben, das yon Gewicht fein konnte. Nach vigs 
fen: vorgeblichen Verſuchen hatte der roͤmiſche Hof 
vndlich am Ende dee vorigen Jahrhunderts bei Bes 


legenheit der Polnifchen Rönigewept die Freude, 


daß der Kurfuͤrſt von Sachſen, Friederich Auguſt, 
‚ben Entſchluß faßte, ſich um dieſe Krone zu bewers 
ben, und dadurch einen fo lang entworfenen Plan 
‚des roͤmiſchen Hofes zu erfüllen, da feine Neligionss. 
peränderung zum gläflichen Fortgang feiner Unter⸗ 
n ochmung unumgaͤnglich nothwendig ſchien. Ertrag 


. 1697 





2697 den. Sun, zu Buden —— An 
lich zur tomiſchen Kirche uͤber, und erhleit dabdurch 
den Vortheil daß der roͤmiſche Huf ſeine Perſach⸗ 
durch feine Negotiatienen fo kraͤftig unterſtuͤtzto, daß 
Er feinen Endzwek erreichte, und den Polulſchen 
Thron beſtieg. — Aber niche zufrieben, “fo ge⸗ 
ſchwind der Beherrſcher eines weitlauftigen Reichs 


geworden zu fein, hofte er, von Eroberungeſacht 


entflammt, daß es feiner Regierung vorbehalten fe, 
Buch Hälfe maͤchtiger Buͤndniſſe eine Nation zu 
Befiegen, der bis dahin Polen immer hatte umteekies 
gen müffen. Er griff Schweden an, das ein I 
ger Monarch heberrichte, der wenig verſprach, und 

Felne Kunſt zu üben fchten, als mit dam Thieren Krieg 
zu fuͤhren. Aber es bedurjte nur eine Veranlaffung 
um Karin zu ermuntern, daß er fich fühlte ‚feinen 
‚großen Vorfahren werth zu jehr, Er überwand ſei⸗ 


nen Gegner; und, in feiner Großmuth und Rache 


gleich unbegraͤrzt, mar es ihm niche genug Ihn bes 


Siege zu haben, . Er wollte ihn auch ſeines Threne 


Beranben: er erfhuf Stanislans zum König,: Dan 
die Bolniihe Nation, durch feine Waffen geichreks, 
dafür erfannte; und, um Auguft zu noͤthigen, ihn 
auch dafür zu erfennen, verfolgte Er biefen nach 
Sachſen, mo er einen Frleden erzwang, der feine 


Wuͤnſche erfüllte. Auguft mufte fih unterwerfen 


‘and den Frieden su Altranſtadt fihließen, worin 
er dem Thron entiagtes und Rerk, gleichſam ums 


"den Sachfen einigen Erſqtz fr feinen ihnen fo koſt⸗ 


“baren Befuch zu geben, ließ ihn im 19ten Artikel 
verſprechen: „daß er in dem Religlongzuftande feines 
„Landes nie das geringſte ändern wollte, und * 
u ” — zarte 


— — — — 


* 


( 4,7 


Ale Katholiken unfaͤhlg fein follten, - jernals eine 
Kleiche, Schule, Akademie, oder Kiofter, in 
„Suchſen zu beſitzen.“ Dem römifchen Hof war 
Wefer Friede aͤußerſt empfindlich; und, obgleich Kod⸗ 
ulg Auguſt den Baron Schenk nad) Rom ſchikte, 
und fich entſchuldigte, Daß feine Geſandten ihre Ver⸗ 
baltungsbefehle Überfehritten Hätten, fo wollte fich 
doch der Papftniche beruhigen, Ztemens XI. faub 
für gut, Kraft der ihm von Sott verliehenen Macht, 
diefen Frieden völlig aufzuheben, ihm gänzlich za 
kaſſiren, zu annulliren, und für völltg ungültig und 
unverbindlich zu’ertlären, *) 

Es war aber diejes nicht die einzige Kraͤnkung, 
die Karl des XII Aufenthalt in Sachfen dem römis 


Then Hof verurſachte. Europa ſtritt damals über 


die ſpaniſche Erbfolge, und ermordere fih über 
die Frage, oh Defterreih oder Bourbon Spanien 
Gehetrfchen ſollte. Es konnte die Rage der- Sachen 
verandern, wenn Karl franzöfifche Partei nahmz 
und das Haus Oefterreich, deſſen Graͤnzen unbedekt 
waren, fürchtete ich, ander Spitze einer ſiegreichen 
Armee einen Monarchen im Serzen feiner Staaten 
zu feben, der Guſtav Adolph zu feinem Helden 
machte, und bis dahin alfes vor fich niederwarf. 
Man war berkit, alles einzugehen, was er verlangs 
te; und es war eine der glänzendften Begebenheiten 
in dem Leben Karlks Xi, die feinem großmüthigen 
Charakter unſterbliche Ehre macht, daß er einen dee 
weiten Traktaten Schloß, den die neuere Geſchichte 
kennt. Er war fo mächtig, fo gefürchtet, und fein 


h)) Orarlones Conüforiates Clementis XI. S, 10. 








Entſchluß für, beide Theile ſo wichtig, daß ar’ .ne 
hätte fordern duͤrfen, um viel für ſich zu erhalten 
Allein das Einzige, was er dafür verlangte, daß eh 
das Haus Defterreich nicht bekriegte, war: daß es 
aufhoͤren ſollte, ſeine Unterthanen zu druͤkken. Er 
ſchloß mit Kaiſer Joſeph einen wichtigen Vertrag 
Über die Religionsfraiheit der Schleſiſchen Pro⸗ 
teſtanten, der nur den Fehler hatte, daß er für diel⸗ 
gedeäften Leute zu vottheilhaft war, um gehalten ut 
werden. Des Papft nahm ihn fehr uͤbel auf, und 
hezelgte dem Kaifer ſein Erſtaunen, wie er eineu für 
die Nechte der katholiſchen Religion fo nachtheiligen 
Traftat habe eingehen ioͤnnen. Der Kaifer ent⸗ 
ſchuldigte fich aber durch ein eigenhändiges Schreis 
ben: daß er durch Die Uebermacht zu dieſem Traͤktat 
gezwungen fel; er hoffe aber, wenn ſich die Umände 
Auderten, dieſes wieder zu erſetzen. ) Dem Papft 
War aber dieſes nicht genug, fondern er bellebte durch 
eia Schreiben an den Kalſer dieſen Traktat gaͤnzlich 
“aufzuheben, zu kaſſiren, zu annulliren, den Katfer 
von aller Verbindlichkeit ihn zu Halten loszuſprechen, 
And ihn fuͤr voͤllig ungültig und Unverbindlich zu ers 
Hären. Cr machte den Kardinaͤlen dieſen Extichluß 
in einem ‚geheimen Konſiſtorium befannt. **) Dieſer 
Schritt war wohl in dieſem Fall eine bloße Forma⸗ 
licät, .dte für uns Proteſtanren dienen kann, das 
Syſtem des Roͤmiſchen Hofes und feine Art gegen 
uns zu handeln, keinen zu lernen, Die wahre 

0 Uriſache, 
2) Layie de Clement XI. par Mr. de Taſttau, Evequè 
de Siſteron. B. J. ©. 440. ne 

9) Orssiones Genßftoriales Clementis XI, G. 80: 





Aeſache, wue bieſen Treftet ana, war mobi 
Schlecht bei Pultawa,  «. | 
Der Papſt war nicht: ‚zufrieden, durch tie Ber 


kehrung des Könige Auguſt das Kurhaus Sachſen 


wieder für ‚die Kirche gewonnen zu haben; er er 
ſtreckte feine Mänfce weitet, und ſuchte es auch hei 


‚der kathollſchen Religion zu erhalten, Seine Sorge 
"par;: daß der Sohn Auguſt Il (dee nachherige Ads 


zig. Anguſt HI) doch in der katholiſchen Religion 
moͤchte unterrichtet werden. Et erließ unter dem 
aoſten. Jull 1701 ein Breve *) um den König, 
worin er. es mit vieler, Herzensbetruͤbniß bedauertz 
daß die, Erziehung dieſes damals fuͤnfjaͤhrigen Prin⸗ 
zen kaͤtzeriſchen Händen anvertrauet fel; er bittet, 
er beſchwoͤrt den König bei allem mas heilig iſt: ſei⸗ 


dien Sohn Doch Katholiken zur Erziehung zu uͤberge⸗ 


ben, Ahn ads den Händen von Menſchen zu nehmen, 
deren Dieden fo gefähjrlich waͤren wie der Krebs, ihn 
Aus diefeitr eödlichen Verderben.zü reißen, und Bote 
und ber orthodoxen katholiſchen Religion diefeg Opfer 
Zu dringen... Das Breve ift überhaupt. voll feind elis⸗ 
zer Geſinnungen degen Proteſtanten, und mochte 
wohl zunaͤchſt dahin zielen, daß die Mutter und 
Großtmutter des Prinzen, zwei feßreifrige.proteftans 
tiſche Damen, ſich ſeiner Erzieh ng ſehr annahmeni, 
— fehe für feinen Ungerriht In der proteſtantiſchen 
eltgion forgten, deren Bemauhungen der Dapft hier⸗ 
durch entgegen zu arbeiten hofte. Diefe Eroberung 
lag dem toͤmiſchen Hof außerordentlich am Herzen, 
Und der [Papft raitte feinen, Wyoten den Herrn 
hanni⸗ 


daten Siaatalamle 30. 6.156 





(44) 
——— 
Bannibal Alban 1716 nach Dresden *), um vom 
König Auguft eine beſtimmte Erklärung zu erhalten, 
Daß er feinen Sohn zur römischen Kirche wolle übers 
treten -laffen. Diefer wir auch In feinen Unterhand⸗ 
jungen fo gluͤklich, daß der Papſt kurz hernach IM 
einen Konfitorium **)den Kardinälen bekannt mas 
hen fonnter der Köntg habe, anf Betrieb feinet 
Nepoten, ſich gegen ihn auf fein koͤnigliches Wort 
yerbunden,: feinen Sohu zur römifchen Kicche Übers 
treten zu laffen, umd Ihe, bis er dazu die Jahre habe, 
durch ſolche Maͤnner erziehen gu laſſen, die ihn in 
dieſen Grundſatzen befeſtigten. *x) Der Papſt ruhte 
nicht, bis der Prinz zwei Jahre nachher, 17 12, um 
- ger dem Vorwand, die Deutſchen Hoͤfe zu beſuchen, 
eine Reife duch Deurichland chat, auf der er gang 
uuabſichtlich eine Eleine Erkurfion nach Italien mach⸗ 
ee; wo er bis Bologna ging, und dafelbft iu bei 
größten Stille, durch die Bemühungen des Jeſulten 
Pater Salerno, zur vömifchen Kirche übertrat, 
und fein Glaubensbekenntniß in die Hände des Kar⸗ 
dinats Caſoni ablegte °***), Aus Vorſicht, damit 
dieſe Veränderung nicht bekannt werde, durfte dee 
Prinz nicht bie Mom gehen. Sle blieb: auch wuͤrk⸗ 
Uch bis in das Fahr 1717 verborgen, in welchem 
der Prinz zu Wien offentlich zur katholiſchen Religlon 
.  Merteatg 





- 8) Tafıtcatı Ch. a. S. 16: on 
20) Orastiones Confhiforiales Cleimentis XI. &.ar. 
) Zmei Beifpiele von verfleideten jefniten 00 
Kur ſaͤchſiſchen Höfe, um den Fuͤrſten Die katholiſche 
Neligion annebmlich zu machen, And; angefübt | 
DB. Monatsſchr. 1785, April ©, 10H DI 
a0.) Lafirein b, RB 424, . \ , 
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Abertrat⸗ ‚und: fen. Glaubenahekenntniß ablegte. 
Er machte dem Paͤpſt dieſen Schritt in einem ſehr 
merkwuͤrbigen Schreiben bekaunt 9. „Es werde, 
agt er, ‚denn Papft erlnnerlich fein, / welche Wunder 
e. göttliche Gnade vor 5. Jahren’ on feiner Seele 
uͤrket, da fie ihn in den Schooß der rdmiſchen 
Zirche zuͤrakqeführt haͤtte, von der ihn die ung 
. gläflichen. Verbindungen färer Geburt 
Jo lang entferne gehalten hätten, und (hm waͤren 
auch die wichtigen Urſachen bekannt, die Ihn gende 
thiget, vor Menfchen zu verbergen, was Gott am 
feiner Seele gewuͤrkt. Er habe itzt von fancın Väter 
Trlaubuiß, die Wahrheit Sffentiich zu befennen, 
sınd er wolle diefes dem Papft melden, dem’ tiefe 
SBetehrang während Seines Pouttfikats ſo viele Sor⸗ 
gen, Gebete und Thraͤnen gekoſtet, und dem ſie 
naͤchſt Gott allein zu danken fel, da Er ſich fo viele 
Mühe gegeben, ein verirrtes —— — wu fee 
nem wahren Hirten zu führen.“ 
ſtrekte "feine vaterliche Sorgfalt für diefen — 
Noch weiter; und we er beſorgte, der Prinz 
möchte in der ‚Solge mit einer proteflantlichen Prius 
Min vermaͤhlt, und dadurch in die Gefahr de6 
daen geſetzet werden, ſdſchikte er 1718 dem 
Jeſulten Pater Salerno in größter Stille nach Wien, 
am dort vorläufig eine Heirath zwiſchen Diefem Prin⸗ 
zen und der Erzherzogin Marie‘ von Geſterreich 
e negogtren,. 3 aud J bene⸗ feleriich zu 
tande tan.) © 
Ss 


2. —* an < 30, e sa. 
eau Th. 2. ©. 73. 
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So glaklich auch dfe Verſuche deẽ toͤmiſchen Ho⸗ 
fes bet dem Kurhauſe Sachſen gelungen waren, fü 
diente Doch diefer, — Erfolg nur; feinen Ehrge 
au vermehren, und er dachte nun ernftlich dara 
and die andern Zweige Diefes Cauſes wieder Ik 
den Schooß der Kirche zu fammien. Er bebimte 
Nas hierzu detz Rarbhials von Sachfent Zeiz, emes 
Herrn/ der ſich durch ſtinen wuͤtendeii Eifer, Pros 
teſtanten zu bekehren und zu verfolgen, Im der neuern 
Kirchengeſchichte fo berächtigt gemacht bat. Diefet 

ſchlug feinen eigenen Bruder den regierenden Ser 
35% Morig Wilhelm von’ Sächfen > Zeiz ;# 
kinem folchen Verſuch vor, und übernahm die Au⸗ 
fauhrung der Sache. Er bediente firh hierzu eines 
gersiffen Herrn von Aoͤder, der von der proteſtan⸗ 
riſchen zur katholiſchen Reiigion uͤbergetteten war, 
und als Geheimer Nach bei ihm in Dienften fand, 
Dieſer kam in Zeiz an, und hatte einen verkieideren 
Jeſulten, Pater Sranz Zeinrich Schmelzer als 
Legotionsſekretar bei ſich. Sie erſtrekten ihren Be⸗ 
kehrungseifer nicht dloß auf den Herzog, ſondern 
auf den ganzen Hof, und ‚Angen damit au, daß fie 
Sr fonderbär gen! — die Dagen befchreem 
as Gefhäft wurde mit ſolcher Vorſicht geführt, 
daß die Gemahlin des Herzogs, eine ſehr eifrige pro⸗ 
reſtantlſche Dame, nichts davon erfahten konnte, 
" ſondera 
". Sie mar eine Branbenbur i , 

‚ 25 die aͤlteſte Tochter des —— — Fi 
Maria Amglia, und hatte in erßer Ehe Yon a 
lendurs —— Erb 2 Bari um. 
mabl arbadt, Don 20 un mans Ki 
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ſenderu Bloß unbe, daß von —— 
. De Mede ſet. Der Kurierwechſel war ſehr ſta 
gwischen Zeiz und Regensburg, wo fich der. Kardinal 
As kaifenlicher Principaltoınmiflarius aufblelt; und, 
der Sefait Schmeizer bediente fich hierzu eines Ju⸗ 
den, der in diefer Bekehrungsſache zwiſchen diefen 
beiden Orten Kurier reuen mußte. ‚Der Herzog 
rehfere endlich unvermuthet nach Regensburg ab, 
und von da mit feinem Bruder nach Böhmen, 108 


ein einem unweit Prag, gelegenen Kiofter. Doxan 


dur roͤnm hkacholiſchen Reiigion uͤbertrat, und gieich 


ga feiner Abjuration ‚gefismelt wurde, und den 


—- 


Namen Leopold erhielt. Diefer Uebertritt blieb 


"wachorgen, und wurde fageheim gehalten, dag niemand 


das greiugfte haben erfuhr; bis der Herzog felbft 1717 
Un feiner. Gemahlin entdekte, und usch Leipzig reiſete, 
wo er on dem Hofe bes Könige Auguſt von Polen 
dem tarheliichen Gottesdienſt beiwohnte, und äffents 
Uch kommunizirte. In dee katholiſchen Kirche ers 


regte diefe Eroberung die größte Freude: der Papſt 


weite den Vorfall in einem geheimen Konſiſtorium 
den Kardinälen bekannt und die Univerfirät Wien 
Dd 2 feleste 


mabls nebertritt sur Pathelifchen Religion ſehe 
suanauch des. Ha Herrn Geheimen Legations⸗ 
raths B. Delriche Erlaͤutertes Kurbrandenb. 
Medaillenkabinet (Berlin, 2778, 4.) I ge 
LXXVIII; ws zugleich angemerkt wird, d 
pHerzog van Sei durch feinen Uebertritt die Ele 
ter Naumburg und Zeis verloren, welche Kön 
Auguſt von — als Kurfuͤrſt von Sachſen, 
06 er altich ſelbſt katholiſch geworden Mer, amd 
dem Wegrbatigchen grieden Art. EX 5. is anmie 
a„der, A “fi gezogen. 


2 
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— 
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—— durch Lobreden und Ehrengedichte. Fe 
en Herzog hatte es die unangenehme Folge, daß e# 
den Beſitz des Stiftes Naumburg verlor, Er leble 
hernach ſehr in der Stille, und beſchaͤftigte ſich mit 
Andachtsuͤbungen, worin ihn dee Jeſuite Schmel⸗ 
zer fleißtg unterhielt, und ihn auch dahin brachte / 
daß er am grünen Donnerſtag öffentlich zwoͤlf armen 
Männern die Fuͤße wuſch. Das Oberkonſiſtorium 
in Dresden, das wie recht und billig, dieſen öffents 


fihen Aufzug in einem proteftantifhen Lande gang . 


uͤnſchiklich fand, legte den’ zwoͤff Männern, die Pro⸗ 
teſtante waren, eine Kirchenbuße auf. — ' Dev 
Herzog ward nachher Über feinen gethanen Schritt 
unruhig, und befam allerhand Zweiſel, die von fer 
ner Gemahlin genährt wurden, die Ihn amch dahin 
Brachte, daß er den Profeſſor Franke aus Hals 
kommen ließ, am fich mit Ihm aͤber Religionsfachen 
- u unterredben, Diefer war in feinen Bemuͤhungen 
fo giütlich, dag er den, Herzog dahin brachte, bffent⸗ 
lich wieder zur evangeliihen Kirche zuruͤkzutreten⸗ 
Die Freude feiner Unterrhanen Aber dieſen Entſchiuß 
dauerte ader nicht lange, da er kurz hernach an-ben 
Diattern farb, 9 * | 
‚ Es zeigte ſich Bald, daß der roͤmiſche Hof bei 
Biefom nußetordentlichen Eifer, die Fürften, des 
Saͤchſiſchen Haufes zu befehren, auch feine Abſicht 
anf die Unterthanen ihrer Staaten hatte, um nu 
dieſe wieder zur Mutterkicche zuruͤkzufuͤhren. Nach 
} . i , " vers 
22) &, merfwütdiges-Leben bes Deriog Morig Wil⸗ 
— son Sachſen, —ãe—— 
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Merfchledenen geheimen vergeblichen Verſuchen, trat 
endlich P. Klemens XIII. 1732 mit; feinem Pan 
Öffentlich hervor, und hofte mit einem Schlag ganz 
Dachſen zu bekehren. Ein kurzer Auszug der 
Bulle, die ar deshalb erließ, wird hier am rechten 
Dre Stehen, da fie beſonders In unferg Zeiten ſehr 
verdient gelefen und beherziget zu werden, „Die 
„vornehmfe Borge des heiligen Stuhis ift, den 
v⸗katholiſchen Glauben unverruͤkt zu erhalten, aͤhn 
„indes Landen, wo er bluͤhet, zus flänfen, und die 
„Länder, die ihn verlafien haben , wieder in dem 
„» Schafftall der Kirche zurülzuführen. Diefe vor 
„ist niemals ihre Kinder, die aufirrigen Wegen 
» gehen; und Ihre unäbläflige Sorge iſt, alles Hiu⸗ 
„derniß wegzuraͤumen, und ihnen den Weg zu bah⸗ 


sinn, am fie wieder in ihren Schooß zu ſammeln. 


u, Kein Land befchäftige die Paͤpſtliche Sorgfalt mehr 
ats Sachfen ;. und leider it die Hofnung der beif: 
wRirche getaͤuſcht worden, Daß das große Beiſpiel 
des Könige Auguft. und feines Gohns, die 
„ührigen Zweige des Sächfifchen Hauſes und Ihre 
a Unterthanen bewogen würde, in ihre Zußflapfen 
zo zu testen. _ De die Intsechanen ihren Fuͤrſten das 

„»nials folgten, als diefe iereten, fo Gofte die Kirche, 
wfle wuͤrden ihnen auch folgen, da fig reſipiscirten. 
Wir Heben, fährt dee Papſt fort, genau übers 
wiegt, mas die Urſach ſei, daß dieſes wicht erfolgt 
miſtz und wir finden, -daf es der Befig der geifts 
alidhen Güter iſt, welche die Beſitzer, wie fie 
sebeförchten, bei ihrer Ruͤkkehr zu zeftituiren wuͤrden 
msenöthiger fein. Bir haben alfo nach reifer Ueber⸗ 
N u | DD, 3 „egung 
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p legung mie unſerm Konſiſtorium den Entſchluß 
gefaßt, ihnen den Beſtitz ber geiftlichen Güter, 
„wenn fie zuruͤkkehren wollen, hiermit zu erthei⸗ 
„len, alle Verordnungen, die Biefer Eeffion entge⸗ 
„gen wären, hiermit aufzuheben, and verbieten 
hiermit, daß keine ‘Kirche unter welchem Vorwand 
„ses auch ſei, je wieder Auſpruͤche darauf mache 
„Baur diefer Verordnung entgegen handelt, . fol in 
die Uungnade der heillgen: Kirche und der Apoſtel 
Pet and Pauli verfallen ſein.“ Dieſe Bulle 
war mit einem Schreiben an den König Aung u ſt 
begleitet, wortn P. Klemens ihn ermuntert und 
Beichmört,, dieſes goͤttliche Wert aus allen Kräften 
and anf alle Wetfe zu unterſtuͤtzen, damit der Kirche 
- Boch durch das Land, das Durch feinen: Abfasi fie je 
ſehr betruͤbt Gabe, nun wieder Freude zuwachſen 
möge *). — Es ſcheint, daß man damals dieſer 
Schritt des Papſtes nicht recht Aberſehen habes 
denn in allen Schrifken, worich bieſen Verſurh er⸗ 
wähnt finde, begnuͤgt man ſich den Papſt zu ver⸗ 
ſpotten, Baß er fo unverſtaͤndig ſel, den Proteſtau⸗ 
gen etwas ſchenken zu wollen, was fir ſchon kangt 
beſaͤßen. Aber weiche: tiefe Blikke laͤßt uns dieſe 
Ackte nicht in die Poltitit and das Spſtem des Roͤ⸗ 
miſchen Hofas thun! Er welß nichts davon, daß 
die felerlichſten Friedenſchluͤſſe, die je unter Men⸗ 
ſchen geſchloſſen wurden,nuns dieſe Guͤter zuerken⸗ 
nen, und uns Ihren VBeſitz vetſichern. Er kennt 
Bloß die Verordnung P. Pauls I, die alle Ver⸗ 
Inßerung geiſtlicher Güter verbietet; und yr . = 


v) Ada hit, ecelef. Thäil 1, G. 11e. 


—— — 





inzeſſin EAiſabeth Chriſting, pon Brauna 


weg: Die Religientzernderung der Prin⸗ 


ll, art) (be Aleherupke anr-ngmiichen Rice jalen 


sine narhmeniige:Solge diefer -Wahkau,fein, „ Cs 
beunrahigie dieſes den Beaunſchweigtichen Hoft 
und; um chieria ſicher zu gehen, verlangte er Über 
dieſe hebentliche. Frage ein Gutgchten von der theo⸗ 
logischen Zakunas zu Helmſtaͤdt. Die Univerficäf 
hette damals einen gewiſſen Profeſſor Sabrisius, 
nen. Mandar ber ſich ſehr mit der Religionsverei⸗ 
Hi Se DB A: . ... ‚nlguug 
ee Fan. OL 
‚rn Wie hartunaͤkkig überhaupt bie hierarchiichen 
? Srundjäe hierüber fein ndden, — * man auß 
"einen Henern Beifpiel'der Jeſuiten. Schon aid 
.  fie.der Bönig von Spanien hatte in Schiffe zu⸗ 
t.: ſanwien nalen sd ie Deu girdenleas: auspor⸗ 
‚.. Aten laſſen, fuhren fie Dort beſtaͤndig fort, bie 
Titel ihrer in Spanien beieffenen Güter an Glie⸗ 
der ˖ ihres Ordens yuarsfeiinn‘-": Des Koͤnthz von 
-.. Gpamien,. ben dieſer Srotz aͤußera aufbrachte, 
brohte: ihnen ihre. Yenfiouen zu kaſſiren, wenn fie 
dieſes nicht umterlichen s worauf ſie ſich fügtem. 
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tzigung abgab, uns Vchon I verſchledenen Seheiſren 
den Unterſchled der Kehren der: protefkartifchen and 
katholiſchen Kirche ſehr gering gemacht, umd äffents 
FA) behaupten bättes die Irrthumer, die man den 
Katholiken Schuld gabe, wären entweder in ihren 
heſten Theologen Alde: auzütteffen , - oder doch bloße 
Wertfirehtigteftin, Das Gutachten der Fakultät, 
‚ dis hernach auch gedrukt wurde 0 war ganz ke 
bem Sell dieſes Mannes, ‚und- Iief —— 

daß ein ſolcher · Scheitteganz unbtoentlich ji, de 
man in beiden Kirchen fönne fellg werden: Dia 
Katholiken triumphirten ſehr Über" Biefe oͤffent⸗ 
Eiche Erklärung einet puotoſtantiſchen Fakuitär , und 
gen daraus. den Schluß: daß Ihre: Religion-die 
fiherfie ſei, weil beide Theile zugäben, daß. man 
Darin könne ſelig werben, welches fie der evangell⸗ 
ſchen Kirche gänzlich abſpraͤchen. Die Sache machte 
außerordentiiches Auffehen, und kam, wie aus dee 
Be au fehlleßen IR, ſogar Zur Sentaiß des Pays 
es. Denn, als- ihm die Prinzeſſiri ihre Hel⸗ 
"sach, befanı machte, und ihm erkläͤrie, daß fie Ach 
ihm unterwerfe und · ihn fuͤr das Haupt der. Kirche 
arkenne, ließ er ihr durch einen Dritten ſagen: daß 
es damit noch nicht genug fel, ſondern er ‚berlange 

von ihr eine befkimmee Erklaͤrung ihrer vdlli 
Ueberzeugung, daB Man in. der. evangeliſchen Klrche 
nicht könne: felig merdeus ſouſt wuͤrde er ihr gar 
sücht an wotten. 2 De — mußte ſich be⸗ 
quemen, 
%) Dechraso Hein Theot. de diserimine exili Lu- 
. herananı inter er Romanam ecciefiam, wanfirsug® 

t ad Romanns ritus non illicire, : . 


") Laficeau Th. 2, 0.096, BE 
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er ‚Rlefe Verbandung, avorin der roͤmiſche Hof mit 
benr , Dane. Braunfcdiveig Sam, hatte. aber noch 
weitere Falgenz und der Papuſt entwarf ainen Plain, 
das ganze HSaus Braunſchweig zu bekebhreun. Sein⸗ 
Bemuͤhungen waren nicht ganz ohne Frucht 5 nnd 
einige Jahre nach der Veränderung der Prinzeffin 


Eliſabeth Chriſtina wurde hefant, daß der regie⸗ 
gende Dꝛyrzog Anton. Urich den Entſchluß gefaſ⸗ 


Jet, zur⸗ roͤmiſchen Kircha oͤberzutteten. Dieſe Kone 
verſion war ein Werk der Megotiationen des paͤpſt⸗ 
Uchen Nepoten des Deren Hannibal Albani; und 
fie wurde fo geheim getrieben, daß die-Famiilie des 
Herzogs ypd feine Miniſter nicht das mindeſte davon 
erfuhren; H ſondern in das größte Erkaunen ver⸗ 
letzet wurden, ale. feinen Entſchinß bekanut 
machte, nach Bamberg reiſete, und dert. öffentlich 
kin Glaubensbekenntniß ablegte. Der Egtſchluß 
mußte allerdiags: an. einem Deren auffallen, bey 
hen. ſohoch in Jahren und vorher fa eifrig proten 
ſtantiſch war, dag er Die unterſcheidende Lehre der 
Xutheraner vom Abendwahl in Verſe brazhte, **) — 
Es herrſcht uͤber dieſen ganzen Vorgang eine große 
Dunkelheit; es iſt ſchwer, alle dabei geſpielten In⸗ 
Dienst DEE...» nigen 
N Ratbmeyers Braunſchweigiſche Chronik ©, 55: 
“Nr Sbsitirhliepek. Danipe Hutfenfaiet 8.53. — 


* * . 





tigen. pr ontwitkeln, und' über Bir Urfachen dieſer 
Beränderimg ctioas' Keflinztes zu fagea; Wer in⸗ 
awiichen -. das: Bamallge Syſtenn des Her zoguichen 
Mauſes Wiaunſchweig kennt, das, duch Das 
ſchnelle Sluͤt einer Angern Linie ermuntert, viele 
leicht aͤhnltche glänzende: Diane entwarf; -umd:M 
derch Verbindungen mit Oeſterreich nud Ruland 
qu umerftuͤtzen ſuchte, kann auf VBermuthutgen tr 
man; "dir. näher auszufätfden hier der Ort nichiifk; 
Der Papſt machte indrfien dieſec frohe Begebenheit 
den Karsındlen im einent gehelmen Konffieriuii Ber 
@annt;:ipobet er ‚von Ihren Haft: daß ſie an ſeiner 
Freude Antheil nehmen werden, da Chriftus ſelbſt 
geſagt, datz In Himmel mehr Fraude über: einen 
Suͤnder jel ver Buße thue, als über viele Ges 
vechte tie ihrer nicht beduͤrſten. Er ſchnldert ihnen 
den Triumph, den die Kieche darch bie Gööberuith 
eines Herrn erhalten, der: aus einem fa beraͤhmten 
Haufe and durch fein Alter nd perſonlicht Qualicã⸗ 
son ſo ehdwuͤrdig · ſeiz uunb: wuͤnſcht: daß⸗ alle,die 
ihm in feinen Irrthuͤmern Beigepflichtet (errofum 
ſocii). ihmauch In ſelner rußerfelgen mibchten *). 
Dor Herzog ſicherte zwar den Noeliglonszuſtand Fels 
ner Lande durch einen Revedse daß er alles in der 
bicherigen Vetfaſſung erhalten-twälle,: Es war · vber 
doch. clue Folge dieſer · Veraͤnderung, daß ble: Ka⸗ 
tholiken · die Erlaubniß erhiiten, in ·Braunſchwetg 
eine Kieche zu erbauen, mon Kollekten geſamlet 


wurden.“ die jo reichlich auulkdn , daß (ham im J. 


3717 von dem roͤmſchen Hof und den katholiſchen 
Reiches 


”) Orssiones Conboriale —*— XL &.47. 


FT J 
* 
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Meicheftinden 36,440 A. fubffribire waren. *). 
Der Herzog flarb aber, einige Jahre nach jeinee 
Veraͤnderuag, 17145 und der Papſt Ehndigte den 
Rarbindleri diefen Todesfall in einer Rede an, worin 


er, nachdem er den Werluft des Herzogs febr bes 


Hadt, Gott bitter: daß dvch naun das erfolgen 
möge,. was der Herzog bei feinem - Leben ſo herzlich 
(anxfts.ciris).gewünfht, daß aehmlich nicht" atteie 
Alte Gheder dieſes durchlauchtigſten Haufes , fondern 
auch. die Unterthanen ihrer Staaten, den ihnen von 
den. Haerzog gezeigten Weg betreten, : und in dem 
——— utterkirche zuruͤltehren moͤchten. ) 
Eine Aufmerkſamkeit von gan anderer Art hattt 


der Papſt für die jüngere Linie dieſes Haufes. Ich 


finde: war nicht, daß er beiter Errichtung der 


neunten Rue ſich widerſetzet; aber, als 1707 dies 


ſes Has in ferner nenen Würde In das Eurfürftliche 
Rolleganziolte iagefährt'werden, wurde fein Apo⸗ 
Kolifcher Afer rege, und er ertieh an den Rurfäte 
fen Franz Lesbar von“ Mainz ein .beftiges 
Breve, wocrin et es ihm ſehr verwießr daß er ſich 
dieſer · Sache nicht widerſetzet, ſondern ſie fogae 
durch feinen Beitritt unterſtuͤtzet Habe ;- und er befahl 


fh dieſe Proteſtation auf dem Reichstag vorlefen 


‚Ja laſſen, weil der: roͤmiſche Hof dieſen Vorgang 


jederzit ale ungefchehen bettachten wuͤrde. 9) Ec 


eine nicht . deß Kur⸗ Marn von a Meer. Sort 
* nt 
2* Laber⸗ Staatskanzlei Th. ä ©. 18:. 
">#*) Orariones Confiftoriales Clemenkis XL G. ‚ne 
Br Læũteau th. 6.206. | 
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HAffentlich Gebrauch gemacht; und Ihm war es auch 


zu danken, daß auf Seine dringende Vorftelung 


der paͤpſtliche Nepot Gannibal Albani feine Pros 
tkeſtation gegen dieſe Kur bei der Wahl Koifer 
Karls VI, 17171 wieder zurüt nahm. . Bei der Rats 
fermahl Karls VL. 1742 war: aber ber: päpflliche 


Nuntius Doria gluͤklicher, und hatte die Freude; 


bag feine Proteftationi gegen die Zulaffung.des, wie 
ar ſich ausdruͤkte, akatholiſchen Herzogs von Hanud⸗ 
ver zur Kolferwahl, von Kurmainz angenommen 
und regiſtrirt wurde. Die Sache machte das größte 


Auffehen, und veranlaßte eine eigene. Konferemgsinter - 


Yen kurfuͤrſtlichen Sefandten, worin zwar Kurmainz 
ſich zu entichuldigenfuchte, aber der kurbraunfchtveis 
giſche Geſandte erklaͤrte, dag ſels König nicht cher 
ruhen werde, Bis dieſe an ſich ſchun nichtige Ptote⸗ 
ſtation aus den Reichsakten weggeſchaft, und daruͤber 
son Kurmoinz eine Erklaͤrung ausgeſtellt worden, 
Dei dem Wahitage Franz I. 1745 mollge der Nun⸗ 
dus. Stoppani feine. Proteflntion wiederholen, 
und ſich dapır eines Frankfurtſchen Motaning- kedier 
men; die Sache kam aber nicht zu Stande, - 


wie deinige behaupten, das; furfürflidhe lem | 


alten Notarien bei Lebensſtrafe verbot, ſich zu einem 

ſelchen Geſchaͤſte brauchen zu laflen: ) — Daß aber 

das Syſtem bes eömifchen Hofes fich hierin noch nicht 

geäubest. habe, ficher. man aus. den päpfllichen 

„ ©täntskalender,, in wechem fich kein Su vom 
raun⸗ 


ee) wor * den bertſchen Neichsſtaͤnden, e 


w 
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Btaunſchweig⸗ Laneburs, ſondern bloß ein Hering 
von Hannover findet ). 

Es war fonderdbar, daß der Papſt ſogar gegen 
die Errichtung der achten Kur proteſtitte, und ed 
in der Proteftatton gegen den ABeftphällichen Friedens 
als eine Haupturſache anführte, warum er dieſen 
Frieden wicht erkennen koͤnne. Geltden aber das 
Haus Pfatz katholiſch iſt, ſcheint der Eifer- gegen 
diefe Kur erloſchen zu fein; die Proteſtation gegei 
den Weſtphaͤliſchen Srieden beſtehet aber noch als 
ein Grundgeſetz des paͤpſtlichen Syſtems gegen deut⸗ 
ſche Proteſtantenꝰ). Der Papſt trieb feine Erbittis 
tung’ gegen dieſen Feleden fo weit, daß ſogar feld 
Nuntlus Bevilacqua gegen den Limwegiſchen 
Frieden feierlkch proteſtirte, bloß aus der Urſachn 
weil darin der Weſtphaͤliſche zum Grund gelegt und 
beftätige wordenwar *). (Es ſchien in dee Folge ein 
Derkommen zu werden, daß der Papft bei jeder Kal⸗ 
ſerwahl ſelerlich gegen dieſen Frieden proteſtirte; und 
ber ſtheußliche Auftritt, da der: Nuntius die Waht⸗ 
kapitularion Kaiſer Karis VIL 1742 aufhob, ans 
nullirte and kaſſerte, mar eine Zolge der paͤpſtlichen 
Erbitternag gegen dieſen Frieden. Der Nuntius 
weigert‘ „der: Dept habe ihm anfortrasen, doch 

Zu vor⸗ 

—8 — —— Heft ð, G. 203. — 
* Auch kein Kurfuͤrſt von Heandendurg, und. fein 
" König von Preugen. S. Berl. M. 1786 auguf, 


© 119,72 
F Eine mer Fiürdige Erflärung des romiſchen Av: 
ft gegen diefen Srieden noch im J. 1782 finder fich 
. 3: Mönatsfchr 1786 Auguſt, ©. 119, 
% AG * es & Memoiresrde Iapais de Nimegue 8. A, 
498, 





vorzuͤgllch dahin zu, ſehen, daß in der neuen a Boflte 
pirulation alles, was In den vorigen den Rechten der 
tatholuchen Reiigiou, des- heiligen Stuhls, und jes 
der Kierche insbeſondere, nachtheiliges enthalten ſein 
moͤchte, weggelaſſen werde; und er babe auch von 
ben katholiſchen Kur ukäeiten, nad) ihrer Verehrung 


gegen den. heiligen Stuhl, Die beſte Verſicherung er⸗ 
balzen.... Allein da er Höre, daß unter den Verbinder 
Uchkelten, die man den neuen Kalfer malle — 
zen laſſen, auch der Weſtphaͤliſche Friede ſei, der 
doch beſtaͤndig von dem heiligen Stuhl verworfen 
werden, und weilman, -damit- Die aEnsbolihen Ba 
fürften nicht die ganze Wahl flören moͤch / au, hierin 
habe nachgeben muͤſſen; fa wiederhole er gicht nur 
auf ſpeziellen Befehl Sr. Heiligkeit die feicxli he Pro⸗ 
deſtation gegen den Weſtphaͤliſchen Frieden, und aye 
dere darin beſtaͤtigte der katholiſchen Religion nach⸗ 
thellige Vertraͤge, ſondern hebe auch auf Vefehl des 
Papſtes die ganze Waplkapisulggien, inſofern fie. ew 
wat enthalte, wag den Mechten der katholiſchen Re⸗ 
Ugion, des heiligen Stuhls, und jeder Kirche insbe⸗ 
fondere, nachtheilig fel, hiermit gaͤnzlich auf, kaſſite 
und annullire fie, und erklaͤre alle darin enthaltent 
- Dinge für, unverbindlich, und für ſolche, die nie exb 
flirt hätten und nie ſtipulirt worden wären *).“ 
Ein ſchreklicher Verſuch! . Der Nuntius kaffirr die 
- Mahltapttulatlon zwar. nur. injofern fie etwas den 
Rechten der katholiſchen Meligton nachrheiliges ents 
pält. Aber wie weit laͤßt ſich dire nicht ar 
Aus 


3 


9 Woſere Staaustes m VL, ©, er 
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Ale ere ſo theuer wocdenen Rechte und Freihel⸗ 
der Religlonsvertrag, der Religtonsfrleden, 

r — Friedetz, auf dem fie beruhen, ja 
hör unfere ganze Krutenz, find den echten der fag 
lichen Religlon nacht eilig... Und mit einem Son 


fe, der uns fo behandel ‚und fo.gegen uns verjährt, 


denkt und wuͤnſcht man Me Verelnigung!! — Eg 
war bleſes nicht. der. ‚vinztge Beweis der Sefinnung 
Yeriedikts XIV. gegen Die Proöteffanten. , In de 
Nede, worin er.dem Kanſiſtoxlum die Wahl Kaiſes 
Karls. VII befanrit machte, bezelgt’er eine ausſchwel⸗ 
fende Freude: dag das große Werk, welches ihn, und 
fine Vorgänger fo viel Mähe, Sorgen und Bekuͤm⸗ 
merniß gekoſtet, nun gluͤklich vollendet ſei, daß nem⸗ 
lich. bem Haufe Brandenburg hie Herzogthuͤmer 
Juͤlich und Berg glüfliherweife entriffen, und 
dem tzpouſden Beni Pie erhalten worden 
wären 2* 

Die 


2 ei — fid tiefen auf den pie 9017742, 
bem Haufe Sulzbach den 18 

e ‚Serie hůmer fontinwirte. — Des Dapftes 
ur e mas 7 Wahldiarium Baiſer 
aris I, CTh. XI, Es if ein wahrer 
’ rar und —535 — Brote enn daß die 
drjalreden Der Paͤpfte ſeit Klemens XI.nicht 
wieder zuſammen gedruft find. Könnten wir une 
dieienigen lefen, dig während der fiebeujährgen 
. Zrieges gebalten find 3. wie uuereändert ärden 
Ä BE, Das Syſten des Ex m an 6 Anden! 
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>, Die Inneren Streitigkeiten zwiſchen dem Adt 
von Sankt Ballen und den Toggenburgern, die 
im Anfang diefes Jahrhunderts die Eidgenoſſenſchaft 
trennten, intereſſirten den Papſt fo fehr, daß fein 
Muntins in der Schwelz Caracciuoli auf feinenf 
Befehl alles atlmandte, um die kathollſchen Kantone 
immer mehr zu erbittern, fo daß dleſe Zwiſtigkeiten 

zuletzt, den Abſichten des roͤmlſchen Hofes gemaͤß, 


in einen foͤrmlichen Religionskrieg ausbrachen. Der 


Mapft erließ ein Breve über das andere an die far 
thotifhen Kantone, worin er fie zur Standhaftigkelt 
In diefem delligen Werk ermuntert; und er unterſtuͤtz⸗ 
te fie durd) große Summen, die er theils aus feiner 
Schatz und den Einkünften einigek vakanten Bene⸗ 
fizien nahm, theils durch reiche Beiſteuern der Kar 
a | 775 dinäle 


rxtmiſchen Hofes in diefem Jabrhundert ſehr der 

lich und charakteriſtiſch zeigt, nemlich: die paͤp 
liüche Beſtreitung, und nachmalige verweigerte 
Anerkennung, ber. Boͤnigswuͤrde unſrer Preu⸗ 
"gischen glorreichen Regenten. Man ſuumſers 
*patriotiſchen und gelehrten Staatsmannes, des 
Kabinetaeminiſters Zerrn Grafen von Zerzberg 
Excell. Auffaß hierüber in der B. Monatsſchrif 
Auguſt 1786 ©. ıcı ; werglichen mie dem daran 
folgenden Kuffage S. 111, und Mai 1784 &. ası 
$ Die Kenſtüprialrede, womit P. Klemens XL 
bden Kardinaͤlen feine damals erlaffene Bulle höridye 
tel (Oration, Confitor. Clementis XI, ©. 6), ik febe 
merkwürdig. Markgraf Sriedtich nennt ſich 
König auf eine ganz gottloſe und Naher bei. Chris 
fen noch wohl nie erbörte Art; da dorh nach yapfl: 
ichen Befenen die kaͤtzeriſchen Sürften vielmebt 
idhre alten Ehrenſtellen verlieren, Als neue baiR 

brekonmen muͤßten“ u. ſ. w. D. 
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dinaͤle ſammelte. Er ſuchte die großen katholiſchen 
Hoͤſe, Frankreich und Oeſterreich, zu dewegen, die 
katholiſchen Kantone zu unterſtuͤtzen; und war am 
diefen Höfen fo gejchäfttg, daB ohne den Spanifchen 
Suceeſſionskrieg, der damals diefe Mächte gtüflis 
cherweiſe beichäftigte,. die Sache fehr weitausſehend 


„hätte werden können, - Als die karholiichen Schwel⸗ 


zer gefchlagen wurden, erlleß er ein Brave an fie, 
worin er fie an ihre. alte Tapferkeit erinnert, und fie 
zur Standhaftigfeit ermuntert. Aber alle feine 
Sorsfalt and fein fo chätiger Eifer koͤnnte ihre völlis 
ge Miederlage und den Frieden zu. Arau nicht vers 
Hindeen, den fie 1712 mit den proteftantifchen Kan⸗ 
tonen. Bern und Zuͤrch zu ſchließen genoͤthigt wur⸗ 
den. Der Papft that alles, was in feinen Kräften 
war, um dieſen Frieden unteäftig zu nrachen, und 
befaßt feinem Nuntius anf dem Kongreß zu Baden, 
Pafjionei: durch eine feierliche Proteſtation diefen 
Frieden zu kaſſiren, zu annulliren, und ihn völlig. 
aufzuheben und für ungültig und unverbindlich zw 
ertiaͤren, damit jedermann erkenne, daß diefer Fries 
den von dem beil. Stuhl ſo betrachtet werde als wäre 
er nie geſchloſſen worden. Paſſionei verrichtete die⸗ 
ſes durch eine Akte, die er am 14. Sept. 1714 allen 
zu Baden verſammleten Geſandten uͤbergab, reiſete 


daranf nach Lucern, und kaſſirte und anaullicce dies 


sen Frieden in vollem Rath. ) 
Nach der im J. 1706 erfolgten Achtsertlarung 
Rurfuͤrſten von Aöln hatte d der Papft feinem 
n⸗ 


2. Orariones EnnfiorislesClementis XI. G. 124; 178. 
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Nuntlus am. Niederrhein, Vuſſi, bejohlen: auf 
alles genau zu achten, mas der katholiſchen Neliglon 
im diefen Gegenden Widriges widerfahren känate, 
und befonders allen Berfuchen der Proteſtauten, die 
fidj der ikigen Verwirrung etwa bedienen möchten, 
neue Rechte zu erwerben, ſich lebhaft zu ıwlderfeken. 
Diefer fand auch bald Gelegenheit, feinen apoftolis 
ſchen Eifer auf..eine ſehr gläuzende, Art zu zeigen. 
Derköniglich preußiſche Reſident bei der Stadt Köln,: 
Herr von Dieft, fing, auf Befehl feines Hofes, in; 
feinem Haufe eine Privarceligiensübung.an. Es 
ſchlen diefes. ganz unbedentend zu fein, ba den Ges. 
fandren ‚der proteſtantiſchen Maͤchte dieſes auch In 
den eifrigſt katholiſchen Staaten ohne Bedenken nach⸗ 
gelaſſen wird. Der Papſft hatte aber kaum durch 
den Bericht des: Numius den Vorgang erfahren, 
als er durd) ein Breve: Den Magiſtrat ermanterte: 
fi dieſer elndsingenden Släßerel zu widerſetzen. 
Dieſer proteftirte aljo.gegen dieſes in der Stadt Köln 
unerhörte und (wie er fich ausdruͤkte) ganz uncivile- 
Betragen; und die Geiſtlichkeit, von dem Nuntlus. 
uuterftüßet,. predigte in allen Kirchen gegen diefe, 
Neuerung, und’ erbibte ben Religionseifer des Ps. 
bels. fo ſehr, daß der Magiſtrat gendthiger war, 
militarifhe Vorkehrungen zur Sicherheib des Refis: 
Denten zu treffen. Der. Prengifche. Hof erftaunte. 
- Über diefee Berragen , und ließ dem Magiſtrat vers’ 
 gebens. vorftellen: daß ein. folches Privatreligions⸗ 
exercitium ein dem Charakter eines Geſandten. auftes; 
bendes Vorrecht, und für den Firchlichen Zuftand 
ber Stade von keinen Solgen fei, und daß ber Boss 
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‚sänger des Seren von Dieftder Baron von Span 


beim fchon ‚ebenfalls dieſes Vorrecht genoſſen habe; 
Der Magiftrat: bezog fich aber auf das Noemaljahr, 
in welchenrfeine andere als katholiſche Religlousuͤbung 
in Koͤln Sitte geweſen, und bileb.bei feiner Wider 
ſetzung. Da die Seiftlichkeit foetfuhr den Religions 
eifer des Poͤbels zu. erhitzen, ſo rottete fich: Liefer. zu⸗ 
fammen „. warf dem Reſidenten die. Fenſter ein, und 
würde noch mehr Unoränunden begangen habe, 
wenn ihn wicht der Magiſtrat durch Soldaten hätte 
zerſtreuen laſſen. Um eine folche große Verketzung 


des Voͤlkerrechts zu ahnden, ließ der Proußhicha Hof 


einige koͤmiſche Schiffe zu Weſel mit Arreſt belegem 
Es erſolgte aber karz hernach durch Vermittelung des 
Kurfuͤrſten von der Pfalz und des Biſchofs von 
Muͤnſter ein Vergleich, mon die Stadt verſprach, 
den Koͤnig wegen dieſer Bereidigung durch eine es 
putation um Verzeihung zu bitten, und der Koͤnig, 
mit: Vorbehait des ſeinem Gefandten zuſtehenden 
Rechts „ darin nachgab, daß deſer: ſich des Privat⸗ 
religionsexercitiume vor der Hand enthalten, und ſich 


des Gattesdlenſtes der in Ber Stadt Uegenden Kreigss 


garniſon bedlenen ſollte. Kanm wardieſer Vergleich⸗ 
geſchloſſen, ſo zeigte ſich, wer dieſe Sache ſo ernſt⸗ 
haft gemacht hatte. Des Kuntius trat Bervor,- 


und ließ eine donnemnde Proteſtation gegen dieſem 


Vertragbekannt machen: „Kaum habe er erfahren, 


daß an einem Vergleich über die Religlonsuͤbung deu; 


verfluchten Sekte (danmata fedta): gearbeitet 
werde, fo habe er den Magiſtrat bei allem was 
heilig, .IfE gebeten, und deirben Runden Jeſu ber 
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ſchworen, ſich dach in Feine Traktaten einzulaffen, 
wodurch der verfinchten Sekte für die Zukunft einis 
ger Nutzen erwachſen könne, oder ſich Doch Dabei 
feines Rache zu bedienen. Da aber beides nicht 
geſchehen, und der Ttaktat wuͤrklich geſchloſſen wors 
den; ſo hebe er hiermit, Kraft ſeiner apoſtoli⸗ 
ſchen Autorität, dieſen Traktat gänzlich auf, kaſſtre 
And annullire ihn in allen feinen Wuͤrkungen und 
Folgen, ſpreche den Maglſtrat von aller Verbind⸗ 
Hchteie ihn zu halten, frei ledig und ioß, und erfläre 
ihn für völlig ungültig und unverbindlich.“ Der 
Papſt erließ unter dem 15 Febr. 1769 ein Vreve 
an den Nuntius, worin er fehr beklagt: “daß der 
Magiſtrat zu Koͤln ſeine alte Frömmigkeit fo fehr 
vergeffen, und einen Traktat gefchloffen Habe, der 
die Gefahr, die Rrtigionsäbung der verfluchten 
Sekfte In feiner Stade. zu fehen, mehr entferne als 
aufhebe. Das Betragen des Nuntius fel  preiss 
würdiger. Cr beflelt demſelben, dieſes Breve oͤf⸗ 
fentlich bekannt zu machen, damit jedermann ſehe, 
daß der Papſt ſein Betragen und die von ihm ge⸗ 
ſchehene fo feierliche Kaſſation und Aufhebung des 
Vergleichs dillige, mad durch feine apoſtoliſche Aus 
torität beflätige umd bekräftige.“* Der König von 
Preußen zeigte die unerhoͤrte Inpertinenz des Nun⸗ 
tius dem Korpus Evangelikorum an, und trug ders 
auf an: daß der Nuntius für feine Frechheit aus 
dem Reich ſollte geſchaft werden *). Es iſt aber, 
fe viel mir bekannt If, Babel geblieben. 


9 Sabers Stantstansle) ch. 14 ©, 143, folg. 
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Im $. 1709 that Friedrich IV ‚König‘ vor 


Dinnemark eine Reiſe nach Italien. Schon porber: 


Batte fi) in Nom das Geruͤcht verbreitet: der. König, 
Babe eine ſtarke Neigung zur katholiſchen Reltgion; 
und Klemens RXRlentwarf nach dieſer Vorausſetzung 
einen Plan den König zu bekehren, oder, wie ſich 
der Biſchof Laftteau ausdrüft, unferm: Herren, Je⸗ 
fas ein ganzes Königreich zu gewinnen. Alles war 
Hierzu angelegt, als die Nachricht: der König werde 


nicht nach: Rom kommen, fondern. nur bis Sloreiy,. 


geben, die Entwürfe des Papſtes ganz zersikttetes 
Er biele ta der größten Verlegenheit ein gehel⸗ 
mes Konfiflortum , ‚worin befchloffen smurde, 


nichts underſucht zu laſſen. Die päpftlichen. Nepo⸗ 
ten Rarl und Alegander Albani betamen Befehl, - 


nach Bologna zu gehen, dem König dafelbfk. ihre 
Aufwartung zu machen, und ihm im. Namen deq 
Papſtes 17 Folianten zu uͤberreichen, die Abbildun⸗ 
gen der Alterthuͤmer und Kunftwerte von Rom 
enthielten, Dem König machten diefe Rupfer- rt 
Vergnügen, und die Mepoten nahmen daher Gele⸗ 
genheit ihn zu verficheru, daß dieſe Blätter, die.fo 
giätlicdy waren, Or. Majeſtaͤt zu gefallen, doch nur 
febr ſchwache Abbildungen dieier Kunſtwerke wären, 


und def der Griffel bei aller feiner Geſchiklichkeit 


doch die Drache diefer Monumente nicht habe Erreis 


chen können, wie fich. Ihre Majeſtaͤt felbft Übers. 


jeugen würden, wenn Ste nur geruben wollten, Kom 
mie Ihrer Gegenwart zu beehren. Aber dieſer 
Verſuch, fo fein er auch war, hatte keinen Effeft. 
Der: Popſt verſuchte es nun auf eine andere Art. 
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ir Gdelmann Int Kitcheuſtaat hatte das Leben vers 
wuͤrkt, und ſollte: hiugerichtet werden. Auf einen 
Bericht der Nepoten: daß fie einen Verdacht haͤt⸗ 
ten; daß der König die Begnadigung dieſes Cdel⸗ 
mans ya wünfchen: fchiene, aggratiiete- ihu der 
Papſt nie allein. ſogleich, fondern ließ ihm auch 
die Begnadigung im Damen des Königs ausferti⸗ 
ars " Aber auch dieſer Werfuch des Papfles, ſich 
or den Koͤnig zu drängen. und ihn fich zu verbinden, 
war she Wuͤrknug. Die Nepoten mußten allo 
ben König beſtaͤndig begleiten, und. ihm: bei aller 
Gelegenheit die Pracht und die. Schönheit von Nom 
preiſen. Aber es war alles nergebens:. der König 
war nicht dahin zu bringen, nach Nom zu geben, 
und entging gläklich-der ihm geleaten Falle, “Der 
Dapf war hierüber fo mißvergnuͤgt, daß er oͤffent⸗ 
Hd) ſagte: er Gielte das Mißlingen diefes Verſuchs 
für’ eine Strafe feiner Sünden *). | 
Die tn dieſem Jahrhundert fo ſehr vermehrten 
Religionebefchwerden:der deutſchen Proteftens 
a Ze tem 
“) Lifte dh. 1, S. 288 Diefer fehlgefchlager 
“Herr Unternehmung ungeachtet, hatie der vaͤpſt⸗ 
liche Hof beſtaͤnbdig nachher ein- aufmerkfames 
. Auge auf Daͤnnewark, und die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit mar. in dieſen Reich mit ihrem Bekeh⸗ 
Xxugsgeſchaͤfte fo eifrig, daß umter König Chris 
Kian VI der Bifchsf von Kopenhagen Chriftian 
"3 MWoene dem König enjeigte, Dan Die Legationds 
73. adrediger des franzöfiichen Hefandten Grafeupielo, 
und Des faiferlichen Grafen Ahevenbfiller, viele 
Rinder heimlich ans dem Lande entführten, um - 
ſie auswärts: in der katholiſchen Religion egiches 
n..gu laſſen. Der König gab darauf ein ſcharfes 
Edilt gegen dieſes Cutführen der Kinder. 
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tem find ein deutlicher Beweis, daß fich der Geiſt 
deu römischen Kirche nicht ehr geändert bat. Sie ents 
ſtanden gewoͤhnlich durch Heligionsperänderungen 
der Regenten: entweder durch deren Uebertritt zug 
roͤmiſchen Kirche, oder wenn durch Erbfolge proteſtan⸗ 
tiſche Laͤnder an katholiſche Negenten fielen, die denn 
gewoͤhnlich damit aufingen, daß ſie ihren Glaubens⸗ 
genoſſen eine freie Religionsuͤbung in Ihren Landen 
verſtatteten, doch unter der Verſicherung, daß der Diez 
digtongzuftand der Proteſtanten dadurch nicht geſtoͤret 
‚werden ſollte. Diefes inunferer Öefchichte und unfes 
rem Staatsrecht fo berüchtigte Simultaneum ſchien 
im Anfang ganz unihädlich zu.fein, war aber nur 
dee Vorbote wichtigerer Dinge. An vielen Orten, 
wo diefes Simultaneum eingefühet wurde, war nur 
Eine Kiche; es ſchien aljo die Forderung der kathos 
lichen Selftlichkeit ganz billig: fich diefee Kirche mit 
zu bedienen; deun Mes lag in dem begehrten Simuls 
taneum. Ste erhielten den Meitgebrauch. Einige zeit 
nachher verlangten fie den ausfchließenden Beſitz; es 
entftanden Streitigkeiten, die fi) durch DBergleiche 
endigten, worin fie entweder den Beſitz dev Kirchen 
‚erhielten, oder dieie doch gecheift wurden. Einige 
Zett hernach chikanirten fie auch hierüber „. bie.fe 
durch neue Derträge das Ganze erhielten. — Gs 
iſt ein. traurig unterhaltendes Vergnügen, die Ges 
ſchichte dieſer innerlichen Kriege mancher deutſchen 
‚Länder zu ſtudieren, die oft halbe Jahrhunderte niit 
einer Erbitterung geführt wurden, die nicht ſehr ih⸗ 
ıres Sleihen hat. Die Kathaliten waren jederzeit 
‚der. angreifende Theit,. und die Proteſtanten verthei⸗ 
u 0 Eeg — digtem 
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Bigten ſich mit Hartnaͤktigkelt Fuß vor Fuß, bie fle 
endlich uͤberwaͤltigt wurden. Man ſtritt um ben 
Befis einer Kirche, um einen Antheil an den geiflits 
hen Gefällen, mit einer Wuth, wie große Staaten 
ſelten um den Beſitz einer Provinz ftreiten; und 
"son beiden Seiten wurden Selnheiten und Intrigen 
angewendet, die man fonft ausſchließlich für das 
Eigenthum ber Cabtnetter haͤlt, und mar von 
Ihnen erwartet, Wer den Geiſt der römischen Kirche, 
ihre Politik, Ihre Art zu verfahren, um In proteftens 
tiſchen Ländern Terrän zu gewinnen, die Kunft Ihre 
Abfinten gu verftelfen, u. ſ. w. kennen lernen will, 
muß diefe Seicht/hte ſtudieren. 
Das merkwuͤrdigſte Theater dieſer Begebenhei⸗ 
ten iſt ohnſtreitig in Deutſchland die Pfalz, Moͤch⸗ 
ten doch die Männer, die den Uebertritt proteſtanti⸗ 
ſcher Regenten zur römiichen Kirche für fo unbedeu⸗ 
tend in Abfickt des Religionszuſtandes ihrer Staa⸗ 
ren halten, ſich dieſe Sefchtchte bekannt machen : den 
"Religionszuftand , wie er bei dem Abgang der Sims 
merichen Linie war, "mit dem gegenwärtigen vers 
‚gleichen, und dabei bedenten, daß diefe große Ver⸗ 
Änderung nur unter vier katholiſchen Regenten If 
beroice worden! Die beiden erſten katholiſchen Kur⸗ 
fürften hatten Zaͤrtlichkeit genug file ihre Unter⸗ 
thanen, um durch feierliche Reverſe den Religions⸗ 
zuftand ihrer Staaten zu fihern. Aber wie weni 
vermoshten diefe gegen den intoleranten Eifer des 
katholiſchen Klerus! Oft indem Jahr, tn melden 
Reverſe ausgeftelit waren, fingen die Bebrüffungen 
ſchon mit ſolcher Heftigkeit an, daß bie ae 
u ute 
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Unterthanen femde Huͤlfe ſuchen mußten, die 
fie gewoͤhnlich in der Unterſtuͤzaug des Korpus 
Kvangelitorum und der meiften proteſtantiſchen 
Höfe fanden - Diefe verfchaften ihnen Verräge; 


:bei denen fie freilich etwas aufopfern mußten, um 
Ruhe zu erhalten... Aber jeder diefer Traktaten — 


fie mochten fo feterlich fein, als fie wollten — machte, 


‚wenige Jahzre nachher, weil er nicht gehalten wurde, 


einen neuen noͤthig. Der Rezeß von Schwaͤbiſch⸗ 
Sal 1688 machte den Vergleich von 1705 nöthig; 
den die pfälzifchen Proteftanten dem preuflifchen Hofe 
verdanften, der ihn zu Düffeldorf mit dem Kurs 


‚ fürften Johann Wilhelm fchlieffen ließ, und der den 


Proteſtanten fehr wortheilhaft war. - Aber er war es 
ſo fehr, daß Papſt Klemens XI nörhig. fand, da⸗ 
von Notiz zu nehmen, und ihn, Kraft der ihm 
von Gott estheilteen Macht, durch ein Schreiben an 
den Kurfürften völlig zu faffıren,. zu annulliren, 
den Rurfüriten von der Haltung deſſelben loszufpres 
Ken, und ihn für völlig ungültig und unverbindlich 
gu erklären ”), - Die berüchtigte Klauiel des 4teu 
‚Artikels des Ryswikſchen Friedens: daß der Relt⸗ 
gionszuftand in ſtatu quo verbleiben follte, gab dem 
pfälzifchen Religiousweſen einen fchretlihen Stoß. 


-Die franzöfiichen Armeen hatten in dem damaligen 


Kriege die Pfalz beiehet, und an vielen Orten das 


Simultaneum eingeführt, das nun beſtaͤtigt wurde; 


wodurch den evangelifhen Kirchenwefen ein us 


erſetzlicher Schade. verurfaht ward, Sie war 
ein Meiſterſtreich der vereinsen franefiäen Fa 
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paͤpſtlichen Bol Frankreich befte. dadurdy "die 
Keichsftände zu trennen, und fie in Uneinigeeit zu 
erhalten, und der Papſt breitete dadurch die katho⸗ 
liſche Religion in viele proteftantifche Länder aus, — 
Die Hofnuug: diefe Klaufel bei einem künftigen Gries 
den wieder obgeſchaft gu fehen, war die Urſach, daB 
die proteſtantiſthen Ständen dem kurz hernach aus⸗ 
gebrochenen und ihnen ganz fremden ſpauiſchen Suc⸗ 
ceſſionskrieg Theil nahmen. Sie Muideren, in die⸗ 
ſer Hoſnung, alles Ungemach des Krieges, und ließen 
ihre Lande fuͤr fremdes Intereſſe verwiften. Aber 
der Papſt kannte fein Intereſſe zu gut, um bierbet 
unthätig zu bleiben. Der Kongreß zu Utrecht war 
kaum -eröffuet, als er.an ben Seluiten fe Tellier, 
Beichtvater Ludwigs XIV; ein Breve erlich, wo⸗ 
rin er ihn bitter und beſchwoͤrt: all fein Anſehen bei 
dein König und ‚feinen Miniſtern auzuwenden, doß 
doch die Verſuche ber Kaͤtzer dieſen Bortheil zu erhats 
ten nicht gluͤkken moͤchten ). Ludwig wer damals 
bekanntlich ſchon ganz in den Händen der Geiſtlich⸗ 
keit, und le Tellier allmächtig. . Alle Verſuche der 
Proteftanten, dieſe Klaufel zu Utsedt aufgehoben zu 
ſehen, waren alfe nergebens. Ihre Berjuche zu Nas 
ſtadt und zu Baden waren eben to ungluͤklich, und 
der Paͤpſtliche Nuntius Paflionei nahm fi fo glüßs 
lich und gefchift, "daß die Proteftanten nicht durch⸗ 
dringen konnten. Der Papft machte diefe frohe Be⸗ 
gebenheit den Kardindlen betaunt, und verſi am. 
le 


9) Adtes et memoires de la paix d’Vrrocht Tom, J. 
©. 534. 








(C 481 ): 


\ » 
N ges. daß, da er die Machkrarionen:und; die gefäßelie 
chen Aufchläge (nefaria vors) der Proteſtanten kenne, 
under. wohl vorher fehen koͤnne, Daß: fie nicht ruhen: 
wuͤrden/ hie ſie hierm ihren Endzwek exreichten, ſo 
habener het dem Kaiſerlichen und Franuzoͤſiſchen Hofe 
(bon: Inte; Bemuhungen angewendet, daß er die. 
Kardinaͤle hiermit perſichern koͤnne: jeder Verſuch 
der Mroteſtanten auf dem. Reichstag zu Regenſpurs 
werd⸗ nergeblih Jin ). 
Und was follıin. nnferen Jahrhundert den Geiſt 
der roͤmiſchen Kirche fo ſebr veraͤndert haben? Iſt 
es die Aufhebumg des Jeſniterordens; und hab 
vielleicht die Bule Dominus ac redemtor noſter 
dieſes Wunder bewuͤrkt Dian glaube gewoͤhnlich: 
daß / ſie ein Werk der Aufklaͤrung jeis und ich habe 
wohl die Behauptung gehört: der Orden Hätte am 
der Aufklaͤrung unfers Jahrhunderts fcheltern muͤſ⸗ 
ſen. — Es iſt begreiflich, daß Aufklärung, die ſich 
auf Nachdenken und Entwikkelung deutlicher Begriffe 
geändert, allerdings, einem Syſtem gefaͤhrlich werden 
muß, dos In gewiſſer Ruͤkſicht eine Kople der alten 
Staats verfaſſungen zuſein ſcheint, die auf Täufchung 
gegruͤndet waren, und deſſen Staͤrke es iſt, den Ver⸗ 
ſtand des Menſchengeſchlechts in einer gewiſſen Dun⸗ 
kelheit und Daͤmmerung zu erhalten, um ihn durch 
Orakel, ſybilliniſche Buͤcher, und heilige Mythologie 
zu leiten. DB aber dieſe Aufklaͤrung der Fall der 
kander war, die am weilten zu ſeinem Sturz beitru⸗ 


gen, 


) Orationas Confifloriales Clementis XI. G. 110, 








gen, und ob’ der Orden ſich nicht mit der Auftlärung 
uonPortugaf, Spanien und YIeapel fehr gut haͤr⸗ 
te vertragen können, bürfte feicht zu enrſcheiden feinz 
Das Votk In Portugal vereint den H. Emidius 
als Patron gegen die Erbbeben; und in den portu⸗ 
gieſiſchen Smaten jenſeits des Meers Gar der H. 
Franz von Borgia eben diefes Deparrement. Die 
Selten, enimader weil eu nicht. Heilige, von ihrer 
Schöpfung waren, oder ber. Himmel weiß aus was 
fonft fuͤr Urſachen, waren nicht!dazu zu bringen, dies 
fen Helltgen- die gebührende Ehrfurcht zu erzeigen 
nad alle Befehle Des Könige und feiner Biinrfkew 
konnten Ihre Hartnaͤkkigkeit wicht beugen. Ynterdes 
Portugieſtiſchen Beichwerden Uber: den Orden’ map 
dieſe eine der erfien *), — Die wahre Urſache/ 
die den Orden ſtuͤrzte, war wohl keine andere, als: 
ihr letzter General, der — es iſt micht zu viel ges 
fagt — gewiß der. fchlechtefte war, den die Geſell⸗ 
ſchaft je gehabt Hat. Hätte ein Lainez, ein Aqua⸗ 
viva, in diefer Zeit die Angelegenheiten des Ordens 
dirigiert, "vielleicht hätte er einige Erſchuͤtterungen eis 
litten, einige Reformen erfahren, aber ſchwerlich 
wäre ber Schlag erfotyt, der das ganze Inſtitut aufs 
bob. Wer die Geſchichte der Jeſuiten ſtudirt F 
x. " " „ 


*) Walde meuefte Neligionsgefhichte TH. TI, 
©. 75, Eine andere fonderbare Urfach, warum 
‚ der Orden muͤſte aufgehoben werden, gab 1766 ber 
fpanifche Bcfandte in einem Memorial an dem roͤ⸗ 
‚mifchen Hof au: daß, folang diefer Orden beſtehe, 
man an Feine Vereinigung mie den Proteftantes 
' deuten tönne, oo. 
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Wr wuͤrklich verlegen, wenn er an das Generalat des 
KRieci kommt: es find die vorigen Jeſulten nicht 
mehr. Ihre Geſchichte hat uns berechtiget, in allen 
yhren Schritten die raffinirteſte Politik und die größte 
weit in die Herne fehende Feinheit ju erwarten. Aber 
die Regterung dieſes Mannes iſt eime ſolche Kette von 


Sottiſen, die einem Lehrling In der Politik Schande 


machen würden, Er hatte ſich vor feiner Erhebung 
in dem Orden durch nichts ausgezeichnet, als durch 
tine gewiſſenhafte Anhaͤnglichkeit an die Kleinigkeiten 
tiner mechaniſchen Andacht; und — fonderdar! — 


- tben diefes ward Die Urſache feiner Erhebung. Es 


ſchien, ats ob flean Ihren Kräften verziveifetten, und 


von dem Geber Ihres‘ Generals mehr erwarteten; 


bis von feiner Politik. Sie fhienen aber diesmal 
falſch kalkulirt zu Haben; denn kaum Härte er die Di; 
tettion ihrer Geſchafte, als der Orden, der vorher 
der größten Nahe genoß, von allen Setten In Ver; 
druͤßlichkeiten verwikkelt ward, die durch den Stolz 
and Troß, den Nicel bei jedem Vorfall bezeigte, 
fehr vermeber wurden. Will man die Ungefciklichs 
keit dieſes Mannes fernen lernen, fo ſehe man nur 

die Regierung Kleinens des XHI, vines Papſtes, 

den die Jeſuiten erfihhffen hatten, und der ganz in 

ren Händen war. Welche Vortheile hätten fie. 

nicht aus diefen guͤnſtigen Umſtaͤnden ziehen koͤnnen, 

wenn ſie durch ein weiſes Temporiſiren und Akkom— 

mobiren in die Zeitumſtaͤnde geſucht haͤtten, ſich aus 

diefen Verlegenheiten zu befreien!" Aber es ſchien, 

als oh Ricci und Totreggiant keine andere Politik. 

kannten, ale Stolz ind Trot. Anſtatt nachzugeben, 

. bravir⸗ 
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hravirten ie und wuͤrklich wet dieſe ungolitiäg 
Regierung dem Orden, den fie hätten retten müflen, 

den lebten Stoß. 
Es verdient aber Aufmerkſamkeit, daß ſobald 
die kathollſchen Staaten: anfingen, ſich ernſtiich mit 
der Auſhedung der Jeſuiten zu. beſchaͤftigen, fie itj 
ihrem Innern Erſchuͤtterungen erfuhren, die wohl 
zeigten, wie fürchterlich dieſe Geſellſchaft war. Ir 
Portugal, das damals noch allein den Krieg mit 
ihnen führte, ſuchten fie durch den verſuchten Mord 
bes Königs das Syſtem zu ändern; und als Spas 
nien entjchloffen fehlen, gegen fie Partei zu nehmen, 
entftand der fürchterliche Aufruhr In Madrid, der den 
König ans feiner Reſidenz vertrieb, und wahrſcheinlich 
die Abſicht hatte, ihn furchtſam zu machen. Auch 
Frankreich erfuhr dieſe Konvulſionen. Wer wit der 
Geſchichte dieſes Königreichs bekquint iſt, kennt den toͤdte 
lichen Haß, der zwiſchen den Jeſulten und dem Parle⸗ 
ment herrſchte. Der Krieg dauerte unter mancherlei Abs 
wechslnug von Niederlagen und Sieg bis unter die Rex 
glerung Ludwigs XV, wo es endlich dein Parlement, 
vom Hof und der eigenen Unvorfichtigkeit der Jeſuiten 
unterftüßt, gelang: diefen feinen Erbfeinden eudlich 
den Garaus zu machen, Aber was erfolgte?. Wed 
nige Jahre nachher hatte das Parlenient eben, des 
Schlklal, und ward. aufgehoben.: Man acht, bis 
ter Die Urſache dieſer graßen Begebenheit in ber da⸗ 
maligen Verfaſſung des feanzöfiihen Hofes, und. 
Niemand denft au die Jeſulten; und doch iſt der 
Gedauke fo narkılih. Man muß wuͤrklich die Sen, 
röıaı der Jeſuiten, ihre Rachſuct, und 
ganzen 
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saugen Eharakter ſehr wenig Fennen, um ſich zu 
äberzeuger:, daß fie es ruhig werden ertragen haben; 
fih, von ihren Erbfeinden fo unterdräft und mißhan⸗ 
delt zu fehen. "Die. Verwirrung des Hofs in der 
letzten Beic Ludwigs XV., wur ihnen ſehr günftig, 
um verſtekt ihre Plane auszuführen... Herr von 
Mauprou hat freilich den Namen zu diefer großen 
Revolution hergegeben: mer aber diefe Begebenheit 
aus jenem Gefichtepunft anfieher,._wird fi mens 
des erklären Finnen, wag ihm fonft fonderbar und 
unbegreiflich ſcheint. — Es fällt ferner auf, daß 
von allen Miniftern, die den Jeſuitenorden ſtuͤrzten, 
feiner in feinge Stelle ſtarb. Sie harten Göchfts 
waheicheinlich auf Die Kataftrophe-ihres Todfeindes 
des Herzogs von Choiſeul Einfluß, da ibm (den 
Aer30g. von, Aguillon folgte,. der Ihr erflärten. 
Freund war, und es fuͤr nöthig gefunden hatte, um 
ſich aus den Verlegenheiten, ia die ihn feine Händel; 
mit den Ständen van Bretagne verwiffelten, zu ret⸗ 
ten, fich mit ihnen auf :das genaueſte gu verbinden. 
Als Tanucci disgrazüurt ward, folgteihm der YIaxs: 
Quis della Samburs, ein Mann: von febr mitt. 
mäßigen Faͤhigkeiten, aber ein eifriger Freund der; 
Jeſuiten. Da Aranda fiel, lebte die Jaquiſition 
wieder auf... Und als Pombal entfernt war, ließ 
die Koͤnigin, gleichſam zum Triumph ‚der Jeſuiten, 
eine Erfindung ihrer Ascetik: Die Andacht zum Her⸗ 
zen Steps, durch Battoni auf einem prächtigen Ges, 
maͤlde vorſtellen, wo ſelbſt Engel diefe Andacht vers; 
richten. Eine ſo auffallend übereinfiimmende Wuͤr⸗ 
kung. zeigt den großen Bufammienhang der Plane ihr. 

Narr Bee 
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wer noch fortdaurenden Konfoͤderation; und die Zeig 
wird. uns Iehren, ob es ihrer Geſchiklichkeit geliugen 
wird, die Prophezeihung ihres Mitbruders des Darer 
Hell in Erfüllung gu feßen: daß Ber Orden wenige 
Jahre nach feines Aufhebung wleder in vollem Stang 
aufleben werde. " 

w Kaſſel. Cuhn. 
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VUeber die Wetterproppezeihungen. 


Das Stadium der Metestofögle würde fidy gewiß 
weit allgemeiner empfehlen, wenn erft der Nutzen 
deſſelben auf Oekonomte, Laͤnd⸗ und Feldbau durch 
mehrere Thaätſachen bewaͤhret wäre. Itzt halten es 
noch viele eiaſichtsvolle Dinner fuͤr Spielwerk; und 
au" kann es Ihnen kaum verdenten, da nur der 
Husen und die Anwendung. einer Wilfenfhaft auf 
menſchliche Berdrfniffe ihren - eigentlichen Werth 
beftimmen,. BEE | 

Es gehet mir freilich nahe, daß ich durch diefes Des 
fenntniß meinem geliebten Stekkenpferde feine ſchoͤne 
litten und bunte Bänder raube, und mich felbft- 
dern Urtheile bidß flelle, Daß ich mich mit Spielwert 
beſchaͤftiget hade; allein ich char es nur in meinen 
rhöffigen Stunden, und weicher Menſch ſpielt da 
ai auf ‚eine ader. die anders -Art?, — — 

| m 
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wid, indeflen fo. lange [Kom mit Wetterbeobachtun⸗ 
gen beſchaͤftigt Habe, fo glaube ich mie wenigitens 
einiges Recht erworben zu haben, in dieſem Fache 
mait ſprechen zu duͤrſen. u Bu 

‚Genug, in meinem vierzehnten Jahr, im Jahr 
17506 fing ich au, das Wetter täglich aufjufchrets 
ben — durch welche Veranlaffung, iſt mir bis iht 
elbſt noch ein Raͤthſel; wenigſtens entfinne ich mich 
—* weder in meinem vaͤterlichen Hauſe, noch 
Bater meinen Jugendfreunden. Plan und Abficht, 
war and nicht dabei. Das Aufichreiben des Wer⸗ 
gers machte mir Vergnügen, denn bereits feit mei⸗ 
nem achten Jahre harten Die Veränderungen dee 
Mirterung meine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. 
Ein heftiges Donnerwetter, ein flarker Sturm, und 


dergleichen meteorologijche Vorfälle, riefen mich os 


gleih von meinem Kuahenipiele ab, um dem Gange 


er Wolken nachzuſpuͤren, die Blige zu beobachten 


ud das Krachen des Donners ungeſtoͤrt anzuhören, 
Sa ward in diefer Lleblingswiſſenſchaft der Lehrmel⸗ 


er. meiner jüngern Brüder, und wir brachten oft 


tundenlang aufdem Boden unſers väterlichen Hau⸗ 
ſes zu, im den Zug der Gewitter, die Geſtalt dee 
Wolken, und andre Veraͤnderungen in der Atmoſphaͤr⸗ 
au beobachte. | 
Zehn Jahr nachher, mußte ich, mir ſchon viel 
dilt meinen gefammeltenDeobachtlingen. Sie wurden 
nun wichtiger ‚und vollſtaͤndiger, Ich fing an mie 
mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, daß ſich aus dies 


en geſammelten Erfahrungen auch das zutänftige 


Wetter werde vorherſagen laffen, und glaubte einen 
B. Monatsfehr. VIII.B. 5. St. FF Innern 
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Innern. Beruf zum Wetterpropheten zu fühlen. Ich 
semähete-mich daher aͤltere Wetterbeobachtungen aufs 
zutreiben, und die Lütfen, die fid hier und da id 
meinen eigenen fanden, auszufüllen. Es gelang 
mir auch durch den Beiſtand mürdiger Sreunde: des 
Hrn. Profeſſor Bode, Hr. D. Brand, Hr. Raus 
dant Siegfried, und meines lieben feligen Brudert 
Bes: foniglichen Domkandidaten Job: Herrmann 
Gronau, elne aneinander hängende Reihe von id 
Derlin angeftellten Wetterbeobachtungen vom Jahre 
4701 an zuſammen ju bringen: — eine Sammlung, 
die, went fie auch manchem undedeutend fehefnen 
Wäre, doch in ihrer Art ſelten iſt. | 

Mun glaubte ich freilich eineh großer Schatz — 
leſiben. Ich fing an Tabellen zu machen, zu vers 
gleichen, Schluͤſſe zu bauen, und nach Hypot heſen 
a jagen, bie wenlgſtens den Schein der Erfahrung 
fär ſich haiten. Allein — ats Ih ihn nun heben 
wollte — weg war der Schatz! Je mehr ih ver⸗ 
Sid, zuſammen hielt, und odtie Vorutthetl darüder 
nachdachte, je deutlicher ſahe Ich mich überführt, 
daß ſich das Wetter durchaus atcht border. ſa⸗ 


n laſſe. 

ns was ſellte bein anch eigentlich das Pringlpium 
ſeia, worauf wir unſere Wetterprophezeihnngen mt 
einiger Wahrſcheinlichkeit bauen wollen? — DE 
Serrfchaft der Planeten? Die Konjunktlouem 
Quadratſcheine und Oppofitionen jener entfernten 
Wichkörper? — Gottlob! daß wir in unſetn Zeh 
gen über dergleichen abergläubifchen Tarıd hinweß 
find; der, überhaupt genommen, d die Verfafler der 
hundert⸗ 


* 
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hundertjaͤhrigen Kalenders 2 das künftige FJahr⸗ 
hundert, in nicht geringe Berlegerthettiegen:mäßtes- 
Denn, dä Nunmeht der Planer Uranus anf die abs 
wechfeinde Rezierung dieſes Erdballs mic: allem 
Rechte auch⸗ Anſpruch maͤchen kann; fo mochte ich 
wohl wiſſen, wie das Jahr, dem er vorſtehen ſoll⸗ 
beſchaffen ſein wird? und wie Die unteb ſeinem 
Zeichen getotu⸗ Kinder ausſehen und geſinnt. feln 
werden ? — Doc, diefer Grund wird Im Truſie 
nicht nee in Betrachtung gezogen; und: die ſort 
go bebentenden Aſpektenzeichen, 3. B.ꝛ buy 
5 nm ünd 7 giebr- Regen over Sin York 


Pr \@) iftjeht hitzig, haben bei aufgetlaͤrten König 


fo jleinttih ihren Glauben verloren, 

Oder die berühmten heiligen Cage: Bau 
Bekehrung? Maria Verfündigung? St. ats 
thias? Michael? und wie ſie alle heißen mögen k 
welche nach den alten Bauerregeln als kritiſche Tage 
angeſehen werdem — Ich will ze nicht: leugnen, 
daß es Deräfeihen, wo nicht Tage — deren Namen 
Abrigens ohne Gefahr verändert werden koͤnnte — 
doch gewiſſe Zeiten tin Jahre glebt, an welchen die 
Witterung einigermaßen and) Für die Zukunft ber 
Beuitend fein folte. 9.8. St. Maͤrthias, Aegi⸗ 
dius, oder die Zeit um den 24. _Gebruar und 
t, September, allein es fehlt auch Hier nicht au 
Ausnahmen , zw gefchweigen, daB Eintge na 
dem alten, und Andere nach dem neuern Kalender 
kechnen, welches doch einen Unterſchied von 17 

$fa Rageh 
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Tanen aueacht; mo. suehderit nun Die aa⸗ 
tisfte Rechnung? . 

. Die von einigen angenommene "Meinung eineb 
gertiffen Cyriu⸗ von bald 9, bald 19 bald 30 und 
mehrern Jahren finde.sch nach meinem Urtheil durch 
Ale. Erfahrung noch ‚nicht deſtaͤtiget. Moaͤglich kann 
sine. ſolche Wiederkehrung der Witterung immer 
ſein, allein dann moͤchte der Zeitraum groͤßer ſein, 
als nian ihn bisher angenommen hat: denn noch 
zur Zeit finde ich nicht, daß eine ſolche Zirkelrech⸗ 
sung :in der Witterung genen. eingetroffen wärt. 
ie, und da — auch zumellen ganz richtig — daß 
gabe ich gern zu. Ahern Chun nicht, unſre gewöhn, 
lichen Witterungsanzeigen in jedem Kalender dig" 
geben Dienke? treffen ſie nicht manche Tage ganz 
genau und! im Ganzen genommen ziemlich ein? 
Weun man, ſich nur hutet, um Johanuis nicht 
Schnee und um Weihnachten nicht große Hi 
und Häufige Donnerwerter anzugeben, fondern fich 
lein vorſichtig der unbeſtlinmten Wörter; Moͤch⸗ 
te — duͤrfte — Das Wetter neigt ſich — iſt ge⸗ 
mifchs, fruchtbar, u.ſ.w. bedlenet. — Die Mond⸗⸗ 
veraͤnderungen? — Siehaben freilich mauche Eis 
fahrungen für fig. „oft veränder: fi mit ihnen 
der doch kurz nachher das Wetter; aber doch nicht 
immer. Nicht ſelten hoft man alle vier Mondes 
Veränderungen hindurch vergeblich auf beſſre Wit⸗ 
terung, und die wurkliche Veraͤnderung faͤllt erſt 
ein, Wenn’ gänz, und gar feine Mondsveränderund 
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ſtatt fiader.. "Selig Toalos, weiiher biefe Diss 
‚serie ang meiften ale Philoſoph behandelt hat, wird 
mir inamer verdaͤchtiger. Seine Berechnung, der 
Wahrſchelnlichkelt einer Witterungsveranderung 
nad des Mondes Bandelung it, ſo ſehr ſie auch auf 


‚Befunde Gruudſaͤtze, nehmlich auf Erfahrung ſelbſt, 
veruhet, doch ſehr unzuverläßig, Er erklärt ſich 


nicht beſtimmt genug, was er unter Veränderung 


der Witterung. eigentlich perſteht — ein Ausdruk, 


der unendlich viel Grade unter ſich begreift. , Sofl 
unser diefem Ausdruk eine jede auch noch. fo ynües 


xraͤchtliche Veränderung, verſtanden werden; ſp 


lehrt uns feine Berechnung fo viel als gar nichts, 


- indem man binnen einem Virteljahre kaum 2 Tage 


Dintereinander von volllommen gleicher Witte⸗ 
rung ‚finden wird, Soll es abereine merkliche Ver⸗ 
‚Anderung anzeigen, fo find auch bier. wieder ſo viele 
Stade moͤglich, daß zwei Perſonen beide vollkom⸗ 
‚men Recht haben Eönnen', von denen die eine be 
Hauptet das Wetter babe ſich verändert, und die 
‚andere das Begentheil verſichert. 

Einige neuere geſchikte Meteorologey ſchmei— 
cheln ſich mit dee Hoffnung, die zukünftige Witte⸗ 
rung qus der Schwere der Atmoſphaͤre und 
dem Gange des Barsmeters vorher zu beſtimmen. 
Ihre Grundſaͤtze ſind mir nicht hinlaͤnglich dekannt, 
und ich kan alſo darüber nicht urtheilen. Indeſſen 
macht mid) die Erfahrung auch etwas mißttauiſch, 
da wie nicht felten bei tief Redenben Barometern 

6f3 gutes, 





— —— ————— 


gutes, und beim hohen Stande derſelben, ſchlech⸗ 
tes Wetter haben. Was kann man ſich daher von 
dieſem Inſtrumente fuͤr Gewisheit auf das zukuͤnf⸗ 
tige Wetter verſprechen, da es nicht einmat das 
geaenmärtige jederzeit richtig anzeiger? _ 

Aus den Donnerwerternden Gang der zukuͤnf⸗ 
tigen Witterung berauleiten, möchte ich wenigſtens 
auch nicht wagen, Gewoͤhnlicher Welſe haben fie 
einen viel zu geringen Umfang. Es iſt nichts uns 
gewoͤhnliches, daß wie einen halben Tag hindurch, 
Gewitter anf Gewitter haben, wenn wenige Mets 
len von ung die Sonne faum durch Wetterwolten 
bedekt wird, und im einer eimas weiteren Entfer⸗ 
nung der Tag ganz helle bleibt, und man höchſtens 
nur des Abends am Horizonte ein entferntes Werts 
terlenchten wahrnimmt. Zuweilen fheint freilich 
dle ganze Atmofphäre zu einer allgemeinen elektri⸗ 
Then Erploflon reifzu fein, fo daß man faft in allen 
nördlichen Gegenden Eurodens an einem und dems 
felben Tage, ja faft zue nehmtichen Zeit, die heftige 


fien Gewitter verſpuͤrt; und das muß denn nas 


türlicher Weiſe auch eine allgemeine Veränderung 
der Witterung nach fich ziehen, Webrigeng ift en 
bekannt aenug, daß nicht alle und jede Gewitter 
eirie Verändesung der Witterung bewuͤrken, wie 
das befonders In dem Sommer des Jahres 1783 dee 
Gall war, da fie oft ben Damals bemerften roͤthli⸗ 


den Duuſt oder Nebel u einmal iu vertreiben. 


vermodten, — 5. 
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Die Winde, endlich? — Diefen same ich 
allerhings den größten Einfluß auf. die Verändes 
gung deu MWitterung ein, Aber waraus wollen wie 
aus den Lauf und die Ahwechſelung der Winde felbft 
vorber heſtimmen? Kurz wenn gleich gewiſſe Mes 


geln der Wisterungsveränberung feſt gelegt: wers 


Ben: koͤnnten — fo find doch auch der. unverherge, 
ſchenen befondern Norfälle, die diefe angenommene 
regelmaͤßige Ordnung wiederum. unterbrechen und 
aufheben, fo viele,, daß fi in diefer Mütficht 
nichts genaues heſtimmen läßt. Beſondere phyſika⸗ 
Stiche. Revolutionen auf dem Erdboden, auch in 
antfernten Melsgegenden, flarfe Erdbeben, anhal⸗ 


. gende; vulkqniſche Ausbräche, große Ueberſchmem⸗ 


mungen, und dergleichen, haben ficher einen. fehe 
merkiichen Einfluß auf die Veränderung der Wit⸗ 
sprung, und machen alle beſtimmte Wetterprophezei⸗ 
Hungen, wo niht unmoͤglich, doch unns, Selbſt die 


- Agfalen Veränderungen eines Orts, Aushauen 


großer und Differ Waldungen, Urbarmgchung und 
Austroknung meilenmeiter Suͤmpfe and Moraͤſte, 
unb.bergleishen,: maſſen bie ſonſt gewoͤhnliche Wit⸗ 
terung nathwendig verändern ; ‚und es iſt mohl 

doß Wetterprophezeihuagen za den 
Zeiten des Tacitus für anfer Deutſchland entwor⸗ 
fen, In unſern ‚Zeiten: durchaus niche mehr eins 
treffen wuͤrden. Das- alles beſtaͤrkt mich in mel; 
nen ‚gegen. alle. bin iniorvocuangen 


gefaßten Zweifeln. SUITE Rn 
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Es fehlt zwar nicht an Maͤnnern, die in diefen 
Sache geſchikter oder dreiſter ſind. Der Herr Propf® 
Luͤders befchente ung alle Vierteljahre mit feinem‘ 
Werterprovhezeihungen, die auch bei Bielen Rarkere- 
Slauben finden. Sch habe alle Hochachtung Für 
Diefen font verdienſtvollen Mank, und! bin weit 
entferne, ihm mehrere Erfahrungen und groͤßere 
Talente und Geſchiklichkeit zur Babe der Weißa⸗ 
gung in dieſem Fache abzuſprechen. Allein ich gebe 
Denen von: unfern Landsleuten, die fich fo feſt auf 
feine Vorherverkuͤndigungen zu werlaffen ſcheinen, 
nur das einzige zu bedenken: daß Er in Holfteln, 
und wir in der Mark Brandenburg feben. Ein 
jeder, dem die geographifche Lage beider Länder nur 
einigermaßen bekannt iſt, muß es lefche einfehen, 
Daß dort ein naffes Jahr fein kann, wenn wir ein 
roknes haben; dort ein gefinden Winter herrſchen 
kann; wenn wir über einen harten und ſtreugen 
Winter klagen. Ueberdem Iäßr fich unter der Kau⸗ 
tel: wenn es der Herr im Himmel wicht ame 
vers beſchloſſen hat, alles.nur mögliche vorher⸗ 
fagen, ohne der Glaubwuͤrdigkeit dieſes Vorherfa⸗ 
gunasvermögens im geringften zu nahe zu treten. 
Ob nichtt in künftigen Zeiten bei mehreren Fort⸗ 
ſchritren in. der Elektrizitaͤt, bet genaueren. Kennt⸗ 
niſſen von der Atmoſphaͤre und den darin befindlichen 
Luftarten und Daͤmpfen, und bei mehreren Erfah⸗⸗ 
rungen von dem Gange der Witterung auch in ans 
dern von ung entfernten Öegenden, die Witterunge⸗ 
mi. propbes 
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| > sihmerg über Seiedeiche Verluſt wird im⸗ 
mer gemäßtgter, ’ Er-ift, wie der Redner *) por 
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vrophe zeihnngen moͤglicher N Foverläniger w wer⸗ 
den ihnen ? Das 'laffe ich dahin geſtellt fen. 
Hr jetzt halte ich ſie noch für zu voreitig, und wiſl 


. auf den Namen and’ WIE Ehre eines Wettet pro⸗ 


pheten gar gerne Verzicht hun. Wir möüffen. noch, 


-weit mehr Matertallen Jatamten, ehe wit das Ser 


baude ſelbſt aufführen können. 
Berlin. Bub. Gronau,” . 
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Wunhe in Ruͤkſicht auf eine Biogra⸗ 


phie von Koͤntg Friedrich I. 


07 


treflich Tage, nur die Trauer deu allgemein geruͤhr⸗ 
sen, aber nicht wehklagenden Volks. An diefer 


Sanfthelt und Ruhe‘; an dieſer [hören Maͤßtgung 


anfers nme dankdaren Ru zaͤrtlichen Schmerzens, 
bat auch ſchon etwas die Zeit, den vorzuͤglichſten 
Autheit daran aber haben die Tugenden Friedrich 
Wilhelms: Denn gelobet ſei die Vorſehung, die. 
uns noch ferner, durch anfte Regenten iu ſegien 

TEEN | 5 | 7 


Br dingete Wehe wede. —S vi u | 





yerinelhtt.e. Wenn, henn der. heftige Schmerg 
verſchwunden Ift, jo perſchwinde Dagegen uie-unfer 
görtlihiker Dank, unfee feurigfte Bemunderung⸗ 
Die erſte Betaͤubung iſt pardber: nuſte erfchätters 
ten Herzen athmen wieder. ‚freier aufs wir haben 
Belt und Kraft um ung zu fehn, Die Gruͤnde uns 
fers Sefühls zu entwikkeln, und anzugeben, „und 
ſowohl an uns ſelbſt als an anderezubenten, Wie 
find gerabe Ißt Inder Gemuͤthslage, in dein Stande 
punkte, nicht zu nah. und nicht. zu fern „.. um bie 
Quellen zu eroͤffnen, woraus für ung und für unfre 
gluͤkliche Nachkommenſchaft Dauk und Bewunde⸗ 
rung gegen Friedrich den Großen auf immer 
fließen muß. De EEE | 

Und: dies. gefpbieht um Theiksamh,ihon, Ce 
iſt ein angenehmes Schauſpiel für den Menſchen⸗ 
heobachter, begallgamehien flarken- Ciudraf au'ber 
merfen, den. Friedrichs Tod bei allen. denkenden 
Menſchen bewirkte, Dieler König,, deſſen lange 
Megierung zu ſo mannichfachen und freimichigen 
Urthellen Gelegenheit gegeben hatte, deſſen Tod 
Schon lange vermuthet, feld zuweilen, ehe er eine 
traf, geglaubt, und alfo gewiſſermaßen ſchon vor⸗ 
empfunden wat; dieſer König ſtarb gun, — unp. 


bie allgemeine große Senſatlon war da, in voll⸗ 


kommnet, Uebereinfimmung. aller Gmpfindenden, 
uud mit der ganzen Kraſt der Neuheit der Empfin⸗ 
bung. Die Groge Stines &eifteg, verdunden mie 
dam Gedanfen Sins Verfufss, ABEnA Bee 
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Aues, and Beachte in den verſchledenſten Charakter 
fen ein zwar verfchleden Ausgedrüttes, {im Grunde 
aber einſtimmiges Gefuͤhl hervor. — Diefe allge; 
meine Empfaͤnglichtelt einer Rarkeh Ruͤhrung füt 
das Greße and: Gute, bat man ſchon After mit 

Recht als einen ſchoͤnen Zug unſers Zeitalters an⸗ 

gefuͤhrt, wenn unaufmerkſame Beobachter glaube 
Ä ten, durch Denkfretheit und Toleranz fet Liebe und 
Bewunderung der Tngend verdanntwgrden. Wie 
waren bie Geſpraͤche der Einzelnen und der Geſell⸗ 
fhaften nur über diefen Einen Gegenſtand! Wie 
ſtroͤmte die Empfindung Aller hierüber aug, zwar 
nach Jedes Charakter andeis, doch Im Grunde 
einftimmig! In Proſa und Verſen, in Abhande 


m ———r u ee 


dungen und Freimaurerreden, In Gedichten und 
Predigten! Als Ausdruk Etuer Empfindung lmmer 
merkwuͤrdig, wenn aud) der Kenner bei manchen 
lacheln mußte. Denn freilich war die Verſchieden⸗ 
heit des Ausdruks fo groß, uhd dieſe Produkte 
zeigten eine ſo unendliche Menge Abſtufungen un⸗ 
ter ih, alg - — um dite entfernteſten Ertveme zu 
I iennen. — ale zwifchen den Thraͤnen ift, die über 
| Friedrich Wilhelms Wängen ſtroͤmten, da Er 

um. eeſteumal als Koͤnlg Sans »-Boucl betrat, 
! ‚und wilden. der Empfindung des gutmuͤthigen 
Bauern Id Balern, welcher auf die Nachricht won, 
Friedrichs Tode einige Groſchen hervorlangte,. 
um jur Befreiung Seiner merke eine ie Def ken 
au. loſſen. am org N en. 
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Itzt faͤngt man an, Bruchſtuͤkke zur Lebensbe⸗ 
ſchrejbung des großen Mannes zu ſammeln; und 
auch) hierin ſcheint eine Art von uͤbereinſtimmendem 
Wetteifer Mehrere zu begeiſtern. Dieſer Eifer 
Mehrerer zu demſelben Zwekke iſt an ſich naturlich 
und ſelbſt loͤblich; und er traͤgt auch offenbar zum 
Vortheil der Sache bei. Verſchiedene ſehen aus 
verſchiedenen Geſichtspunkten; Verſchiedene erfah⸗ 
ren Verſchiedenes: und fo mag immer das zahl⸗ 
reiche Her der Schreiber Deutichlande igt mit dies 
fem Gegenftande ſich beſchaͤſtlgen. Es wird doch 
wiel Gutes erzaͤhlt und geſammelt werben; ſelbſt 


Widerſpruch und Berichtigungen werden zur Wahr⸗ 


helt beitragen; auch. manche vorzuͤgliche Schrift 
wird hierüber erſcheinen; und ſelbſt die fchlechtefte, 
wenn fie nur Fakta erzaͤhlt, kann nicht ganz ſchlecht 
ſein. Nur Einen in ganz Deutſchland moͤchte ich 
abſchrekken, deſſen Schriften ſchlechter als ſchlecht 
ſind; wenn dieſer Eine, Geisler mit der eiſernen 
Stien und der raſſelnden Feder, abzufchreffen wäre. 
Adam Friedrich Geisler ber Jüngere zu Leipzig 
hat eine vollſtaͤndige Lebens; und Regierungegeſchichte 
befagten Monarchens in vier Abtheilungen, auf i Düs 
katen Vorſchuß und eben ſo vlel Nachſchuß angekuͤn⸗ 
digt. Er muß ſelbſt lein gutes Gewiſſen haben, 
well er ſchon im voraus Übrigens ein geehttes Publi⸗ 
kum erfuchet, auf kein irgend noch moͤglich ſich zu ereige 
nendes Sentiment eben fo wenig zu achten, als Er ſelbſt. 
Wir diefer Undeutſchheit und Unnesnunft, Nr in 
allem, 
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allem, was er zu Markte bringt, — oder wie er 
felöft es fehr.artig nennt, iu feinen andern Schriften 
And Sachen ) — herrſcht, hat er nun ſchon an 


* 


8 5: ⸗ a fan meh⸗ 
23 Außer feiner Schrift auf Koͤnig Friedrich IK, hai 
er auch eine Sache auf hu, eos on 2% 
Paten, angefindigt, deren Anzeige.in der Shat Tu 
merkwuͤrdig tft, um 'ganı verloren zu geher, Gries 
drichs Abſchied von der Erde foll auf einem 
Buvpferſtich vorgeſtellt werden. Daſelbſt wird 

. man ſehen: den Rerbenden Koͤntg, oder, wie ſich 
5.. Geisler ausdruͤkt, Friedrich Il nahe am Aus 
Fxyfeublit feiner Auflöfung; und neben hm nicht 
Beulen als 26 Perfönen, nemlic bie Fölrkliche 

“ —48— Minißer, Generale; Gelehrte, "Männer 


nd Frauen (4.8, die Frau Karſchin) burchtinan⸗ 


der. Um dieſe gemiſchte Geſellſchaft im Sterbe⸗ 

" zimmer deg Königs noch ſeltſamer zu geuppirem, 
2.2 feine gefätatuolle Idee: allen Köpfen eine Por⸗ 
raͤtaͤhnlichkeit zu g:ben, Die uͤbrigeBildung und Klei⸗ 
dung aber von hitoriichen, allegoriſchen bder my⸗ 
‚spotpaifehen erinnern su nehmen. Nichts if Ids 
erlicher, ale die Wahl diefer Idealiſtruug für 

feine Derfonen: bei Einigen fallt es fogar ins Ber 
eidigende, J. 3. daß unfer Moͤllendorf als Alcis 
liades ericheinen fol, da fegterer zwar auch tapfer, 
aber zugleich hoöchß molläftig, leichtſinnig und uns 
. petcionitch mar; Bei den Meiften aber ift Die Wahl 
Iop abgeſchmakt, und ber Allen feitfam. Die vers 

. goittwere Koͤnigin erfcheint ale Ceres gekleidet; 
Der itzige König in vergöttert antiker Kracht; 
Herzog Ferdinand vpn Draunfchweig als: Hanni⸗ 
. bel; Graf Herzberg als. Solon, bee Großkamler 
als Plato, Graf Sinkenitein als Kator Graf Schus 
lendurg als Sokrates, Fuͤrſt Sack ale Chero, 
Freiherr von Heinitz als Demobſthenes, Genetal 
— als Alcibiades, General Clettritz als 
Acueras (etwa auch feinen Vater tragend), u. ja * 
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mehreren Manen edler Menſchen ſich verfühbiet, 
deren Leben zu fubeln’ er · ſich unterſtanden: ‘der 
Dichter Hölty, Prinz: Leopold, General Bier 
ten, — und nun ſogar König Friedrich den Gro⸗ 
Gent! We wird er zufämenftoppeln! wie witd 
ar ans Uwerſtand alles verkehtt anſehen und aus 
Aberwit aulet verkehrt erzählen! „na 
° DefenChrenmann’alf ausgenemmen, maſſen 
decht zahlteiche Sammlungen von Nachrichten 
nu - „Cha 








ein zudtet Buptöchteh fol Sarkeflen! 
Ion as in Eilyfim., Hier find gat.4b.Haupb 
9 
je6 





juren, als; Apolo:umd Papk Klemens XE Me 
Meudelsiohn und der große Kurfürft, Orpheus 
... unbsönig griebrih Wilhelm E, Leffing mad Hekton, 
wem — 58 ein, folder Medi Alng?.. Und 
muß an dicht, wenn man bedenke, wie miele 
treflihen .‚Menichen Aſche er ſchon beſudell bat, 
gieuben? feine UnElnghejt ſel eine Geräfe Dafür? 
— . B 
Warum er Sachen fdhreißt, if ühnehle 
Srüche febt, begreiflich ; twehu"s nicht &träfk it, 
Werl er bie Arche feites Vaters eint 
Befudelt, oder fon an heitger &tätte " 
Ras greulicheß begangen, nmer if gebih: 
Er raiet, und verjagt, fobald man ihn, 
ib feinem Heft in Händen kommen ſiebt, 
Gelehrt' und Ungelehrte, wie ein Bär, 
Der durch die £usten feines @äfigs Durchgebräcde- 
eb aber dei, den er ergrigen hat! 
Er-hält ihn feß, und, gleich Dem Egel, der 
Nicht abläft Die er voll if, mird er ihm .: 
Mit Leien quälen, bis det Patient 
Den Beift, vor Gihnen, aufgneben hat, 
. ,.%9rajens Briefe nach Wielands Hebel. 
« Wegung, The. il, &. 242, u 











Eharatieragen des großen Ronige ſehr willtemmen 
ſein, "and der kuͤnftige Blograph iwird fie’ Ai Stils 
len dankbar, muben. Man hat geſagt: Konig 
Friedrich, deſſen Seelenkraͤfte fo ausgebrettet os . 
rem,daß er bie am weireſten aubelnander ſtehenden 
Punkte umfaßte, umd ſetbſt widerſprechende ſchet, 
nende Vollkommenheitenin ſich vereinigke; bieſa 
große vielfereige Charakter muͤſſe mehrere Bibgta⸗ 
phen habernn, um: vollkommen richtig· geſchildert zu 
werden. "Die Meinung din ſch nicht, nuch meinem 
Begriffe uni Biographen. Dreier ng, nachdein 
er alle Nachrichten fludtert, alle einzelnen Fakta eds 
wogen und gesrönet har, auf einen Göhern Stand 
puntt zuͤm algemeinen Ueberblik eresen, - und fürme 
Leſer mit Sahinerheben, dawit wir das gunde grvte 
volftändige Bild vor im ſehen, damit mir die dd 
naue Vetbindung und das“ richtige Verhaͤltniß 
der Theile ünter ſich bemetken, üb ſo den wahren 
Totaleindtuk dieſes gioßen Ganzen bekommen. 
Wir mifenin Friedrich den iodtenden Sicher, 
den raſtloſen Werchäftsrhlnis,- den liebreichen Brit, 
der, den arbeltſamen Gelehrken, den genießenden 
Kunſtkenuer, den fanften Floͤtenſpieler, den freteh 
Denker, den kaͤhnen Geiſt, ben ſtillen Landrraritt, 
den ſtrengen Gerechten, den wohlrhätigen Men⸗ 
ſchenfreund, kennen lernen; aber, wenn unfre 
Vorſtelluͤng don Ihm eichtig ſein ſoll, ſo ſtehelkef, 
ner dieſer Zuͤge einzeln vor uns, ſondern alte zü 
Einem ſchoͤnen Bilde georbnet Wir maͤſſen Ihn 
u nanz, 
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ganj nachſallen feinen Cigenſchaften, kennen lernen? 
‚aber eben, um Ihn ganz au keijnen, auch, wiflen,. 

Seine Eigenichaften ſich unterggordnge waren, 
sole sine. die andere hob, „ine mit. der andern ſtritt, 
‚ing pus der andern grguchs!, Es mürde. ein (ehr 
angpligmmmes Bild non heim ſchoͤnſten Sefihte 
Athen, . yann-umg jedet: einzelne. Theil einzeln vors 
gelegt, würde z zumal mennjeber ügnelnem andern, 
auch noch fa gägßen, Kuͤnſtler gemaletwäre. Das 
geiſtvollet Auge und der anmaurhige Mund koͤnnten 
beide, für ſich betrachtet, ‚richtig getroffen fein znur 
‚Be würden keine ſchikliche Proportion des Ganzen, 
Seine yufanamenfiimmende Harmonie, in ber Vor⸗ 
Kellung ‚des Zuſchquers Hemirken. — „En Bios 
Beanh,, wie ich ihn: wuͤnſche, muß hieles großen 
Abeberbliktes fähig ſein; er muß alle Begebenheiten 
kennen, Ille Fharakterziige:var. ſich ſehen; er muß 
‚fie gleichſam/ unter die Geelenkrälte, aus weiden 
fie entſprangen, zu ordnen willen, und Hierzu ben 
ganzen Charakter fo Innig durchſchauen, daß es ihm 
‚nicht fehlen muß, auch der kleinſten Handluung ihre 
zichtige Triebfeder anzuweiſen. Er muß den um⸗ 
foſſendſten reichhaltiaſten Ehargfrer Buch und durch 
kennen. und gleichſam in feine Theile zerlegen koͤn⸗ 
nen; aber dang beſitze er guch wieder, Das Talent, 
alle dieſe Thetle zuiammgn zu ſaſſen, richtig zu els 
aan Sanzen voll Ebenmaaß uud Schoͤnheit zu ord⸗ 
nen, und aus einer Menge einzelner Zuͤge das gre⸗ 
Se. Bild zu ſchaffen! So Set fein Talent als Den; 
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won. ww 


fen; wie ſeine Kraft und Run als Darſteller fein 


ninß, brauche ich nicht einmal hinzu zu ſehen. Wer 


besuch unter den edelſten Söhnen Deutſchlandes 


ieh hat, verſuche hieran, was er vermag. Iſt 
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feine Seele zum Durchdenken großer reichhaltiger 

Gegenſtaͤnde geubt und ſtark, iſt feine Philoſophie 
zum Entwikkeln der Triebfedern menſchlicher Hand⸗ 
Inngen fein und richtig, iſt feine Imagination zur 


. Unfaffung eines greßen vielfeitigen Bildes feurig 


und bach; iſt fein Urtheil zur Verhütung der Par⸗ 


teiſucht and der Einfeitigkeie gründlich und. umfaſ⸗ 


fend, iſt ſeine Sprache lebendig und kraftvoll; fe 


wuͤnſche ich ihm nur ausdaurende Geduld bei raſt⸗ 


lofem Eifer, Kalte Bedaqꝛlichkeit bei: Teurigem 
Genie: i 

Aber fo wie id zur Biographie, dasheißt zue 
gamen völligen Darftellung des großen Bildes anf 
Einmal, nur Einen Kuͤnſtler wuͤnſche, niche mebs 
rere, welche uns einzelne Theile des Bildes zeichs 
nen; fo kann Ich im Gegentheil nicht verfchiedene 
genng zur Sammlung der Maxerialien für eine 
Eänftige Diographie wuͤnſchen. Es wäre nüßlich, 
dag ſich die beften Köpfe in jedem Face, melche 
uns.von beim großen Manne Machricht geben koͤn⸗ 
nen, hierin theilten. Mur dann könnte etwas volls 
ſtaͤndiges erwachſen. Und hierzu mag, wie oben 
geſagt, auch jeder minder gute Kopf gerne beitragen, 
damit der Nachrichten recht viele werden. Wie 
angenehm, wenn Kriegsmaͤnner und Staatsoͤko⸗ 

B. Monatsſchr. VII B. St. Gg nomen 
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npmen und Belehrte und Kuͤnſtler, jeder aus ſeinem 
Geſichtspunkte, das ſchildern, was Friedrich im 
jedem dieſer Faͤcher that! Und wie dankbar muß 
man es aufnehmen, wenn (denn jene ausfuͤhrliche 
Biographie. des großen ‚Königs mögte wohl nad) 
Jahre laug verfhnben bleiben) wenn auch bei fols 
hen Sammlungen ſich ber feine Beobachtungsgeiſt, 
der grundliche Kennerblik, und die lebendige Dar⸗ 
ſtellung der Sammler zeigen! Die wichtigſte Gras 
ge bet folhen Nachrichten iſt immer die von ihren 
- Superläfligkeit. Es find ſchon einige. anonyme 
Bamminngen erfhienen, wobei dieſe Frage wohl 
nicht ganz mit Ja kann beantwortet werden. Aber 
wenn augeſehene Männer, welche dem Koͤnige nat 
he waren, mit der Buͤrgſchaft ihres Namens Nach⸗ 
nichten mittheilen; dann ſchwindet aller Zweifel, 
dann gewinnt die Wahcheit und bie Geſchichte⸗ 
Eine ſolche Publizitaͤt bei einem ſo wichtiget allge⸗ 
mein intereffirenden Gegenſtande, wird ein hoher: 
Trliumph für die preußiichen Lade und für bie 
isige Regierung ſein, für die itzige Kegie⸗ 
zung, welche, ihrer ſegenvollen Milde gemäß, 
auch bie Publizitaͤt ſchaͤtzt und befoͤrdert, je ſelbſt 
Aber), — Ob wir Caͤſars eigene Kommenta⸗ 
) Es find Bekanntlich Tchon ſehr wichtige Kabinetd, 

ordern von König Friedrich Wilhelm IE, in be 

. ef Seiner großen und milden Denkungsart über 

. : &efene und Juſti, gedruit warden — beilige Dr 
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xien uͤder ſeine Krlegegeſchichte iu erwarten haben, 
noch nicht ausgemacht, Ader Tempelhof wird 
ſicher fortfahren, freimuͤthig und begelfterr, ung 
Friedrich als Held und Steger zu ſchildern. Brof 
Herzberg hat, in änvergeTlihen Blättern, Sried« 
rich ale Staats oͤbonomen dem bewundernden Eus 
ropa dargeſtellt; und wird, Mit feiner gewohntetz 
patrioriichen Unterkäbung, gewiß gerne jur Ber 
tanntmadung ähnlicher Nachrichten, edel und bes 
teitimillig , helfen. Wenn Markis Lucchefini 
nicht fchon, durch feine Liebe zu unferm Laude und 
unſrer Litteratur, alled Heczen fich erwotden hätte 
To muͤßte es ſeine Antrittsrede in der Akademie der 
Wiſſenſchaften thin, worin er verfprach: Beiträge 
dur genauen Geſchlchte und Charakterſchtlderuug 
König Friedrichs zu liefern: Er, der Während & 
Jahren des Königs ſaſt täglicher vertrauter Geſelle 
Khafter war, Manche Geſchaͤftsmaͤnner oder auch 
Privatmaͤmmer, welche Mangel an Zeit Und am 
dere Umſtaͤnde an eigenem Schreiben verhindern, 
Hinten die ihnen zugekommenen Nachrichten und: 
Dokumente Anderen jur Bekanntmachung mirthetr: 
den. Wie wichtig find nicht alle feit 46 Jahren 
Yan dem großen König erlaſſene Kabineisordern, 
dumal wenn deren Veranlaſſung zugleich dekannt 
v Bga ge⸗ 
mente fuͤr batriotifchen Ayterthan | ==. 
X — Eigete —— —— 
Bug gedruftftttt... . 
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gemacht werden kann. Wichtig theits det Sachen 


felbſt wegen, thells zur Kenntniß des Seiftes weis 
cher fie erlleß! Wichtig: fie betreffen die Zuruͤk⸗ 
berufung des Philoſophen Wolf, und den Nutzen 
den jedes Land von einem Manne der Wahr⸗ 
heit liebt und Wahrheit ſucht bat; oder die 
Erklaͤrung: daß jeder ebrliher Bürger In feinem 
Blauben, Unglausen und Aberglauben, nicht fol 
geftört werden: fie betrefien Die Anbefehlung der 
Errichtung neuer Fabriken, oder das Verbot ges 
gen den fernern Anbau der Häflihen Buden in 
Berlin. Verſchiedene folcher KRabinetsordern find 
Bereits gedruft, und erregen die Erwattung nad) 
mehrern. 

So viel gefchieht bereits zu dem großen von 
mir gewünfchten Endzwelte; und, daß noch im⸗ 
. mer mehr geſchehe, darf mar mit Srunde beffen. 
Man darf hoffen, daß Jeder, den feine Lage in 
Stand gefegt hat, intereſſante Nachrichten, Cha⸗ 
rakterzuͤge, Anekdoten, und dergleichen vom Koͤntge 
zu ſammeln, ſie gerne als Materiallen zu deifen 
Lebenshefchreibung hergeben wird, um auch an ſet⸗ 
nem Theile zu dem Monumente beizutragen, meh. 
ches zue Ehre der geſammten Menichheit einem ber 
erhabenſten Geiſter einft muß aufgeſtellt werden, 
die je aus den Händen der Ichaffenden Gottheit 
kamen um die Erde zu beglüffen. — Dank jedem, 
der ſelbſt ſammeln und aufzeichnen will! Dank 
auch dem, welcher nur kleine Bruchſtuͤkke andern 

| Sams 


| 


j 


aa). 
Sammlern zum Aufbewahren mittheilt! Mögte 
doch ein Archiv errichtet werden, worein foldye 





anthentiſche Nachrichten niehergelegt wärs 


den! — — Da dle Berlinikhe Monaitsſchrift 
Shen, ſchon ehemals wichtige Beiträge folcher Art 
von den angeſehenſten Männern im Staate erhalten‘ 
Hat; fo wäre fie vielleicht zu einem ſolchen vaterlaͤn⸗ 
diſchen Archive am beſten geſchikt, und Die Near . 
ansgeber bderfelben wuͤrden ſich freuen, fie zu eis 
nem fo patriotifhen Endzwek genußt zu fehen. 





7 
Parodie 
auf Lavaters Empfindungen eines Proteftans 
ten in einer Fatholifchen Kirche. Zu Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. 
Un diefe merkwürdige Semlerfche Yarsdie de 
merkwürdigen. Cavaterſchen Gedichtes gans bis auf 
den Heinften feinſten Zug dem Lefer verfiändlich gu 
machen, laſſen wir, zu deffen Beanemlichkeit, dabei 


das Original (aus Oltober ©. 349) wieder abdruften. 
Die BSerausgeber. 


S833, Der 





Lavater. 


Daee Beute noch nicht dich, Jeſus Chrifn, 


Wer deinen Schatten nur entehrt; 


Mir fei, mas dich nur, Jeſus Chriſtus, 


Bu ehren meint, verebrenswerth! 
Wenns Täufhang nur, nur Gabel wäre, 
Es fahle nur zu deiner Ehref 

Es mag mich brüten und betrüben, 

um deinermilten will ichs lieben: 
Erinnorts wur an Dich, trägts nur 

Bon dir die alferkleinke Spur. 


Nicht lachen will ich, lieber weinen, 
€: lache, wer Bier lachen Fannt 
Derliert. das Große ſich im Kleinen, 
Verhoͤllt die Wahrheit ih im Mad — 
Die Wahrheit in dem Wahn su finden 
Zu ahnden fie, fie su empfinden, 

Mh aus dem Schuit empor zu heben s 
Sei meine Freude, mein Defreben, 
Umringen ſchwache Bruder mid, 

Die Dich vetehren, nicht, wie ich. 
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Der Fenat nicht recht bi, gelus ehritue⸗ 


Wer deinen Schatten nur verehrt! 


Mir ik, wer nur dich, Jeſus Chriſtus, 


Bu ehren meint, belehruugswehrt. J 


Wenns Täaͤuſchung nur, uur Fabel waͤre: 


Wer fabelt denn zn Deiner Ehre? — 


Der Chriſt will druͤkken uud betrüben, j u 
Der dic) in Chriſten nicht will leben, 


Die frei dich ehren. Er will nur, 
Nicht Licht, nein finfire Schattenfpur. 


0 4* X 


Richt fach kann i6; ‚Fieber weisen. 
Meil jeder Pfaffe lachen kann, 


Der ſchuf dad, Große um zum Kieinen, 
Und macht zur Wahrheit Meufchenwahn. 


Die Wahrheit Rott de Wahns zu finden, | 


Nicht bloß iu ahnden, — — zu empfinden, 
Sie aus ben Schuit empor zu beben: 
Sei aller Ehriſten froh Peareben! 
Gern dulden dann als Chriſten mich, 
Die Chriſtum lieben mehr als ſich. 
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Lavater. 

Mas iſt es, das ich um mich feher.. 
Was ih eh, das ich höre hier? 
Spricht nichts in der gemölbten 12) Pe 
In diefer Tiefe nichts von dirt en 
Dad Krems, bein Bild, dort, übergälden, 
As nicht zu Ehren die gebilderr 
Das Raucfap links uud rechts gefchtungen, 
Das Gloria, im Chor gefungen, | 
Des ewgen Lichtleind Killer Schein, 
Der Kerion Licht/ „Meint dich allein. 


Warum wird, als um dich zu loben, 
Den Tod ber Liebe, Jefus Ehrik, u 
Die Hofie, empor gehoben? 
Weil fie nicht mehr, weil Du fie bift 
Dir beugt die glaubende Gemeine or 
Das Knie; bir macht, nur dir, die Being - 
Schon früh belehrte Schaar der Zungen 
Das Kreng, regt Lippen die und Zungen; 
Schlägt dir, mit Andacht und mit eut, 
Mit kleiner Hand dreimal bie. Bruſt. 
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R 


( 46: ) 
— | 
® emler; 
Was in es, das ich um mich feher 
N Was iſt es, Das ich höre birt 
Was fpricht im der gewoͤlbten Hoͤhe? 


An lauter Schatten ſprichts von Dir! 
Das Kreuz dein Bild dort, übergülder; 
 zeiße dir gu Ehren fo gebilder! 
Das Rauchfaß, links und rechts geſchwungen, 
Das Sloria — latein! — gefungen, 
Des ewaen Lichtleins armer Schein; u 
Die Kerr — fol Chriſti Ehre fein! 


Im Schatten wirft du (ſo dich Toben, 
Iſt Licht zuwider!) Jeſus Chriſt 
Als Hoſtie empor gehoben. 
| Ah! wer nicht glaubt, daß du fie die, 
| Dem flucht die glaubende Gemeine 
Im Wahrpeits Wahn. Es macht die kleine 
Zum Wahn erjogne Schaar der Jungen 
| Das Kreui, regt Lippen, regt Die Zungen, 
Schlägt — wider Kaͤtzer! — ſchon mit Luft 
it Meiner Hand dreimal die Bruß, 


m 
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Kapater, 
Gekuͤt wird, Dir gu Lieb, Die Stele, 
Die trug dein angebetet -Blut;. Er 
Der Chorkuab Hingels dir bie Ghel,. . - = 


Dir thut der Käfer, was er that, 
Vereinter Reichthum ferner Länder, 


Die ſchwere Pracht ber Reßgewaͤnder, oo 
Der Schuirkel au bes Ritters Schilde, ER 
DES Flittergold am Mutterbilde, 
Am Hals die falfche Periiufchnur, - BE 
Meint dich doch, Jeſus Chriuus, mut _ - B 
An marmorgleichen Hochaltaͤren 
Wem ziert mit Zweiget ſich die Wandd2 
An Leichnamefeſte, wen zu Ebren 


Euttroͤpfelt Macht des Goͤngers Hand 
Wem ſtreut man Blumen auf die Bahnen? 
Wen träge man goldgeſtikte She. > 
Wenn die Ave Maria fchalen, . . ’ 

Biſt Bus ‚nicht, dem fie wiederhallen? 

Iſt Meite nicht, nicht Befperkeit, 

Nicht Prim und None, dir geweiht? 


v 
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Ehrifiosge Pieb- kuͤßt man die Stelle, 


Die trug fein — angebetet? — Blatt 


Bioß Chriftorklingelte die Bellen u N 


Kita thut der Kuͤſter was er thut? — en 
Liebt Chrißus Reichthum feruer Yändert - 
Befahl die Pas der Meßgewänder? . : 
Der Schrörfei an dea Mittere SAitie, - 


. ag F Flittergold a am Wiurrerbilde %), * 


Am Hals vie ſalſche Prrienfchhur, 
Ä Ehrt' das dich Zefus-Ehrülus nur? 
Feb du die an den Hochaltaͤren 
| Dit Zweigen N gzeriette Wand? \ 


Liebſt geichnamefeh ? das — wem zu Ehren? - — 
Im sie \ehti vahn ein Papſt erfaud! | 
Dir fireut man Blumen auf die Bahnen? ne 
| Dir trägt mar — wider Katzer! — Fahnen? 
Du bien! ſt Ave ati lan? 
| Du It, daß ſie dir wöhlgefallen? 
\ Die Mette felb und Befperz eit “ 
Mit Priev nit Non' bite du genäht? u 
Den 
| *, Paulne redet anders von Schellen. s Cor XIIE, v. 
| — Marl. UN di 33. Diatıh. XI, 48, 49. tur. 
‚21, (agt Ehrifius ganz anders, wer feine Mut⸗ 


| zer und Zrüder Unter ehriften fein. 
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CLavater. 

Des Sloetles in xhatanfend Ihürmen, 
Brit ganzet Stätte Gelb erkauft, 
Dem Blitzfeahl und deu Tormrrkürmen 
3u wehren, feierlich gelanft; 
Ward ihnen, da in Glat fie Hohen, 
Dein Bed am Kren; nicht argegoſſen? 
Gesegen oder ſchwer getreten 
Zur Arbeit rufend und gurı Beten, 
Schallt dir, ſchalt dir nicht aberal 
Der Glolfen audachtreicher Schal? 


Nach deiner Suld nur, Chrißas, fehuet 
Eich jeder Freund der Einſamkeit; | 
Nur dich glaubt, dich nur meint und wähzet, 
Wer ſich der kenſchen Armuth weiht! 

Nicht Benedikts, nicht Bernhards Orden 
Wär ohne dich geſtiftet worden! 


Bon dir zeugt Sottatzaus, Klaus und Lisker, _ 


Tornſur, Brevier, und Paternoßer. 
ud wen, mens Richt, als bir sum XRuhm 
Im Klofergans Gileutium? 
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- - Senler. 
Den Slokken in jehntaufend Thuͤrmen, 
Mit ganzer Städte Gold erkauft, 
Im Wahn, um Blitz und Dounnerſtuͤrmen 
Zu wehren, (lelteſt Du's7) getauft: 
Ward Cohriklih?), als in Glut fie flofien, - 
Dein Bild (voll Kräfte?) eingegoffen! 
Bezogen oder ſchwer getreten, 
Zur Arbeit sufend- und zum Weten: 
Schalt Chriſto Cmolll ers?) uͤberal 
— Statt Eprifenliebe — Glokfenfchal! _ - 
Iſts wahr, ‚nach dir sur, Chrißus, ſehne 
Sich jeder Freünd der Einſamkei t 
Biſt du dort mehr? — Dich mein’ mad wähne 
Der Mönch? der ſich — der Armuth? — weiht )1 
Und Benedikts und Bernhards Drden 
34 gar von dir geßifter worden? ⸗ 
Dein Paulus lehrte Klaus und Klofter, 
Tonſut, Breyier, und Paternofter? 
Dir, Chriſtus, ſteht sum (wahren?) Ruhm 
Im Kloſtergang Silentium? | — 
nr ee 
2) Schon vor tauſend Tahren redeten die Capirlaria 
Regum Francorum , oder alle treue Staatsraͤthe, 


Öffentlich ganz anders über dieſe befondere Vers 
leugnung der Welt. 
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| Lavater. 
O Wolluſt, Chriftus, deines Juͤagert, 


Auch da, mo Einfalt fehlt und ſieht.. — — ” 
Zu fehen Spuren deines Fingers: 
Da wo kein Aug ber Welt fie ſieht! 

D Wonde die ergebner Elm, N. ? 
Auf jedem Fels, in allen Höhlen, ' 
In jedem Kruzifir ber Hügel, 

In jedem am der Straße, Eirgel - 
Wie abgenutzt das Giegel ſei) 

Zu fein von bir und deinet Treu! 


Wer freuet ſich Richt jeder Ehre, . 
Bon der du Biel und Seele bill 
Wem tegt beim Gruß fich wicht bie Zaͤhre: 
„Gelobet ſeit du, Jeſus Ehsinl" c· 
O Heuchler der, der Chrifi Ylanıen 
Sonf nenut, und nicht ein f.obes Amen 
Antwortet, nicht mit Bruderblikken 
Nicht-foge mit ianigem Entjüklen: 

„In Emigkejt, in Emigkeit. 
Sei Jeſus Chriſt gebewebeit"i 





Sewier. | 
D Augen, Ehrife, deines Zingerst. 


Der, Tauben gleich, das Arge lieh," 


Nur Einfalt, Spuren deines Fingers, - 


uud nie der Bocheit Griffe, ſieht! — 


Srei wohnet CEhriſftus in den Seelen 

Durch Glauben; nicht in Fels und Hohlen, 
Pracht in dem Krutißr dberchäg,. - .. 
Noch.au des Strafen! — ‚Sind das Siegel * 


4 


Wie ſchlecht auch Glaub und Liebe ſe) 


‚Bon Chrifto7 gar von feiner Treu? BER 


- — — — 


ent eich, ihr Rker, + diefer Ehre, 
e dyelttye Ziel und Seele iſt, 
Und. ſterbt! — Die Kirche will die gzahre 
Beim Gruß: „gelobt ſei Jeſus Chriſt. Zu 
Wer ſaͤn digt bier? Der Chriſi Namen 
Zwar nennt, und (GStrik im Arm) ein Amen 
Eriwingt; dad wide mit Bruderblikken | 
Dem Ehtiſten ſchentet mit Entsitfen 
Das Birchenwort: „In Ewigkeit 
4 Si —A * Wirich— —2 bene deit· 
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D, Lavarer, entnikt in Wonre | 
Bergiſſet Du dee Sonne Licht? | 
Voll nom Gefühl der warmen Sonne, | 
Fuͤhlſt Du deu kalten Schatten sicht? - “ | 
Siehß Täufhung nicht, nicht Fadellehte? 

Sieh gar in Zabeln Chrigi Ehre? — | 
Zur Ehre Chrifti Chriken morden | 
Wie if ed Srandian Chriſti werden )3 — — 

So batten Heiden Chriſti Geiſt, 
Wenn dieſes Ehre Chriſti heißt. - | 


Ohne Zweifel leidet Lavater, wie ich ihn kenne, 
auch dieſe Empfindung eines Proteſtanten, der 
für ſich es nicht voͤthig hat, aus jenen Pleinen 
buchftäblichen Anfängen wünfdenswertke Huͤlfs⸗ 
mittel zu feiner geiftlichen Erfenntniß der rechten 
' Religion | 
* Der Sion des Verfuſſers iſt ohne Zweifel: Wie 
anders, als eben durch Zaſatz von Fabeln und | 
Täufchungen zu Chriſti Worten, if je die Kirche 
dazu gefommen, Juquiſition und Kägergericht su 
Riften, und Ehriien zur Ehre Chrifti gu ermorden? 
Alle Jatolerans, alle Fahnen der fteitemden Kirche 
gagen die Kuͤtzer, find wicht lderli, ſonder | 
ſchreklich. | 





Religion mieder zu machen; der es aber eben fo 
herzlich, ld Kavater, wuͤnſcht: es moͤgten doch 
kathoͤliſche Kirchenchriſten (wenn ſie je in eine pro⸗ 
teſtantiſche Kirche fommen) ebenfalls geiftliche 
Empfindungen fammeln, und es hun erkemen, 
daß Protefimten (ohne jene lateiniſche Kitchen: 
vrdnung) an der geiftlichen rechten Rellgionebenf& 
‚großen Bortgefälligen Antheil haben tönen, als 
Je in der fatholifchen Kirhehvetfaffung möglich iſt. 
Wenn beide Kirchen in Diefen Grundſaͤtzen ver 
freien geiftlichen Religion endlich uͤbereinkommen; 
fo ſchenken fie fich gewiß allen ängerlichen, ud 
unſchuldtgen oder sleichgültigen, Unterſchied. 

Balle: ain Tage ber Huldigung, die alle Rei 
Molonsparteien fo eifrig an den König Friedrich 
Wilheim IT. den Geliebten leiſteten, und mit 
warmen Dank zurükdachten an ale Wohlthaten, 
Kie Bott durch das Brandenburgiſche eaben 
Haus anfern Vorfahren und ung erwieſen hat: — 

oder am 21. Öftober 1786. . 


Dre 5 Zebanm Salome Sie | 
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Königliche Erflärung über die 
Suftüpflege. 


Mr vor dem allerhoͤchſten Throne Gottes all⸗ 


Menschen, ohne Anfehn der Perfon, gleich find,‘ 
und nur nad) ihren Handlungen gerichtet werdens - 


fo iſt auch hienieden nur diejenige Gerechtigkeit bie 
ächte, wur fie kam als Himmelstochter auf Erden 
herab, um die Menfchen zu beglüffen, welche, 
ohne Nükfiht auf Perfon, Stand, Urfprung, 
Religion, alle Bürger des Staates nad; gleichen 
Geſetzen richtet. Wie entzuͤkkend, folde Gtund⸗ 
fäße der Menfchenachtung und Billigkeit yon dem 
Höchften Sige der Macht erklaͤren zu hören! Wie 
entzüffend, den Geiſt der unpartetifchen Gerechtig⸗ 
keitsliebe zu bemerken, der in ber Königlichen Ka⸗ 
binersorder vom 20, Oftober herrſcht! Und Diefer 
Bönig — gluͤkliches Land! — ift unfer ! 

Die Veranlaffung zu diefer Kabinetsorber wat 
folgendes: Ein Schutzjnde In Merlin errichtete ein 
Teftament, worin er, — nachdem er feinen Toͤch⸗ 
sern, denen er, nach jüdifchen Gefegen, auße® 
Dem Unterhalt und der Ausſtener nichts zu verlaffen 
ſchuidig war, eine anfehnliche weit betraͤchtlichert 
Summe an baarem Gelde vermacht hatte, — 
unter andern ein Fideikommiß verordnete, und 
dabei ſenſebte: : „daß basjenige feiner Kinder, wel⸗ 
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„des hen väterlichen Glauben verlaſſen woͤrde, 
„von dieſem Fideikommiß rusgefchloffen fein 
ſollte.“ Diejes Teſtament agnoſeirten noch feinem 


-Abieben feine jämmtlichen Kinder; und die Töchter 


nahmen jede ihr Erbtheil mit 96,000 Rthlr. im 
Empfang. 


J Einige Zeit nachher nahmen einige Töchter die 
chriſtliche Religion an. Sie hielten ſich hierauf 


bereahtiget, jene Verordnung des vaͤterlichen Teſta⸗ 


mendes anzufchten, un, ungeaditer ihrer Reli⸗ 
Sionsveränderung, an dem Fidertonimiffe. Theil zu 
nehmen ; welt jene Diſpoſition die moraliſche Frek 


heit eiuſchraͤnke, mithin für unmöglich angufehen, 


and für nicht hinzugefügt zu achten jet. Der 
Projeß ging vor fi). Das KR. Rammergericht er⸗ 
kannte, in zwei Inſtanzen, zum Vortcheil der Toͤch⸗ 
zer. Als. hierauf die Sache an das K. Obertri⸗ 
hunal gediehr wurden beide Sentenzen geändert, 
und die Kläger von der Theilnahme an dem Fidei⸗ 


tommiß abgemiefen. Dies bewog die klagenden . 
Töchter, fih bei Sr. Böniglichen Majeſtaͤt die 


ſerhalb zu beſchweren. Der König fordert: hierauf 
fawohl von dem Obertribunal als von. dem Kam⸗ 
mergericht die Einfendung der. Entfcheidungss 
ruͤnde der fo verichieden ausgefallenen Lrcheifei 
iefe wurden eingefandt, und Se. Majeſtaͤt er⸗ 
Ueßen hierauf folgende Kabinetsorder: 


SL, Men 
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Lavater. 


‚Den Glekken in jehntauſend Thuͤrmen, j 
Mit Hanjet Städte Gold erkauft, 
Dem Blisfeah! und deu Donnerkürmen 
Bu wehren, feierlich getauft; 
Ward ihnen, da iu Glut fie floſſen, 
Dein Bild am Krems nicht angegoffen? 
Gegsgen oder fchwer getreten. 
Zur Arbeit eufend und zum Beten, 
Schale dir, ſchallt dir nicht uͤberau | 
Der Glokken andachtreicher Schal? W 


Nach deiner Huld nur, Ehrifus, ſehnet 
Sich jeder Freund der Einſamkeit; 
Nur dich glaubt, bi nur meint und waͤhret, 
Wer fic) der keuſchen Armuth weiht! 
Nicht Benedikts, nicht Bernhards Orden 
Bär ohne Dich geſtiftet worden! 
Mon dir zeugt Gottshaus, Klaus und Alotter, 
Zonfur, Brevier, und Paternoſter. 
Und wen, wen ſteht, als bir um Ruhm 
Im KloRergan Sileneium! | | 


Don 
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J Semler. 

Den Slokken in zehntauſend Thuͤrmen, 
Mit ganzer Staͤdte Gold erkauft, 
Im Wahn, um Blig und Donnerküriten 
Zu wehren, (leheteſt Du’s?) getauft: 
Ward Cehriftlih?), als in Glut fie Hoffen, .- 
Dein Bild (voll Kräfte?) eingegoffen! 
Gezogen oder fehmer getreten, 
Zur Arbeit sufend* und zum Beten; 
Schalt Chriſto Cwolll ers?) überall - 
— Statt Ehrifenliebe — Glokkenfhal! _ - 

SRS wahr, ‚nach dir zur, Ehrißus, fehne 
Sich jeder Fremd der Einſambkeit ? u | 
Wiſt du dort mehr? — Dich mein’ und mähne 
Der Moͤnch? der ſich — der Armuch? — weiht ")} 
‘Und Benedikts und Bernhards Orden 
4 gar von dir gefliftet worden? · 

Dein Paulus lehrte Klaus und Klofe, ' 

Touſur, Breyvier, und Paternoſter? 

Dir, Chriſtus, ſteht zum (wadren7) Ruhm 

Im Kloſtergang Silentium? | . 
. ' 0 R L .“ O 


2) Schon vor taniend Jahren redeten die Capitularia 

„ Regum Francorum , oder alle treue Staatstaͤtbe, 
Öffentlich gam anders uͤber dieſe befondere Ver⸗ 
leugnung der Rück, 
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| Ravater. 

O Wo, Chtiſtus, deines Juͤagert 
Auch da, mo Einfält fehlt und ſieht 
Zu ſehen Spuren deines Fingers 
Da wo kein Aug ber Welt fie ſieht! 
D Wonde dir ergebner Seela 
Auf jedem Fels, in allen Hoͤblen, 
In jedem Kruzifir bee Huͤgel, 
In jedem an der Straße, Siegel - 
Wie abgenutzt das Giegel ſei) 
Zu febh von dir und deinet Treu! 


Wer frenet ſich nicht jeder Ehre, . 
Bon der du Ziel und Seele bifi! u 
fen. tegt beint Gruß fic nicht bie Zähte: 
Geiobet tif du, Jeſus Ehrinl“ | 
O Heuchler der, der Chriſti Namen 
Sonſt nenut, und nicht ein f. ohes Amen 
Antwortet, nicht mit Bruderblikken 
Nicht-foge mit ianigem Eatzüfken: 
„In Emigkejt, in Ewigkeit 
nBei Jeſus Chriſt gebenebeit "| 


“ 
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Der, Tauben gleich, ‚dad Arge flieht, 


Senle r. 
O Augen; Chriſte, deines Juͤngere! 


Nur Einfalt, Spuren. deines Fingers, . 


- Sand nie der Bosheit Briffe, ſieht! — 


Srei wohnet Chriſtus in den Seelen . 


Durch Glaubens; nicht in Fels und Höhlen, 


Nicht in dem Kruiſr der Huͤgel, 


Noch Au bed Straßen! — ‚Sind dad Sind. | 
Wie fhlecht auch Glaub und Liebe MD. . 


Won Chrifto7 gar von feine Treu? 


nn nn 


Kent ech, Ihe Bine, dieſer Ehre, 
Ks Cpritye Ziel und Seele if, 
ind m ferbei — Die Kische will die Fähre 
Beim rap: „gelebt fei Sefus-Chrik". 
Wer fündist hier? Der Chrifi Yamen 
Zwar nennt, und. (GSirik im Arm) ein Amen 
Erimingt; doch wide mit Vruderblikken 
Dem Ehrißten ſchenket mit Entzuͤtken 
Das Rirchenwort: „In Ewigkeit 
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D, &avarer, entzuͤkt in Wonne 
Vergiſſeſt Du der Sonne Lichter 
Boll nom Gefühl der warmen Sonne, 
Fuͤhlſt Du den Ealten Schatten nicht? - - 
Gicht Taͤuſchung nicht, nicht Fadellehte? 
Siehk gar in Fabeln Chriſti Ehre? — 
Zur Ehre Chriſti Chrilen mosden - " 
Wie if ed Grandſatz Chriſti worden")? — 
So battey Heiden Chriſti Geil, ’ 
Wenn dieſes Ehre Chriki heißt, - 





Ohne Zweifel Iiber Lavzter, tie ich ihn kenne, 
auch dieſe Empfindung eines Proteſtanten, der 
für ſich es nicht voͤthig hat, ans jenen kteinen 
buchſtaͤblichen Anfängen wuͤnſchenswerthe Huͤlfs⸗ 

mittel zu ſeiner geiſtlichen Erkenntniß der rechten 

Religion 
* Der Siam des Verfälfers ift ohne Zweifel: Wie 
anters,. als eben bürch Zafas von Fabeln und 

Täufhungen zu Chrifli Worten, iſt je die Kirche 

days gefommen, Inquifition und Kaͤtzergericht zu 

Riften, und Ehrifen zur Ehre Chrifti Ju ermorden? 

Aue Jutoleranz, alle" Sahnen der ſireitenden Kirche 

gegen die Kaͤtzer, find nicht laͤcherlich/ ſondern 

ſoretuc. 
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Reltgion wieder zu machen; der es aber eben fo | 
herzlich, als Kavater, wilnfghr: es moͤgten doch 


kathoiiſche Kirchenchriſten (wenn ſie je in eine pro⸗ 


teſtantiſche Kirche kommen) ebenfalls geiſtliche 
Empfindungen ſammeln, und, es nun erkemen, 
Daß Proteſtanten (ohne jene lateiniſthe Klechen⸗ 
vrdnung) an ber geiſtlichen rechten Religion eben ſẽ 
großen Gottgefaͤlligen Antheil haben koͤnnen, als 
je in der katholiſchen Kirchenvetfaſſung möglich iſt. 
Wenn beide Kirchen in dieſen Bröndfägen der 
freien geiftlichen Religion endlich uͤbereinkommen; 
fo ſchenken fie fich gewiß allen ängerlichen, ud 
unſchuldtgen oder gleichgültigen, Untetfähted. 
„Halle: ain Tage der Auldigung, bie Alle Hei 

Aglonspartelen fo eifrig’ an den König Friedrich 
Wilden 1. den Belieben leiſteten, und mit 
“warten Dank zurüfdachten an alle MWohlthaten; 
Kie Bott durch das Brandenburgiſche erhabene 
Haus unfern Vorfahren und uns erwieſen hät; — 


oder am 21. Oktober 1786. 
nn DIohann Salomo Semler. 
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Koͤnigliche Erklaͤrung uͤber die 
Juſtizpftege. 


Bu vor den allerhoͤchſten Throne Gottes ale 
Menschen, ohne Anfehn der Perfon, gleich find,‘ 


und nur nach ihren Handlungen gerichtet werden; - 


fo It auch hienieden nur diejenige Gerechtigkeit die 
ächte, nur fie kam als Himmelstochter auf Erden 
herab, um die Menfchen zu begluͤkken, welche, 
ohne Ruͤkſicht auf Perfon, Stand, Urfprung, 
Religion, alle Bürger des Staates nad; gleichen 
Geſetzen richtet. Wie entzuͤkkend, folde Gtund⸗ 
fäße der Menfchenachtung und Billigkeit von dem 
hoͤchſten Sitze der Macht erklaͤren zu hoͤren! Wie 
entzuͤkkend, den Geiſt dee unpartetifchen Gerechtig⸗ 
Leitsliebe zu bemerken, der in ber Königlichen Ka⸗ 
binersorder vom 20, Oftober herrſcht! Und Diefer 
Bönig — gluͤkliches Land! — iſt unſer! 

Die Veranlaſſung zu dieſer Kabinetsorder war 
folgende: Ein Schutzjnde in Merlin errichtete ein 
Zeftament, worin er, — nachdem er feinen Toͤch⸗ 
sern, denen er, nach jüdifchen Gefesen, außer 
Dem Unterhalt und der Ausfteuer nichts zu verlaſſen 
ſchuidig war, eine anfehnliche weit betraͤchtlichere 
Summe an baarem Gelde vermacht hatte, — 
unter andern ein Sideifommiß verordnete, und 
dabei fee: : „daß basieniae | feines Kinder, wel⸗ 
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sides den väterlichen Glauben verlafen mwürte, 
„ron dieſem Fidelfommig ausgeſchloſſen kein 
ſollte.“ Dieſes Teſtament agnoſeirten noch ſeinem 


Ableben ſeine ſaͤmmtlichen Kinder; und die Toͤchter 


nahmen jede ihr Erbtheil mit 96,000 Ahle. in 
Empfang. 


"Einige Zeit naher rahmen einige Dochter die 
chriſtliche Religion an. Sie hlelten ſich Hierauf 
berechtiget, jene Verordnung des vaͤterlichen Teſta⸗ 
mendes anzufchten, um, ungeaditer ihrer Meits 
wionsveränderung, an dem Fideikommiſſe Theil zu 
nehmen ; well jene Diipofition die moraliiche Frei⸗ 
heit eiufchränte, mithin für unmöglich auzuſehen, 
and für nicht hinzugefuͤgt zu achten jet. Dep 
Projeß ging vor fih. Das K. Rammergcricht er⸗ 
Fannte, In zwei Inſtanzen, zum Bortheil der Toͤch⸗ 
ter. Als. hierauf die Sache an dag K. Obertri⸗ 
hunal gedieh; wurden beide Sentengen geändert, 
und die Kläger von der Theilnahme an dem Fidei⸗ 
tommiß abgewieſen. Dies bewog die klagenden 
Töchter, ſich bei Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt dies 
ſerhalb zu beſchweren. Der Körigfordeit: hierauf 
ſowohl von dem Obertribunal als von. dem. Kam⸗ 
smergericht die Einfendung dir Entſcheidungs⸗ 

rände der fo verichteben ausgefallenen Urcheifei 

tefe wurden eingefandt, und Se. Majeftät er⸗ 
un, bierauf folgende Kabinergorders 
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1 „Mein lieber Miniftervon Zedlitz. &eliee 
„der Großkanzler noch nicht zurüf fein; *)- jo kon⸗ 
„nen Ste einliegenden Brief eröfnen und bekaunt 
„machen. Der ic bin | 
„d. 20. Olt. hr wohlaffektionirter König. 
1786. Stiedrich Wilhelm. . 


(Dieter vorſtehende Brief mar eigenhändig von des 
‚ Königs Majeſtaͤt Selbſt gefchriesen. 


D 


. „Mein lieber Herr ne ansier. Megen 
„der Moſes Iſaakſchen Sache ſoll es bei der 8 n⸗ 
‚tenz des Tribunals ſein unabaͤnderliches Bewen⸗ 
„den haben, indem Die in der Sentenz angeführs 
„ten Gründe fo erhehlich find, daß gar fein Ein⸗ 
Iwurf dagegen flatt fi,det. — Der Herr Großs 
kanzier wird dem Tribunal Meine Zufriedenheit ın 
„Meinem Namen darüber zu erkennen geben, und 
„ſell es dem Tribunal zur Aufmunterung dienen, 
„eünftig wie bisher, ohne alles Anfehn-der Pers 
„Ion Recht zu fprechen; fo wie ic) es von jämmts 
„chen gewiflenhaften Richtern in Meinen Stans 
Iten erwarte, weil ich memals geftarten werde; 
„daß die firengfie Gerechtigkeit auf irgend eine 
Weiſe gehindert, und das Recht gebeugt werde; 
„Iondern ein jeder Linterrban, er fei Jude oder 
„Ebrift, fol fich des Schuges der Geſetze zu 
„erfeeum haben. — Damit aber zum Nachtheil 
„der hriftlichen Keligton nicht noch mehr Teftas 
„ments biefer Art von Juden gemacht werden, fo 
„muß a dato an ein feftes Gefe für die Juden ges 
„macht werden, welches diefen Fall klar und des 
ſtimmt 


Der Herr Grobkamiet war nach Stettin gereifet; 
wegen einer Jutzizviſitazion und wegen der Doms 
merſchen Landſchaſtkredits ſoſtemes. | 
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ftimmtt entſcheidet; welches Geſetz fogleich der juͤt 
ꝓ„ꝓdiſchen Nation und allen Gerichtshoͤfen zu publi⸗ 
 „zirenifi —, Diefe Meine Drder kann nach ihrem 
„ganzen Inhalt öffentlicdy befannt gemacht wers 
„den, damit jedermanı Meine Willensmeinung 
„in Abſicht der Juftispflege wiſſen und erfahren 
„möge. Wonad ic) jederzeit fein werde Euer . 
»Derlind.aoDft, . wehlaffektionirter König 
176. . griedrich Wilhelm.” : 
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Ein Brief uͤber die bedenkliche Frage: 
ob man wohl thue, eine Frau zu neh⸗ 
men, welche Verſe macht? 


Sie hoͤtten beſſer gethan, mein wertheſter Heer, 
eine Freundin uͤder die Erziehung Ihrer Tochter um 
Rath zu fragen. Es iſt ſo vieles in der Bildung 
eines Madchens, das nur eine Frau ihr zu geben 
verſteht, deſſen Reiz wir wohl fuͤhlen, deſſen 
Grund wir aser nur allem Raͤſoͤnnement nicht ans 
zugeben vermögen, weil dbabeı alles auf Das mehr 
. sdre minder antömmt, das nur durch eine unmit⸗ 
telvare Empfindung beurtheilt wırd. Weber einen 
einzigen- Punkt Ihres Schreibens erlauben Sie 
wir, mich zu ertlaren. | 

Sa freue mich mit Ihnen, daß Ahre Tochter 
fo vıei Gefühl und Talent für die ſchoͤnen Kuͤnſte 
bat. Sie gewähren nicht nur eine anftändige uud 
angenehme Unterhaltung,’ fie verfeinern aud die 
Empfindung, und vermehren die Zahl der Ideen, 
woran es dem fehönen Geſchlechte oft fehlt. Ich 
wüniche Ihnen. noch. Gluͤk dazu, Daß fie'das große 
5 Dh 3 Ge⸗ 
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Geſchenk einen wohlthaͤtigen Genius beſitzt, da 
Talent zu dichten. Ach kann aber nicht leugnen, 
daß meine Erfahrung das Vergnuͤgen daruͤder, 
das ich mit Ihnen theile, mit einem bittern Tropfen 
vermiſcht. Sie beforgen, daß Ihre zu allen ſanf⸗ 
ten und Dabei lebhaften Empfindungen aufgelegte 
Seele, fie kuͤnftig den Gefahren ausieben möste, 
til welche ein junges Frauenzimmer durch ein zart) 
liches Herz ſo Teiche geftürzt wird,. Sie biffen, daß 
thre Eindildungskraft dung) das Dichierifche Talent, 
das fie befigt, einen Weg nehmen werde, der vor 
dieſen Altppen worbetführe: Sich gaube aderz 
Das Gefühl des Anftäntigen, das edein Seelen 


das ſchoͤnen Geſchleches eigenshärylich I, werde 


ihre Stunmung zur Liebe, zu einer reinen Quelle 
des beiten Verqnuͤgens, erheben, und fie fickerer 
fellen, als Das Talent zu dichten, das Ich tmmer 
in ihrem Geſchlechte für ehr gefährlich halte. Nicht, 
daß ich es aus Eiferſucht für das unfeige allein bes 
halten méeate. Sm verehre die privilegirten Seas 
ten des ſchoͤnen Geſchlechts ſowohl als des unfrigen, 
die ung von den Muſen begeiſterte Werke ſchenken; 
ober es Hit eine gag ſchlimme Sache, wenn die Neis 
gung einmal einge iiien iſt, und fi alsdenn fin 
drt, daß das verimeinte Genie nur ein mittelmaͤßi⸗ 
ges Talent jei. Hören Sie ſtatt mehrerer Betrach⸗ 
kungen meine und meines Bruders Geſchichte. 
Sie wiſſen, dat; wir nie zwei Schweitern ver⸗ 


heirachet find, die durch die edelften Borzuͤge, die . 


Aufmerkiamkest Ber ganzen Stadt auf fich zogen. 
£uife war jeher ſchoͤn, Außerft lebhafs, zur Frende 
gefiimmet, theilte de Sinpfndnngen ihres immer 
‚Legen Herzens fo gern mit, und nahm jo viel Theil 
‚ou andern, dag man, yics verfehlte, fie Für Eofet 
auszuſchreien. Die nabm mein Bruder, ein 


Many, deſſen natatliche eiterleit des Beige nnd 
| vr 
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Des Herzens oft durch eine druͤkkende Laft von Ser 


fHäft’n verdunkelt wird, und den diefe Sefchäfte - 


verhindern, aneinem großen Thelle des gefellichafts 
lichen Vergnuͤgens Theil zu nehmen, das feine 
Frau fehr.liebt, und ein Recht har zu fuchen, well 
fie darin angebetet wird. Guter Gott! dachte Ich, 
wie wird das gehn! Der Mann wird ungluͤklich, 
Benn er Liebe Das Mädchen von Herzen; und es 
kann nicht fehlen, fie wird ihm gerechte Urſachen 
zur Eiferiucht geben, die Ihn deito Arger plagen 
muß, da er nicht dinmalZeichat, fie zu beobachten. 

Mein Bruder harte ihr bald viel Achtung und 
sine fehr zärtiihe aber ruhige Zuneigung eingeflößt, 
nnd da er gegen fie daflelbe empfand, machte er 
fich feine Sorge darüber, daß er fie in der geſell⸗ 
ſchaftlichen Weit ſich ſelbſt Überlafien mußte. Das 
feine Gefuͤhl für alles mas die Menſchen interefft⸗ 
ren kann, gab ihr in der Sefellichaft ein ganz ander 


tes Vergnügen als das Beduͤrfniß die Zeit zw. 


tödten, das man gemöhntich allein darin ſucht; 
and ihre lebhafter und unbefangener Charakter trieb 
fie immer an, Die Menfchen genauer Eennen zu ler⸗ 
nen, die fie intereffirten. _ Es ivar daher fo leicht, 
gegen fie fein Herz zu öffnen ; und da fonft die Furcht 
vor dem Geſpraͤche, das Mißttaun in fich felbft 
und in andre, durch jo visie Verzäunungen dem 
näbern Umgang unter jungen Leuten verſchiednen 
Geſchlechts beengen, floden um jo viel mehrere 
Herzen ihr zu. Es fand fich immer einer oder ein 
Paar, die etwas Anziehendes In Ihrem Charakter 
und in ihrem Betragen Hatten; und estonnte nicht 
fehlen, die falfenäugigen und fehlangenberzigen 
Damen, die die Aufführung der jungen Frauen fo 
firenge richten, uͤbten ihre durch eine wenigſtens 
äußerft behutſame Aufführung erkauftes Recht, ans 
dre au verdammen, recht. oft an ihr, Unter andern 
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war ihr auch bas Herz eines jungen Menſchen⸗gang 


. eigen geworden, der mit einer angenehmen Bil⸗ 


dung und beſcheldnem Aeußern, ein Herz voll Em⸗« 
pfindung, aber etwas furchtfamen Charakter vers 
band. Diefe Schuͤchternheit hinderte ihn oft die. 
Empfindungen feines Herzens zu äußern, und die 
guten Gedanken mitzutbeilen, deren er mehr hatte, 
als ihm der große Haufe zutrauete, dem man img 

entren :muß, um fuͤr klug gehalten zu werben. 


eine Phyſiognomie aber sende davon, und eben . | 


dieſe hatte Lutlen, die fehr viel auf Phyſtognomie 
hielt, für Ihn eingenommen. - Sie affein mußte 
gun ‚bie ſehr delifate und anftändige Freiheit ihres 
etrageng, die Schuͤchternheit zu Überwigden, die 
chu zuruͤkhielt, und er gemann dadurch eın doppel⸗ 
eg Intereſſe in ihrem Herzen, weil ıhr allein die 
Dlüshe feines Geiften gewidmet war. &ie freuete 
ich über die Entwiflelung feiner Anlagen, die er 
ihr yerdanfte, und fand baber ein ganz beſonders 
rgnuͤgen In der Unterhaltung mit ibm. Weil 
man denjenigen, ‚denen man fid) anvertrauet, fo 
vieles zu jagen hat, was ſich nicht In Gejellichaften 
jagen laͤßt, fo fchrieben fie einander zuweilen, Sie 
iebte ihn nicht, aber das, was fie für ihn empfand, 
kam der Liebe nahe. Ihr ofines Herz dachte nicht 
daran, fich in eine Intrige einzulaflen, und fie 
machte meinem Bruder zum Vertrauten in der 
ganzen Sache. Weil in diefer Welt nichts verbors 
gen bleiben kann, fo entdeften.die ſchlauen Ber 
obachter bald, was man fid) wenig Mühe nahm zu 
verbergen; und weil es immer Leute giebt, Die im 
Vertrauen der Kreundfchaft Dinge pfienbaren, die 
man lieber nicht wüßte, fo fand ſich ein geſchaͤfti⸗ 
ger. Freund, der. meinem Bruder entdefte, daß 
feine Frau einen geheimen. Briefwechfal mit dem 
jungen N— führe, aber nicht wenig bereoffeg 
FE . . ward, 
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ward, als Dei lächelnb antworte: er mifle es 
wohl, und habe die Briefe gelejen. Daß fie. ihm 
gerade alle Briefe gezeigt habe, will ich nicht bes 
haupten; aber mein Bruder bat jo viel Achtung, 
nnd Zutraun gegen feine Fran, daß Ihn auch das, 
nicht Fehr quaͤlen würde, wenn er es je erfabe 
ren ſellte. U SE 
>. Hätte ich Ihnen die Geſchichte meines Bruder, 
wor cinem Sabre geichrieben, ſo wuͤrde fie ganzana 
ders gelautst haben. Ich hielt ihn für einen Bea 
trogenen, umd jeine vortrefliche Frau für eine aus⸗ 
gelernte Kokette, . 00 
Ste wiflen, daß mich allemal ein fürchterlichen 
Grauſen überfiel, wern ich ap das Schifjal gewifa 
fee Dinner dachte. Ich hatte mir daher zur erſten 
Negel gemacht, die Zauberinnen zu fliehen, die in 
der. Kunſt, Männer an ihren Triumphmagen ZW 
feſſeln, ihre. Gluͤkſeligkeit ſuchen; zur zweiten: DIR 
empfindiamen Seelen zu meiden, die fo leicht ug 
Theilnehmung gereizt, ſich ſo Aeicht anvertrauen, 
und jeden Seufzer der Liebe für den-ficherften Dea 
weis eines vorteeflichen Charafters nehmen. Sich 
fuchte eine Srau, Die über kleine Leidenfchaften ers 
haben, einer großen fähig, gegen dan fhmeichelnden 
Beifallandrer gleichgültig, nur für mich allein em⸗ 


pfande; und ich war jo gluͤflich, das alles in Luls 


ſens Schweſter zu finden. Da Sophie in mir den 
fand, der eluem einzigen Geſchoͤpfe vollkommen 
eigen, nur in der Empfindung für fie allein, lebte, 
und dadurch fich einer gleichen Leidenichajt wuͤrdi 
machte, fg genoflen wir alleSeligfeit, die. eine hefa 
tige und gegenfeitige Leidenjchaft gewähren kann3 
und wenn die Erinnerung an fo glätliche Zeiten 
nicht den genden Verdruß noch verbisterte, 
fo müßte a geftehn, daß ich auffein weiteres Gluͤl 
pri magen Drie da ich in jener a 
5 ö 
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fo viel aenoffen, als für die Eriftenz eines Meuſchen 
ſchon mehr ale zu viel if, Als die Leidenſchaft 
Burcch den ſtillen Genuß des vollkommenſten Gluͤks, 
Bas fie gemährte, etwas ruhiger geworden war, 
fühlte ich, daß es unmdalich fein werbe, im beſtaͤn⸗ 
Bigen Empfindungen gleicher Lebhaftigkeit Bas ganze 
eben hindurch zu ſchwimmen, und alle Kräfte der 
eele anf einen einzigen Punkt Eonzentrire zu ers 
halten. Da Ich nicht fo glüklich war, Kinder zu 
befommen, die meine Frau beſchaͤftigt hätten : -bes 
merkte th mir dem größten Vergnügen, daß dich⸗ 
terifche Talente, die fie bis dahin wenig Eultivire 
Batte, nunmehr sine Neigung in ıbr erreaten, wo⸗ 
durch ihr Herz eine Befehäftigung erhielt, welche 
fle vor dem Ueberdrufft eines einförmigen Leidens 
ſchaft ſicherte, ohne He non mir zu entfernen. Se 
ſichrieb kleine Gedichte, und endlich fing fie einen 
Roman an, um darin Die Sefchichte unſrer Zaͤrtlich⸗ 
Beit gu erneuern und zu verewigen. Da Ihre leb⸗ 
hafte Phantaſie und ihr gefühlsollee Herz einer 
Neuen Beſchaͤſtigung bedarf, fo iſt es beſſer, bachte 
ih, daß fie einen Roman ſchreibt, als daß fie einen 
Roman mit einem andern fpielt, Die Kleinen Ele⸗ 
gten waren durch den naiven Ansdtuk wirklich ges 
fühlter Empfindungen reizend geweſen; aber zu 
einem: großen epifihen Gedichte fehlte es an Er⸗ 
findungstraft, an Kenntniß der Sprache, um die 
noͤthige Manntgfaltigkeie in den Wendungen her⸗ 
vorzubringen, — und weil doch diefer Brief nicht an 
ein -Srauenzimmer gerichtet if, darf Ich es wohl 
fagen,— es fehlte da,wo es ihrem Geſchlechte gewoͤhn⸗ 
lich fehle: an der geduldigen anhaltenden Aufmerk⸗ 
ſamkeit jenes zw erhalten, und das zu Beffern, mas 
die zu gefälligen Kritiker fchon in ber erften Geſtalt 
billtgten. Denn — hören Sie das traurige Schik⸗ 
fel, das mich jet betraf, — es waͤhrte nicht lange 
j Ü j nam 
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vachd em meine Fran dieſer Befchäftigung fich erges 
Ben, fo ſtieg in ihr Der Gedanke auf, niche allein zu 
{bree. und meiner Unterhaltung zu fchreiben: bee 
Ruhm der Comteſſe de Benlis, der Miß Aikin, 
mar eine zu reizende Anloffung, als Laß fie nicht, 
hätte verfuchen follen, in unſerm DVaterlante eine 
gletche Rolle zu ſpielen. Sie wiffen, mein Freund, 
aß uns einer der heiten Schriftſteller oft geklagk 
at, wie die Schrifrfteflerei fo nachtheilig für den 
baratrer el, mie leicht inas dahin komme, bet 
aller Empfindungen gleich, darauf zu denken, wie 
fie in einem Werke gebraucht werden könnten, und 
wie Diele füch beftändta eindringende Reflexion, dag 
Intereſſe für ars moralifh Gute Schwäche, um eg 
auf das poeriich Sure zu ziehen. Und nun denken 
Sie fin das in einer Fran, die niemals dazu bes , 
ſtimmt war, im Publiftum eine Rolle zu fpielen, 
bei der der große Ehrgeiz, der. bei uns vieles von jer 
nen fRaditheilen wieder erfegt, nothwendig zu elene 
der Fitelfels werben mußte, — Meine Frau lieh 
einige kleine Sabichte ın den. Muſenalmanachen 
dreuffen, und nun wollte fie den Roman berausges 
ben, der den Glanz felbft des Oberen verdunkeln 
offte, inte fie meinte. Bis dahin. Hatte ich die 
ache als einenangenehmen Zeitvertreib angefehen, 
und ſtatt einer firengen Kritif, dem Suten, was da 
war, Beifall gegeben. Jetzt aber durfte. ich dag 
nicht mehr, undda fie entichloffen war, den Schritt 
p thun, vor der Welt als Dichterin zu erſcheinen, 
emuͤhte ich mich, ihr einen Begriff von den Voll« 
kommenheiten zu machen, die allein den Beifall den 
Renner erhalten können, und die Ihr noch fehlten, 
Ich that alles mögliche, ihr Einfihten zu geben, 
und fie zu bewegen, wenn fie denn ja Schriftftelles 
rin fein wollte, doch alles zu thun, was. fie vermog« 
er, um als folche einen Rang zu erhalten, a 
, | [1 
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ward aber bald als ein muͤrriſcher Pedant angeſe⸗ 
ben, uud um des beihmerlihen Kritifers les zu 
merden, nahm man feine Zuflucht zu gefälligern 
Kunftrichtern. Sie wiſſen, mie leicht es einer 
f(hönen Frau mird, Renner zu finden, Die alles de— 
wundern, was fie jchreibt. Unſer Haus ward ein 
Verſammlungsort aller, die Kennerei und Geſchmak 
affektirten; und jedes Werk der Göttin diefes Tentr 
pels ward unzaͤhltgemale vergeleien, analufirt, ges 
prüft, undallemal einſtimmig beklatſcht. Ich ſuch⸗ 
te, ihr dieſe Kenner verdaͤchtig zu machen, und 
laubte, die Achtung, die fie gegen meinen Ver— 
Ktınm-und gegen meinen Sefchmak ehemals gehabt 
bacte, würde es mir leicht machen, der Sieg davon 
zu tragen. Aber fie fing an meinen Geſchmak zu 
verachten, meinen Verſtand herabzuſetzen. Das 
haͤtte noch ſein moͤgen, od gleich es ſehr ſchwer iſt, 
den ferner zu lteben, Der auch nur von dieſen Sets 
gen unite Achtung verloren bat. Uber bald war 
es nicht mehr mein Berftand und mein Geſchmak — 
an meinem Herzen lag der Fehler. Wie waͤre es 
möalich, den ſchoͤnen Ausdruk der Empfindung nicht 
zu fühlen, wenn mein Herz noch voll der alten Lets 
denichft wäre! . Das war es, mas mir fehlte, 
und ich war ihrer Liebe nicht mehr werth wett id 
ihre jchlediten Verfe ihledhe fand. Und niemand 
mar ihrer Liebe nunmehr wirdiger, als ein ebedem 
perachteter Dichterling. Ein Menfch, der feinen 
Funten natärlicher Einpfindung, feinen Gran er: 
ftand, den elendeften Geſchmak, und nicht einmal 
Feinheit genug hatte, verfteft zu loben, ward der 
Liedling meiner Frau, und verdrängte bald die noch 
vor kurzem heftige Leidenjchaft, vonder ich mir ver; 
ſprochen harte, day fie unfer Leben hindurch dau⸗ 
‚ ren follte. Gott! ſolch ein Sender! Und eine 
Frau von fo vielem Verflande, von fo vielem Ger 
ſchmakke, von jo lebhaften Gefuͤhlel Blos weil 
‘ er 
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er ihr ſchlechtes Merk vortreflih nannte! Ein Tb 
guter Kopf fo geichwind verdreht!“ Ein fo lerhaft 
empfindendes Herz ſo geſchwind erkaltet! O mein 
Freund, all» Schmeichelei Aber alle andern Votzuͤ⸗ 
ge, ſetbſt Über die Schönheit, find wohlthaͤtig g-gen 
dieſe giftige Schmeichelet Aber die verfluchte Autors 
fchaft. S bärte fie aufgehd:t, mich zu lieben, ul 
die Seligkeit der Liebe mit einen andern zu’genteft 
fen!. . Aber ſich der Eitelkeit zu opfern ! Sch ſchwoͤre 
Ihnen, Freund, ich, ver ıch es fuͤr das ſchreklichſtt 
Ungluͤt hielt, das, mas Ste wiſſen, zu leiden; 
woolite lieber mit einer $rau verbunden fein, vie fi 
edne alle Zurnkhaltung jener Ne:aung äberließe, ala 
mit einer, die mirtelmäßige Verſe macht. N 

- Hannover. ' Rehberg.- ' 
— — — — — 

10. | 


Militärische Aufmunterung, 


m den Geiſt der Ehre, der Tapferkeit und ded 
Patriotlsmus audy bei den gemeinen: Soldaren leb⸗ 
baft anzufachen, giebt es geroiß Fein wuͤrkſameres 
Mittel, als menn die Dif.clere jedes Regiments 
einfihtsvoll und edelmuͤthig genug find, um ſeibſt. 
durch oͤffentliche Beweiſe der Hochachtung diejenl⸗ 
gen ihrer Untergebenen zu ehren und zu belohnen, 
die wie Ehre unter den Waffen grau geworden. Daß 
diefe Deufungsart unter dem Preußiſchen Deere 
nicht fremd ift, Davon mag folgende furze Nachr 
richt von der zu Ehren des braven Sergeanten Jos 
hann Ernſt Burz beim erjten Bataillon Garde‘ 
in Potsdam neulich angeftellien Judelfeier ein Bes 
weis fein. Dieſer Greis harte mit und für Frie⸗ 
deich In allen feinen Schlachten und Siegen geſoch⸗ 
ten, und fo hatte er nun ein halbes Jahrhundert‘ 
mit dem Beifall aller fetter Vorgeſetzten, Fr it! 
2* eheten, 
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ehrten und liebten, unter den Waffen gedient. Am 
as Auguſt diejes Jahres, als au eben dern Tage, au 
dem er vor So. jahren im ı hten Jahr ſeines Alters zu 
den Fahnen gejchworen, vereinigten ſich ſoͤmmtliche 
Dffigiere des eriten Bataillons Garde, das Jubelfeſt 
Diejes ehrmirdigen Sreijes zu feiern. Auf Ber 
arade rief der Kommandoͤr Major yon Runigky 
ämmeliche Unteroffiziere zufammen, hielt eine kurze 
Anrede an fie, worin er ihnen den Sergeanten 
Zurz als ein Muſter eines guten und rechtichajfes 
nen Soldaten vorjtelte, und ihm Öffentlich in Ge⸗ 
genwart aller Offiziere. SINE wuͤnſchte, welches 
darauf ebenfalls von allen Offizieren geſchah. Hier⸗ 
auf ward der Greis zu Mittag an die Offiziertafel 
auf dem Köntglihen Schlofje eiugeladen. Des 
Kommandoͤr führte ihn ſelbſt zur Tafel, und Meß ihn 
zwiſchen fich und dem Major von Metzrad Piah 


nehmen. Er fand dafelhft ein fildernes Beſtek, 


momit Ihm das Korps Dffieiere zum Andenken 
dleſes Tages ein Geſchenk machte: Der Aubir 
tör biele eine Nede, worauf uuter dem Schall 
der Feldmuſik allgemein feine Geſundheit aus 
gebradt wurde, Ihro Konigliche Hoheiten, der 
tzige Kronprinz, und der Prinz Ludwig von 
Hreußen, zweiter Sohn des itzt regierenden Koͤnigs, 
beehrten die Feier mit ihrer Gegenwart. Aus ter 
Rede des Herrn Auditör Pitſchel führe ich nue 
folgende Stellen an: „Wenn der Mann, der im 
„bürgerlichen Leben feine Pflichten gewiſſenhaſt 
merfülle, unſere Achtung verdient, fd verdient der 
», bejahrte Sotdar, der die weitfirengern und muͤh⸗ 
ſamern Pflichten feines Standes ſtets unverlekzlich, 
„ohne Vorwurf und mie Kechtfchaffenbeit berolgt 
—— unſre ganze Bewunderung. Die, Mein 
„Herr, find dieſer Mann, Unter den Waffen gran 
nseroorden, haben Sle heut ein halbes Jahrhun⸗ 
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„dert dem König und dem Vaterlande al ber brav⸗ 
Z fie und rechtfchaffenfte Soldat gedient. Mit uns 


erſchuͤtterlichem Much haben Sie alle Gefah⸗ 


ten des Kriegs verachtet und befämpft. Stets 
„find Sie ein Miufter ber Ordnung und, der 
„ Aufmerkfamkeit im Dienſt gemein — Is 
„dem neu angehenden Soldaten wird man Sie als 
a. ein Muſter zu feiner Bildung darſtellen. Von Ihren 
„Herren Kemmandoͤrs undDfficters geichägt und ges 
„ittebt, oA Ihren Kameraden mit Ehrfurcht betrach⸗ 
„tet, ift das eigne Bewußtſein und die Erinnerung 


„an Ihre vieljährigen rreugeleifteten Dienfte Jr 


„vorzäglihfte Belohnung“ u. ſ. -- ‚Gew 


nichts in ber Welt kann den Soldaten zu allen alls - 


EH und beiondern Tugenden jeines Standes 


feuren, wenn nicht ſolche öffentliche Beweiſe der 


Achtang en fönnen. — Drei Tage nach diefer fros 
en Sjubelfeler ward, zn einem neuen Beweife des 
rung, bei der Beilegung der Leiche Friedrichs 


eben diefem ehrwuͤrdigen Kriegeknecht, vie, wenn 


gleich für ihn traurige doch ehrenvolle Wache an 
dem Gewölbe, in das der Leichnam des großen, 
für ihn doppelt unvergeßlihen Monarchen gefeht 
ward, qufgetragen. 5 





11. 


Nachtrag 


von Geislers Ankuͤndigung, 
Mu in ©. 449 bie Note. — 


A. 3. Geisler hat ſeit kurzem noch eine weitlaͤuftl⸗ 
gere Ankuͤndigung feiner Schriften und Sachen; 
anf Quartblaͤttern drukken laſſen/ wodurch die Ab⸗ 
— von beiden noch auffallender wird. 3, 
‚auf dem Kupferſtiche ſteht „wor bem-febenden 
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Koͤritg Friedrich II. ein Polfter mit den Reichtklel⸗ 
„nodien, über welchem er-mit der Rechten einen Oel⸗ 
„und Palmenzweig haͤlt; in der Linken haͤlt er einen 
Blitz, deſſen Flamme die Spike eines Schwertes 
„entzändet, das Prinz Heinrich in ſeinet Rechten 
„gezütt Halt.” Und’ Friedrich Wilhelm 1? Kr 
„ergreift micder Linken den Zweig, den Koͤntg Fries 
„deichs Rechte hält, und mit der Rechten ergreift 'eg 
„das Schwertam Gefäß, miteiner Haſtigkeit, als 
„wenn er ſelbiges Heinrichen aus der Hard wins 
„ven wollte” Könnte ein ſolcher Menſeh beteidts 
den, ſo hreße Dies mit Recht beleidigend. — Er will 
brigene die Kunſtler nicht nennen, welche „, Mieifter 
„eriten Ranges in dieſem Fache“ jetnfellen, , um et 
FwanigeSentiments zu verhüren” Deren Beifee 
hatte er, etwas dummdreiſt, ſchon genannt, ruogegen 
bieſer oͤffentlich proteſtirte, uud woruͤber Geisler ſich 
mit — feiner Logik! — entſchuldigt. . 
e Die „vollſtandige Lebens Regterungs und Thas 
„tengeichichte Königs Friedrich 11.” Toll aus folgen⸗ 
den 4 Abtheilungen beftehen: „1) feine Lebens; Eu 
tehungs und Charakter:Schtiderung, 2.) ſeine Thai 
. ten, 3) jeineRegierungs und Sraatsgeidjichte,g) all⸗ 
von Ihm befannte Anekdoten und weiſen Reoen.“ — 
Bennmanan Geisler dem Jüngeren nicht bereite 
alles gemohnt wäre, jo märe es unbegreifttch, wi 
gleichen in eines Menſchen Kopf kommen könnte. — 
Erft fol man die Lebensſchilderung eines Köntge 
finden, ohnedie Thaten eines Lebens; und darauf 
biefi Eheren ohne jein Leben and ohne feine Ge⸗ 
ſchichte; denn erſt drittens koͤmmt die Geſchichte 
feinerRegierung, wobel eräber nicht lebt und nichts 
sb. Das nenne ich doch nach eine Eintheilung!! — 
Vebrigens bitter er tt die Lebenden Perſonen von den 
27 auf dam eeſten Kupferitiche um Cinſendung Ihren 
Bildniſſe und um reichlidhe Praͤnumeration auf 


mehrere Esemplase.. 2... m. N 
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Von der Poreia. 
pre nd bienigſte⸗ Sinngebicht des erfan Budget, 


Yu Poria das Schicklal Ihres Brutus hoͤrte, 
Sah fie von Echimeri: fi ch um nad) ‚den entzognen 
| . . Waffen. 
„ii ihr noch nicht, Daß man den Tod umfonf 
uns wehret? | 
| Vewies euch dieſes nicht genug mein ebleg Water ?'“ 
Sie ſprachs, verſchlang begierig heiße Lodetaſche: 


N nGeht Ann, oerhaßte Waͤchter, und verſagt den 
Gtabl mir! 
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Auf den Diedor , den: fein Anmalt die Pro⸗ 
eeffe umfonft führen follte, 
Neun nad zwanzigſtes Siungedicht des erfien Budes) 


Diodor, der Brocehgeik, ſoll am Podagra Frank 
ſeyn? 


Nie ward fein Auwalt bezahlt: er iſt am Chu 
sage, krant. 


og 
. Auf den Selius. 
(Elftes Sinngedicht des zweiten Buches.) 


Sieh, Freund, den Selius! Mit trüben Binde 
Mit tief herabgefenktem Haupte trabt er 
Im Portikus fo fpät noch auf und nieder, 
Und ſtoͤßt mir feiner ungeheuren Naſe 
Saft auf den Boden; ſchlaͤgt ist mir der Rechten 
Sich wor die Bruſt, und rauft fich itzt die Haare. 
Was für ein Leid denn frißt er ſchweigend in ih? 
Nicht eines Freundes Tod nicht eines Bruders 
Beugt ihn ſo tief, ihm leben beide Söhne; 
(Der Himmel laſſe fie noch lange leben!) 
Wohl ſteht es um fein Weib und feine Sklaven; 
Wohl acht ed um fein aus und feinen $ iu De 

Nicht⸗ 
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Nichts hat fein Pachter, nichts hat fein Verwakter 


Ihm durchgebracht. Woher denn dieſer Kummer? 


Der arme Mann ach! muß zu Hauſe ſpeiſen. 

f . 4 | 

Auf den geizigen Cäcilius. 
(Dreibigfes Sinugedicht des zweiten Buches. ) 
eulich bite ich jemand mir zwanig tauſend F in 


leihen; 
(Dieſe Summe, geſchenkt, haͤtte den Mann 
nicht beſchwert) 
Bitte darum den reichen Caͤeil, den älteren Schul⸗ 
freund, 


Deſſen Site noch viel taufend Gefangne verſperrt. 


Er verſetzt: Wenn du Sachen fuͤbreteſt, wuͤrdeſt du 
reich fein. — 


Was ich fordre, Caͤcil, gieb mir: “4 tmre 
nicht Rath 
. | | . , en 
| Auf des Tongilius Kranke Ä 
(VDierrighes Sinngedicht des zweiten Buches.) 
ie? Tongillus haͤtte das britehalbtägige Fieber 


Ach! ich kenne den Mann: Hunger nur hat er 
und Durſt. 


Sia \ BE veite 
gmaniig taufend Seherien, angefäpt raufend 


— — — — — — 
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Fette Droſſeln läßt er. mit feinen Netzen berücken, 

Und mit der Angel.die Barb’ und deu gefräßt: 
gen Hecht; 
Eäkuber wird ibm gefeigt, in Opimius Weinjahr 
gewonnen, 
und in ein niedliches Glas brauner Kaleruer 
gefuͤllt. 
Daden mufe ou, Tongil! ſo fchreyen Die Aerzte. 
.. Die Narren 
Halten für fieberhaft den, Der Doch nur lekker⸗ 
' haft if. 





6. 
Auf den fargen Sextus. 
(Bier und viersigkies Sinngedicht des zweiten Buches.) 
— U vv y mm y mn d 


Hab' ich etwa mir einen jungen Sklaven, 
Dder feines Gewand sum Kteid’ erhandelt, 
Der Lauf ich mir drei bie vier Pfund Silber; 
Fuͤrchtet Sertug, Dex Wuchrer, fonft wein Alter 
Schulfreund, daß ich ihm Geld ableihen werde, 
Und ſchnell nınrmelt er, fo Daß ich es höre: 
„Sieben taufend Seſterzen big ich Stentorn, 
„Vaulen dies und den Labax elfe ſchuldig: 
„OSleichwohl hab’ ich im Kaſten Leinen Dierling.“ — 
0! wie wigig du bik, mein alter Schulfreund! 
bw 


| 
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Abꝛzuſchlagen it. hart, wenn man did bittet; 


Wie viel härter: noch, ehe man dich bitten? 
! De ES FE Ze Zu 


77. 
An den eiteln Sextus. 
CFuͤnf und fanfjigßes Siungedicht des stweiten Suches.) 


Sextus ich wollte dich lieben; doch, Stytus, du 
willſt nur geehrt ſedn. 


on? fey dann sehen, aber au nimmet 
bei 


® y . U 
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Verwĩnſchung wer. wätßenden ale; F 


(Sechs und ſechszigſtes Sinngedicht des weite 
Buches), 


a‘ ven viue der todan mißeieth Yin inf 


3 Ringlein, 
Burg Die: a hHatrueraa nicht Becher’ ge; 


Mit den Spiegel, der. dies Beten ihr „dritten 


Tunis es: vrale fiel, und bie Dann 
zerzauft. 


Thaia! ſchlage forthin in keine Lokken dein Haupthaar! 
Keiner Dienerin Hand ruͤhre „deu TDellkopf 
mebe ent 


Ji3 N) 
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Ihn umkrieche. der Met *) ein rächendes Mefiet 
entbloͤß' ihn! 
So werb eine Sefalt, mie fie dein Spirgel 
. verdient! 


Auf Fabulls Bewirthung. 
EGSudiftes Siangedicht des dritten Buches. > 


Mu Salben baft du deine Gaͤſte beslih . 
Bewitthet, Aber mit Gerichten Färglich. 
Ein drolig Ding, Fabull! vorteeflich riechen, 
Mad hungern. Wer gefalbt wird, und wicht fpeifer, 
Den Halt’ ich in ber That für m Loiche. 


J 


ey u Ta, ’ j 
, Mitte wider die, Unerdaufiätei. 
"Dfeijehutes Sinngedicht des Dritten Buches.) 


Das Seh rertegtt du nicht; die Batbe nicht, 
Neaͤre, 
Nnb ſchouf das wilde: — obs dein Vater 
re; 
Schimpfft auf den 86, und Masft ; daß feine Lo⸗ 
cherey 


Nichte 
. ion dem —* Safte des Mol es follen die 
Haare ausfallen: an ae 


— — m — — — — 
- 


(: 491 ) 
— — — — — 
Nichts taug, und roh das Fleiſch und unverdaulich 
ſey. — 
Bes uUnderdaulichkeit bleib' ich hey Die wohl frei! 
II. 
Auf tigurins Mahlzeiten. 
(Fuͤnf unb vierzigſtes Sinngedicht des dritten Buches.) 


Ob vor dem Mahle Thyeſte der Gott der Sonne 


geflohn iſt, 
Beil ib nicht; aber mir fliehn alle dein eiges 
aM 
Ligurin, es if prächtig, mit aa Speifen bes 
etzet? 
Aber lieſeſt du vor, ſchmekket von allem mir 
nichts. 
Setze nie Butten mir vor, nie deine zweipfuͤndige 
Barben, 
win une nicht Auſtern, auch nicht taſtliche Piue 
| nur ſchweis! | 


12. 
Auf den Tongilian. 
Bei: dem Verfufte feines Hauſes. 
Quwei und funfligſtes Sinngedicht des dritten Buches.) 
Iweimal hundert tanfend Geflerien *) koſtet dein 
Haus dir: 
Ein nicht feltener Ball hat es in Aſche gelest. 
St Zehn⸗ 
*) Ungefähr zehn tanfend Gulden, 


en 
" ( 493 ) . 
Zehnfach bringen itzt deine Klienten die Summe its 
fammen. 
Ber, Tougilian, ſetzte dein Haus naht ig 
Brand? 
“r s » 13, . 
Auf den neidifhen Zoilus, 
(Sieben und ſiebenigae⸗ Sinngedicht des tlerten 
Buches.) 
" Piemais bat ich vom Himmel Reiththam; mäßig 
War mein Erbtbeil, und ich zufriednes Heriene, 
Doch ist, Armuth, verlaß mich? nimms nicht Abel!— 
Und moher ein fo fchneller Wunfh? — Ich mäcte 
Bern den Zoilug ſich erhenten fehen. 


N 14, . 
„Auf einen ehörichten Sachwalter. 
A Meungehntes Siungedicht des fechften Buced.) 
Mio um Gemalsthat, Meuchelmorb, Der 
giftung, 
Mur um. drei Biegen muß ich prozeſſiren:; 
Mein. Nachbar, klag' ich, bat fie mir entwenden 
Der Richter fodert den Veweis der Klage, 
In hohem Ten, mit beiden Armen ſprichſt du 
Vom Kriege Mithridats, der Schacht bei Canna, 
Der Wuth des Zuniſcen treulofen Sragice. 
Dem 
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Dem Mueius, und Marius, und Solla. 
En, Freund! fprich endlich auch von den Drei Ziegen. 


. 1% | 
Aufden Einn,, 

Der nicht geben und nicht abfchlagen wollte. 
Brei und vier ligſtes Sinngedicht des ſiebenten Buches.) 
Dies ir das erite: Sewähre mir, Cinne, warum 

ich dich bitte; 
Und das audere Died: Cinna, verſage mir hald. 
Wer mis gewaͤhret, dem lieb' ich, und haſſe nicht, 
| wer. mir verfaget, 
Du verſageſt nicht bald, ae du gemidick auch 
ni 


16. 
Auf ben Schmaroßer Choͤrilus. 
„ @manigfes "Sinngedicht des weunten Buches) 


In mebr als hundert Verſen preiſet 
Dar Dichter Ehoͤrilus das Bad des Epikur, 
Des Mannes, der am been fpeifet. — 


Du milk wicht baden, Chörifus; dich bungers 
nur, 


m Kg 17. 
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iin den Stella, 

Ueber die Berfe, Die man bei Tiſche macht. 
(Ein und nennigſtes Siuugedicht bes neunten Buches.) 


Deinen Gäßen, mein Stelle, gebietek bu, Verſe 18 
" machen: 

Hartes Gefek! nun iſts fchlechte zu machen 
FBZ erlaubt, 


ı. 18. 
Ueber den Geburtstag de reichen Diodor. 


(Sieben und zwanzigſtes Sinngedicht des zehnten . 


Buches.) 
DD an beinem Geburtsfe gleich die verfammelten 
Gaͤſte 


Vom Senat find, obgleich häufig Die Ritter⸗ 
ſchaft Bunt, 
Und du dreißig Sefterjen *) jedem Geladenen ſpenbeß: 
Web doch, © Disbor, niemand von Deiner 
Geburt. 


19. 


Wenn man bei den alten Römern große Tafel 
bielt, und nicht jeder von den Greladenen Platz 
batte, gab man ihm feinen Theil Speise in einem 
Korbe, welcher ſporta oder fporrula hieß, wit nad) 
Hauſe. Diefer Theil ward nachher in Seld verwan⸗ 
beit, welches ben Namen Portuia behielt, md hi 

einigen 
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38. 
Das glükliche.teben. 


"An den Julius Martialie, + .uril \ 


Sieben und viersigffiesiitingedicht des zehnteu Buchech 
Son. ich ſagen,“ geliebter-Martialisy 5 5 


Was zum glüflihen Leben völig hinreicht? — 


Ein ererbtes Vermögen, kein erfchmwigtes; 
Seller, Herdz ein nicht undanfbarer Atfer; <:" -- 
Kein Prozeß; ein zufriednes Herz; Fein Iftren 

Staatskleid; gute Natur, geſunder Körper; - =" 
Biederherzige Klugheit; gleiche Freundes. 


Nicht gekuͤnſtelte Speifen, aber gute; 


Sein betrunfener Abend, doch ein froherj 

Kein untafiges Bett, jedoch ein kenfchen, : -:° °° 7° 

Und rin Schlaf, bee. die Raͤchte kuͤrzer macht; 

Gern das, fern, was man if, nicht mehr ſeyn 
Ba mögen; 

Mad nicht fürchten dem lepten Tag, nicht wünfchen. 


20 


einigen Kaifern auf eine gewiffe Summe einges 
ſchraͤnkt ward, die man nicht überfchreiten durfte, 


a 0 gqu einer gewiſſen Zeit betrug dieſe Summe zehn Ges 


erzen: nach unſerm Gelde ungefähr acht Groſchen. 
Der reiche Diodor gab alſo dreimal ſo viel, als 
er zu geben noͤthig hatte. 


Men —— 





26, oo 
Anden Julius Martialis, 
Ueber das Gluk und Ungluͤk der Freundſchaften. 
Bier und hreifigfies Ginggedicht des zwölften Buches.) 
Dreisig-Aernten und vier darhber, glaub. ich, 
Her mein Julius fchon mit mir verleber; 
Deren Süßes wit Bitterm untermifcht war > 
Doch der liebliche Theil war wohl der größe, 
And wofern ich Die awengefärbten Steinen \ 
Alle fondre, fie dahin dorthin werfe, 
Neberwinder der weiße Trupp den ſchwarzen. 
Willſt du, vieler. Bedürfniß auszuweichen, 
Manchen yagenden Kummer gu verbäten,  : *: 
Die gar Eeinen zu fehr zum Freunde machen: 
Haſt hm weniger Leid, — duch minder Zpemde. : 
Ramletr. 
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Heber Arbeit und Spiel in Ruͤkſicht 


auf die Bildung des kindiſchen 
| Verſtandes. 


Di beiden Hauptgeſetze des erſten Unterrichtes 
find: mache die Spiele nuͤtzlich, und die Arbeit 
angenehm. Ich glaube, man habe bisher mehr 
an dag erſtere gedacht, als an das letztere; nat 
babe mehr die Spiele zu Mitteln des Unterrichts 
zu machen, als der Arbeit die Annehmlichkeit des 
Spieles zu verfchaffen gefucht. Welches von bei) 
den iſt das Beſſere? Kann man die Arbeit anger 
nehm machen? und wie nacht man fie angenehm ? 
Die erfte Frage. wird fih son felbft beantworten, 
fo bald wir eine befriedigende Aufflärung der eu 
gefunden haben. 

Wie untetfcheider fich Arbeit von Spiel? — 
Durch die Befchäftigungen felbft gewiß nicht. Der 
Arbeitende verrichtet etwas, er iſt beichAftige; allein 
auch der Spielende verrichten etwas, auch er iſt 
beſchaftigt. Eben fo wenig kann man ſagen, daß 
einige Beſchaͤftlgungen nothwendig und immer 
Arbeit, andere aber, ihrer Natur nach, nothwen⸗ 
dig und immer Spiel fein, müffen. Wenn die 
Schneiderin von Profeflion Puppen ankleidet: fo 


arbeitet fie; wern es das Kind thut, fo fptelt es; 


die Beſchoͤftiguns iſt dieſelbige, und doch iſt ſie 
‚bet 
J 
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bei der einen Arbeit, bei der andern Spiel. — 
Nas wird aljo der Befchäftigung diefen verfchies 
denen Charakter geben, wenn fie es an ſich ſelbſt, 
wenn es ihre innere Beſchaffenheit nicht iſt? Nichts 
anders, als: daß ich arbeiten muß, und ſpielen 
will; daß ich mich zu der Arbeit durch ihren 
Nutzen reizen laſſe, und daß das Spiel mich ſelbſt 
retzt; daß das Spiel ſelbſt ſuͤß iſt, und daß mir 
die Ausſicht auf den Nutzen die Beſchwerlichkeit 
oder weyigſtens die Gleichguͤltigkeit der Arbeit vers 
fügen muß. 

Mas wird aber den Beſchaftigungen dieſen 
eigenthuͤmlichen Metz geben, wodurch fie die Ges 
falt "ver Arbeit verlieren und Spiel werden? — 
Das läßt ſich zwar aus den Spielen der Erwachſe⸗ 
nen lernen, es wird aber befier fein, die Kinder 
in ihren Spielen zu beobadhten; fo werden wir die 
Beantwortung unferer Frage leichter finden, und, 
wenn wir fie gefunden haben, auf die Bildung 
des kindiſchen Verſtandes leichter auwendan 
Können. 

Das erfte, was wir beiden Spielen ber Kins 
der bemerken, ift, daß fie in Beſchaͤftigungen be⸗ 
ſtehen, die ihrem Alter nicht beſchwerlich ſind. 
Sie find Anfangs bloß Empfindungen und Bewe⸗ 
gungen des Körpers. Diele Bewegungen find oft 
fo ftar und häufig, daß fie dem reıfern Alter ber 
ſchwerlich fein würden. Allein den Kindern wer 
ben he ſchon durch die geringe Schwere ihres Koͤr⸗ 

pre 





yers, vorzüglich aber badurch⸗ erlelchtert daß ·ſie 


den ganzen Lauf ihrer Bewegungen nicht vor her⸗ 


ſehen, dabei kein vorgeſetztes Ziel haben, daß ſie 
ohne Vorſatz handeln, und bet jeder Bewegung 
bloß deni nugenbliflihen Antriebe gehorchen. Ein _ 
Kind wird bald ermüden,. wenn.es an der. Hand 
feiner Mutter zu einem nicht ſehr eytfernten Orte 
geführt wird, Indeß es vieleicht ftundenlang unars 
müder herumhuͤpfen kann, fo bald es ſich felbft 
äberlaffen wird. Die Anzahl der Bewegungen 
wird in dem lehtern Kalle weit größer, die Ba⸗ 
wegungen felbft werden an fich flärfer und ſchws⸗ 
ver fein Eönnen, ohne daß es ſich ermüder fühlen 
wird. Wie ſehr es dem Menschen die Muͤhe er⸗ 
leichtere, daß er.das nicht vorberfieht, was er zu 
thun hat, läßt fich feldft bet Erwachſenen bemer⸗ 
ten, Ich fa einft In dem Tanzfaale zu Lauchſtaͤdt 
bet einem geiftreichen Fremden, der fid) an feinen 
Beobachtungen über die Tänzer ergoͤtzte. Es war 
im Sommer und ziemlich" warn, und bie Bewe⸗ 

gungen des enalifhen Tanzes mußten ermüdend 

ſeln; gleichwohl ſahen wir einige ehr zarte Damen, 
die nicht: vom Tanzplage kamen, Dies. gab uns 

Gelegenheit zu Bemerkungen über das Mühfame 

dieſes Zeirvertreibes, welches die Abrigen Annehm⸗ 

lichkeiten deſſelben verjüßen helfen. -Schen Sie 
da, fagte mein Nachbar, die ſchwaͤchliche Dame, 

fie wuͤrde erichrefen, wenn ich ihr vorfchläge, nach 

einem Die zu. geben, der nur eine Viertalmeile 

entfernt 
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entfernt wäre; und ich habe Ihr nachgerechnet, daß 
fie, ſo fange ich bier fige, bereits fo viel Schrirde 
gemacht bat, mir der fie einen Weg von andert⸗ 
halb deutſchen Meilen hätte zuräflfegen Eönnen, 
Das abgerechnet, was die Muſik, die Aumuch 
"des Tanzes ſelbſt, das Intereſſe der Eigentiebe, 
und Die Begierde zu gefallen zur Erfeichterung dies 
"fee Anfttengung beitragen kann, wirkt doch gewiß 
‚auch der Umftand dazu mit, daß diefe Bewegun⸗ 
gen nicht vorher berechnet waren, nicht durch det 
Gedanken an ein enirferntes Ziel erſchweret wur⸗ 
den: und ſelbſt das Bewußtſein, bei jedem Tanze 
aufhoͤren zu koͤnnen, mußte ein Retz werden, 
einen neuen anzufangen. Alfo ift das erfte Erfors 
derniß des Spiels, daß es an feine deftimmte Zeit 
muß gebunden fein, dag die Befchäftigungen, die 
dazu gehören jollen, nicht nothwendig bis zu einen 
gewifien vorhergeheriden Ziele müflen fortgeſetzt 
werden. 

- Wenn daher die Arbeit ein Spiel werden fell, 
fo werden mir fie nicht fogleich bet dein erften Am 
sritte dadurch erſchweren muͤſſen, daß wie fie an 
ein gewilles Zeitmaaß binden; wir werden uns 
alſo hüten, den erften iindlichen Unterricht in eigenes 
tiche Lehrſtunden zu vertbeilen. 

Ach kenne feharffinnige Männer, die es für eia 
norhmwendiges zGeſetz der Erziehung Balten, daß 
man zwar die Kinder „Ihre Spiele wählen laffe, 
aber auch darauf fehe, daß fie- bei dem Spiele, das 

fie 
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ſie eilnmal gewählt haben, wenigſtens eine gewille 

‚Beit, ‚bleiben müflen. Allein es fällt In die Augen, 

daß · durch -Dielen Zwang das Spiel nothwendig 

aufhören muͤſſe, ein Spiel zu fein; und daß ee 

eben deswegen deſto unangenehmer fein werde, da 

es ein Spiel fein fell, und ſich nicht durch die Vor⸗ 

theile empfehlen fan, wodurch fi eine nüßliche 

Arbeir,empfielt. Die einzige Abfiht, die may bei 

‚der Beobachtung diefes Geſetzes haben könnte, 

würde fein., dem Leichrfinne und der Veränderlich, 

keit in dem Charakter des Kindes zuvorzufommen. 

Allein an die Bildung der Beharrlichkeit ift es noch 

zu früh in dem erfien Alter des Kindes zu deufen; 

fie fegt einen rad von Stärke der Vernunft voraus, 

der in einem Kindeunnatürlich fein würde. Denn 

fie kann fich bios auf die Borftellung von der Noth⸗ 

wendigkelt des Ansdaurens zur Erreichung eines 

Zwekkes gründen, wodurch fich die Seele gegen 

das Sefüht des Ueberdruſſes ſtaͤrkt, und den Rei⸗ 

zuugen die uns von den angefangerlen Befchäftk 

| gungen abziehen koͤnnen, einen mäcdtigern Reiz 
entgegeniekt. 

Das zweite, was wir bei den Spielen der Kins 

Ä der bemerken, tft: dab die Befchäftigungen, die 

J mit unſern Arbeiten die meiſte Aehnlichkeit haben, 

J doch in kuͤrzerer Zeit vollendet ſein muͤſſen. Hier 

finden wir fie ſchon bei einem weitern Schritte der 

Entwilfelung ihrer Kräftez fie arbeiten etwas, fie 

Bringen etwas zu Stande, und der Gedanke, etwas 
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zu Stande bringen zu konnen, macht ihnen Ver⸗ 


gnügen; aber das Wert muß klein, die Arbeit kurz 


fein. Das Eleine Mädchen verfertigt Kleidungs⸗ 
ſtuͤkke für ihre Puppe; warum made fie nicht eben 
diefe Kleidungsſtuͤkke für ſich felbft mit gleichem 
Vergnügen? — Sie müßten zu groß fein, und ihr 
Anhalten dabei würde zu lange dauren mäffen. Hier 
wird die Beichäftisung zum Theil ſchon durch das 
Vergnügen an dem Werke felbft verſuͤßt; allein 
Dies Vergnügen darf fich nicht zu lange erwarten 
faffen, wenn der Ueberdruß nicht vor der Wollen 
dung eintreten, und den Vorgeſchmak des Eünftls 
gen Genuſſes überwiegen fol. Während dieſer 
Arbeit muß das Kind durch ein Gefuͤhl ven Zufeier 
denbeit mit derfelben aufgemuntere werden; fie 
muß daher leicht fein, und man muß feinen Grad 
der Vollkommenheit in ihrem Werke verlangen, 
den man, von ihren Kräften noch nicht erwarten 
kann. So wie fie ein ungeitiger Tadel niederſchla⸗ 
gen und abfchreften muß, fo wird Ihnen ein ange 
meſſenes Lob, verbunden mit einer liebreichen und 
verftändlichen Zurechtmeifung, die fie begreifen und 
nußen können, zur beften Aufmunterung dienen. 
Außer diefem fo natärlichen Srunde, warum 
Die Arbeiten des Eindifchen Aiters kurz fein müflen, 
liegt nody einer In dem Grade der Aufmerkfamtelt, 
deren ihr Verftand fähig if. Es giebt eine Aw. 
ſtrengung der Aufmerkfamtett, die in anhalten⸗ 
ber Dauer beftebt; und dieſe iſt vielleicht die 
er Spwerfe ' 
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ſchwerſte von allen. Was fie am meiſten «er 
fchwert, iſt das unneränderte Einerlei des Ges 
geuftandes, womit fie fich befchäftigen muß; denn: 
ſchon In Abwechslung it Abfpannung, fchon die 
Veränderung erquift und ſtaͤrkt zu nener Aufs. 
merkſamkeit. Mir wundern uns nicht, daß ein 
Menſch den Inhalt von vier Foliofeiten durch⸗ 
denken Tann, aber wenn dieſe vier Sollofaiten 
eine einzige Demonftration find? Wie groß muß 
das Ziel einer ſolchen Anftrengung, wie gleiche 
gältig muß die Seele gegen jede andere Theil 
nehmung feyn, wenn fie fähig ſeyn fol, wie 
Fontenelle vom Varignon erzäble, Aber einer 
mathematiſchen Aufgabe ganze Nächte zu verwel⸗ 


len und den Tagesanbruch mit Verwunderuns 


wahrzunehmen! 

Es iſt daher eine augenſcheinliche Unberuents 
lichkeit, daß man ſchon den erflen methodiſchen 
Unterricht in ganze Lehrſtunden vertheilt, in.der 
nen man die Kinder ununterbrachen mit einerlet 
Gegenſtande beſchaͤftigt. Und wundert man 
nde derſelben die 
Aufmerkfamteit nerloren haben, die man fo ſchoͤn 
hatte erhalten können, wenn man die Stunden 
in Halbe, ja in Viertelſtunden getheilt, und in 
jeber die Aufmerkſamkeit des Kindes duxch etwas 
neues geſtaͤrkt Hätte. 

Su den Beitvertreiben bee Kinder gehört das 
Plaudern Sie find. in * Selbſtoelpe aoen 

Kt baefan⸗ 
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Befangen, fie mögen allein fein, oder mit audern 
Derfonen die fih aber nicht mit ihnen beſchaͤftigen. 
Alfe Urſachen, die man von diejer Erfchelnung ans 
füßren mag, treffen nicht zum Ziele; die Sache iſt 
ganz einfah. Dei dem Kinde ift alles Denken 
Sprechen; und ſo iſt es bei allen noch ungebildes 
ten Menfchen. Auf den erften Stuffen der Kul⸗ 
tur kann auch der Ermachfene nicht anders als im 
Geldftgefprähen denken. Daher finden mie 
Aberall, daß in ihrem Eindifchen Atter die Spra⸗ 
then für Denken kein anderes Wert Haben, als 
fprechen; daß Denken und Wollen durdy Sprechen 
ausgedräft wird; daß denken, mit fich felbft reden, 
Heiße; ja, daß in einigen Sprachen, als in der 
ataheitifehen, die Gedanken Worte des Bauches 
beißen. 

j Daß wir unfere Gedanken nicht anders, als 
ent Huͤlfe der Worte zergliedern koͤnnen, bat das 
£indifche Alter mic dem reifern Alter auch der ges 
Hildeten Menſchen gemein. Nur in dem reifern 
Alter werden — 28— nicht ausgeſprochen; wa⸗ 
rrunm iſt das aber Indem kindiſchen noͤthig? — Ich 
- @arin davon feinen andern, als folgenden Grund, 
Anden: Die Gedanken, welche nicht anders, als 
mit Huͤlfe der Worte können gedacht werden, ent⸗ 
wikkeln fich noch nicht mit Der Leichtigkeit in der 
Seele des Kindes, mit weicher fie ſich in der Seele 
des Erwachſenen bilden; ber ihrer durch längere 
ueduns mehr gewußt ift. Das Kind muß ſich alfe 
ne . dieſe 
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Diefe Art der Gedanken dadurch’ erleichtern, daß es 
fich die Worte felbft mir mehrerer Klarheit denftz 
und das gefchieht, iundem es fie laut. ausfpeicht:. : 
Das diejes ein Hälfsmittel zur Entwikkelung deu 
Sedanken fet, kann felbft der Erwachfene an.fich 
erfahren, * Wir fommen oft In einerlinterredung, 
indem: wie andern unſere Gedanken mittheilen, auf 
neue Gedanken, auf die wir Bei ſtillem Nachdenfen 
nicht würden gerathen ſeyn. Wenn man die Kiy 
Der buch Buchftabiren zum Lefen anführt, fo müß 
fen fie anfangs jeden Buchfinben laut ausfpreche, 
fie müffen den Laut davon hoͤren; wenn fie etwng 
weiter gefommen find, fo tft es genug, daß fie. die 
ſes fachte thun, es weicht ſchon Hin, wenn fir bloß 
die Bewegung der. Sprachwerkzeuge fühlen ;- uiid 
endlich brauchen fie. ihn blehß ma denlen , ‚sone me 
auszufprechen. | 
Wir koͤnnen es alfe al⸗ aavgemacht — 
daß das, Sprechen den Rindern die Verrichtungek 
— * chwachen Verſtandes erleichtere; und dieſe 
Erfahrung laͤßt ſich auf vielfältige Arc zur Bildung. 
deſſelben gebrauchen. Er iſt feellich beſchwerlich, 
Ahrem kindiſchen Geſchwaͤtze zuzuhoͤren, aber die 
Ertragung dieſer Wefchmerlichkeie tft ein Opfer, 
das die Liebe gern ihrer Gluͤtſeligkeit bringen wird.) 
.Mit dieſer Bemerkung haͤugt eine andebe zu⸗ 
ſammen, die einerlei Grund mie Ihe Bar. "Die 
Kinder laffen fich gern erzählen, ſeibſt Geſchichten, 
die fi e ſchon ſeht oft sähe * ja ſelbſtWwel⸗ 
ches 





56) 


— — — — — ——————— — 


ches unbegreiflich ſcheint, ſolche, die fie von Were 
zu Wort answenbig wiſſen. Es fcheint fogar, als 
wenn Ihr Vergnügen an einerfei Erzählung ausit 
jeder Wiederholung flätfer würde, da es beiden 
Erwachſenen abzunehmen pflege. Wus können fie 
fr ein Antereffe haben, das noch zu hören, was 
fle bereits wifien? und. wie kann das Bergnügen 
baran wachien? — "Das leßtere koͤmmt vermuth⸗ 
lich daher, daß fie den ganzen Zuſammenhang erfk 
mach und nach uͤberſehen, und fo wie fie Ihm übers 
ſehen, immer etwas bemerken, das ihnen neu iſt, 
And bisher ihrer Auſmerkſamkeit entgangen war. 
Das erſtere. hat den nehmlichen Grund, warum fie 


Aaut denken. Es iſt wahr, der bereits gebildete 


Mernſch Lann eine Sache nicht öfter hören; er kann 
Aber vft mit ·Vergmuͤgen daran denken, fie in Ger 
Banken wiederholen. Mas diefe Wiederholung im 
Gedanken für den Gebllhetern ift, das iſt die Bier 
herhelung der Erzählung für das Kind, 

Hier finden wie wiederum eine fichtbare Ana⸗ 
—** dem Kinde und dem. erwachſenen 
Meuſchen In ſeinem rohen Zuſtande. Wenn man 
Anmer dieſe Bemerkung vor Augen gehabt hätte: 
ſo wurde man „mit mehr Billigkeit aͤber die Wie⸗ 
derholungen geurtheilt haben, die itzt manchem ver⸗ 
woͤhnten Leſer in denn erhabenſten Ueberreſten der 
lten epiſchen Dichtkunſt fo anftögig find. Die 
meiften franzoͤſiſchen Kunſtrichter glauben dem 
Inner: Gnade widerladten zu laſſen, wenn * 
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‚die Wiederholungen, die ihnen fo ekelhaft find, deu 
Baſchhaftigkeit des Alters zu gute Halten; und der 
Dichter der Henriade duͤnkt ſich wegen dieſer Wiss 
derholungen nicht wenig uͤber den griechiſchen Bar⸗ 
den erhoben zu fein, deren Vermeidung in dem 
epifchen Gedichte doch nur ein ſehr zweideutiges 
Verdienſt iſt. | ' 
Odb es gleich in den erſten Gefegen der menſch⸗ 
fichen. Seele gegründet ift, fo dürfen wir es doch 
für eine fehr fchöne Einrichtung dee Borfehung 
halten, daß in dem Alter, worin die Verrichtun⸗ 
gen des Berftandes nur noch langſam von Statten 
* gehen, auch der Ueberdruß die Anwendung berjes 
nigen Mittel nicht hindert, durch die fie können 
erleichtert werden. Ein Kind wird nicht To leicht. 
begreifen als der Erwachſene von gleichen anges 
bornen Fähigkeiten; aber es wird auch die nehmli⸗ 
che Sache ohne Ueberbruß länger anhören können, 
als diefer. Hierin Itegtein Hauptgrund der größern 
KBildfamfeit des Eindifchen Verftandes, die durch 
die allgemeine Erfahrung beftätige wird. Schon 
darum Linnen wir nicht hoffen, viele Sachen in 
dem reifern Alter zu lernen, die wir in dem Eins 
Difchen Alter zu lernen verfäumt haben. Aber eben 
darum follten wir auch; fo viel als möglich, von 
dieſer Erleichterung bei dem erſten Unterricht Ges 
brauch zu machen fuhen; wir follten, ſtatt die 
Kinder anzuhalten, ftille fir fich zu lefen, und fich 
auf dieſe Art Kennenifle zu verfihaffen, oder etwas 
Ru Kt 4 in 
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in das Gehidtnig prãgen, fie wieissche darch 
Niuterrebungen anterrichten , web durch vielfältige 
Wiederholungen ihrem Verſtande und Gedaͤchtriß 
zu Sülfe tommen. Viele Dinge jaffen bie Kinder 
weit früher mıt bein Gedechtuch, als fer fe mie 
Dem Berfiande begriffe hakzı; . aber da fimmt 
uns Denn moch immer das ;u Hatten, dag mir fie 
sicher ihrem Berflsnbe verträgen förnen, unge 
adpter ihr S:hächtmiß !arık damit Sefaume it. 
Aus bem obigen erhelkt, daß Brichöftigungen 
den Kindern angenchn, und aijo Spiel werden 
Sbunen, wenn wur die Beihälttgungen leicht und 
ferinuitig find; daS es ihuen Bergnägen madıen 
une, etwas eingeichen, amsgerichtet, zu Etande 
gebracht zu haben, weiten es zur nicht zu jchwer, 
unb infonberheit ıbrer eigenen Wahl überlaffen if. 
Da erwartet man es dann mit Recht von der Kings 
beit des Lehrers, def er bie imfiänte berbeizufähs 
zen wiſſe, die das Kınd von jeibfl zu einer freimils 
ligen Keuferung feiner geringen Berfinubesträfte 
anleffen Es würde biertzu weitläuftig fein, eine 
zur ermigermaßen velikandise Aufzählung ber 
Ruxfisriffe zu werfaden, die dazu biemiic fein 
töunen; ich wii nur bei zwei der allgrmeinfien fies 
ben bleiben. ‘Men fann uehmlid dazu das Vers 
quügen zu erkennen und den Kizchahmsungse 


seieb uußen. 
Das erſtere if (chen ein großes Vergmügen für 
den Trwachienen, und it oft von allen Detrachuun: 
xen 











on 
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gennades :Mindens x. des. Ührgelsen und Mer Ninchs 


eiferung unabhängig... Wir freuen ung emag gen 


funden zu haben, daB una einen. Beweit von unn 
ferer Geſchlklichkeit and ein Befüht van: unfegm 
Berftanhesfsäften giebt, weil wir es ſelbſt gefunr: 


den haben. Kin gluͤklicher Otreich in einenu Spielen. - 
Das durch; gar keinen Gewinn itztereſſirt, der abet 
ſchwen:qus zufuͤhren wear... Mmacht uns Vergnuͤgen, 


wenn ihn uns nur niemand gazeigt hat, wenn win 


ihn nur mit unſerm «eigenen. Scharfſinne ansgen 


fuͤhret gaben. Eben dieſes Vergunuͤgens ſind quchp 
ſchon ſehr fruͤhzeitig Die: Kinder. faͤhig; und. mis 


. Eönnen fe daher mit dem Vorgeſchmakß deſſelber 


weit Saffer-ia Thaͤtigkeit ſetzen, als dupch jedes ame 
dere Mittel. Es iſt oft weit leichter, einem, Kinde 


Kenngniſſe, ſelbſt ziemlich verwikkelte, heitubrin⸗ 
gen, als ihm Ihren Nutzen zu beweiſen; und em 


lernt in der That eine Menge von Dingen, ahne 


ſich un. ihren Nutzen zu bekuͤmmern. Die Furche: 


der Strafen, die Hofnung dar Belohnungen/ die: 
Dacheiferung, die Begierde nach Beifall: ud Bere 
gnügen, find auch wirkſame Antriebe zus Auſtren⸗ 
gung der Aufmerkſamkeit, aber ſie ſind gefaͤhrlich; 
fie fännen leicht um. fo viel Bas. Herz‘ verderben, 
ale fie den Verftand.bilden., Das Vengriügen zw: 
willen; tft gleich wirkſam und unſchaͤdlich; feine! 
Anmendung iſt unfehlbar, wenn wir den Genuß 
deſſelben Durch alle Die Mittel zu erleichteen wiſſen/ 
die oben ſind angegeben worden. 
K 
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Ger Nachahmungstrieb kann Seide in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden; er iſt einer von bemem, 
Pie am früheken wirten. Nur maß das Werk 
wicht zu ſchwer, und die Vollensuhg deſſelben 
nicht zu langweilig fein Kin großer Theil ber 
GSpiele des Kindes deſteht in Nachahmuug ſolcher 
Dinge, die ihm an den Erwachſenen gefallen: im 
Shen, Waſchen, Bifttengeben, 
wen Duypeuantieiden. - Alleia es flinmt alles dies 
ſes zu feinen seringern FZaͤhigkeiten herab; Die 
Suppen, Die es anfieidet, find klein, Ihe Das if 
Slein. Weis entiernt, daß diefer Ihnfenb fein 
Wrrguägen an ver Nachahmung vermindern follte; 
Daffeide tana vielmehr. nur mit dieſem verjüngten 
Wruapftabe beſtehen, ja es erhält deu größten Theil 
fine Reizes daher. Fine Quelle des Bergwägens 
Ber Nadabmung if die Vergleichung des Nech⸗ 
Bildes mit dem Wiufter, und dieſes Bergnägen iſt 
Deko größer, je mehr Nachbild und Muſter font 
verſchieden ind. Das Bueguägen bes Kindes am 
feiner Puppe wird alio gar nicht dadarch geftört, 
Def darin der Menfch wur jehr im Kleinen, und 
fehr unvelllemmen nadgebilder if. Es ſcheint 
ihen wielmebe niedlich, das es bie Aehnlichkeit mit 
einem Dirmjchen in einem’ fo Fleinen Körper zus 
fomm:n gedrängt firbte. Dieſes Vergnügen ver 
Dendet die findiſchen Angen, daf fie die Unühniich⸗ 
. Seit nicht demerken; und dre Unkhalichkeit Benimmt 
daher den Puppen aichts von Der herzlichen Liebe, 
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womit ihnen das Kind zugethan Ift, und die für einen. 
wirflihen Menſchen kaum größer fein kͤnnte. 
So mãchtig ifk der Trieb der Nachahmung; er 
ift im Grunde nichts anders, als der. Trieb zur 
Thaͤtigkeit ſelbſt, fo fern dieſer Durch das / was 
das. Kind fieft, auf eine .gemille. Art von. Yan, 
tungesn, gelenkt wird. Es gehört-daher zu den ſeht 
bequemen. Mitteln, wodurch man in den Kindern 
eine freiwillige Wahl veranlaflen kann, wenn es In 
Geſellſchaft eines andern Kindes, Das einige Jahre 
älter iſt, erzegen wrd. 643 
. 3 weiß wohl, daß nicht jeder fo über die img 
fände gebieten kann, um-alle die Mittel zu gebrang 


‘ 


bar, Die. ich zur Erleichterung bes Unterrichts.ang 


geführt ‚habe. Indeß iſt ps doch nüglich, heran 
feugen, ‚um nach Beſchaffenheit ſeiuer Lage won 
einem oder dem andern Gebrauch zu. machen. 
Auch ‚wird ein aufmerkſamer Beobachter. des Eins 
diſchen Werftandes gewiß noch mehrere. au:bemere 
ten Gelegenheit haben; und je mehrere wir deren 
ferann ,- Defto heſſer merdem wir im Stande fein, 
das. eine, Hauptgeſetz „des; Unterrichts zu beohach⸗ 
ten, und die Arbeit angenchm zu machen. 
> Diefe Art von ſpielendem Unterrichte werden die 
Worwuͤrfe nicht. treffen, daß er-die Kinder auf bie 
Zukunft zualler ernſthaften Arbeit untuchtig mache; 
denn fie arbeiten wirklich, nur noch nicht aus Der 
megungsgeänden,. die auf den Erwachſenen wirken, 
niche weil ihre Beſchaͤftigungen vuͤtzlich, toner: 
FR we 
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we fe angenehm ſind. Da bie Betrachtaugen 
des Nutzens noch nicht auf fie wirken föunen: fe 
müßte man, wenn man nicht den Reiz des Vers 
gnügene "an fhre Stelle ſetzen wollte, zu Gewalt 
and Zwang feine Zuflucht nehmen. Mit diefen 
warde man ihnen nur ihre Arbeit mühfam machen, 
And alle Aufmerkſamkeit, die man erzwingen könn⸗ 
fe, iotche weder‘ fo wirkſam, noch für die Geſand⸗ 
eit ihres "Körpers and ‚die Heiterkeit ihrer Seele 
niſchaͤdſich fein, als bie freiwillige“ Denn 
auch ſchon, wenn wir das Kind nur nach einer 
wernärifeläen Merhobe uiterrichten wolien, möflen 
wit von dem leicterw’anfangen;;; und die Kemne⸗ 
niſſez die wit ihm mittheiſen wollen, ihm unter der 
Sefthle' und in dee Ordnung vorlegen, die feiner 
— angemeſſen find; ° tndem wir ‘aber 
drefes Hun, machen wir die Beſchaͤftigung imit 
ken angenehm. Daß wir hier vor der Hand 
Öle RNeigung art die Stelle ber Pflicht fegen, kann 
Sur die Wirkung babe, dag auch in ber] Solge, 
wenn das Gefühl der HYſticht auf’ das Herz wirken 
kann, Pflicht und Neigung einander zut &eite ges 
en; und was wäre wunſchenswerther als eine 
— Syarmonit! —Maß aber ein Menſch auch 
bie Stimme feiner Pflicht hoͤren werde, wenn fie 
nicht von ſetner Neigung unterſtuͤtzt wird, ja wenn 
fle der Neigung entgegen iſt; das läßt ſich von eis 
ner ſelchen Erziehung! welt eher ; erwarten, als von 
cuuier küechtiſchen. Venn die erſtere der Blldung 
des 
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des Verſtandes zuträglicher it, fo wird auch derje⸗ 


nige, der ſie genoſſen hat, mehr Einſicht und Be⸗ 
urtheilungstraft haben, und alfa Die‘ Bortheile, 
die Nothwendigkeit und die Verbindkichkeit ſeinet 
pflich tmaͤßigen Beſchaͤftigungen beſſer einſehen, als 
ein-jeder anderer; und das iſt dag beſte, was man 
von der jugendlichen Erziehung verlangen Fann, 
wenn ſie eine vernünftige und gluͤkliche. Zubetrel⸗ 
zung auf ein tugendhaftes Leben fein ſoll. 
Halle. 8 Eberhard... 
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Auszug eines Schreibens an des 
- Königl. wirklichen Geheimen Etatse 


und Kabinetsminiſter Grafen von 
Herzberg reellen. 
Koͤlln am Rhein, den 4. Nev. 1786. 


- &,. Hochgraͤfl. Exeellen find’es gewohnt, von 
Ihren litterariſchen Arbeiten, welche nur zur Er⸗ 
holung von den wichtigſten Staatsgeſchaͤſten die⸗ 
nen, nügliche Solgen in mehr als einem Theile 
von Europa zu ſehen. Sch halte mich verpflichtet, 
eine derjelben Ewr. Ercelleng anzuzeigen, deren 
Gegenßand, azwar nicht ſehr wichtig, indeß aber doch 
1.3 Ihrer 
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rer yatristiiihen Aufmzrffamfeit elırmal gewärs 
digt iſt 








Erwe im Anfeng des Geptembers unterhielt 
%6 mid mit dem hier rehibirenden Pipftlichen 
Nuntıns, Menſiguore Pacca, über Ewr. Ercdierz 
Bertirafte um Me Wimenſchöften. Der Runtius 
hatte Ewr. Excelenz efademifhe Abhandiungen 
fen in Rom geleſen; er if ein Mann, dee 
fel:t Gelehrſamkeit bengr, und für ausgezelch⸗ 
nete Talente und für große und edle Geſianun⸗ 
gen Gefühl bet. Natürüich dräfte er ſich alſo 
mir aßer der bewunternden Adıtung ans, deren 
Ew. Excellenz in und außerhalb unferes dentſchen 
Baterlantes ſchon jo gewiß find. Sch nahm hier 
von den Anlaß, dieſen Pirftlihen Minifter mit 
der mir fo eben zugekommenen Hiſtoriſchen 
Vachricht von dem ehemals von den Päpften 
beſtrittenen, num aber anerkannten, Preußi⸗ 
ſchen Bönigstitel, bekannt za maden, durch 
dte Ew. Ercellenz im Auguſt der Berlinifchen 
Yonatsfchrift d. 3. dem Publikam ein fo anger 
nehmes Geſchenk gemacht baten. Der Nautius 
erflärte fi Aber den ehemaligen fonderbaren 


Einfell feines Hofes, eine unzubeftreitende Sache 


befireiten zu wollen, ganz in dem Ton, den man 
von einem vernänfticen Mann — der zugleich 
Archiepiscopus in pertibus infidelium If, — nur 
tnımer erwarten fann;. und meinte, daß man 


ven ehemaligen Zeiten ſolche Dinge zu gute hals 
on ten 
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ten muͤſſe, Aber: die man ist weit hinaus ſei. 
Sch gab Ihm bierin Recht, . und bemerkte, mie des 
Roͤmiſche Hof hievon wirklich durch feine Bereits 
willigkeit, auf die erfte von Ewr. Excellenz verans 
laßte Anregung, dem Köpig feinen gebährenden 
Titel zu geben, ein neues Weifpiel gegeben habe; 
feßte indeß hinzu; wie -bei alle dem doch die Nach⸗ 


laͤſſigkeit, mit welcher in Rom die Staatsfalender 


verfaſſet wärden, auffallend fel, da In denfelben 
noch immer fein König von Preußen, kein 
Kurfuͤrſt, fondern auf eine höchst lächerliche Arg, 
nur ein Marcheſe von Brandenburg, ſich finde, 
Monſignore Pacca meinte, daß dies. unmöglich 
noch Im der neugen Zeig gefchehen fein. könnte, 
Wie ſich aber, da der Roͤmiſche Kalender von dies 
fem Jahre herbei gehalt war, fand, daß meine 
Anmerkung richtig ſei; verfiherte er mich: daß 
ber. Mangel von Aufücht in Rom auf Dinge der 
Art unglaublich, und deshalb auch der dortige Kar 
lender hoͤchſt inkorrekt ſe. Um mir diefes au ba⸗ 
weiſen, zeigte er mir eine Menge in denſelben auf⸗ 
gefuͤhrter Biſchoͤſe und paͤpſtlicher Bediente, welche 

ſchon ſeit 5, 6 bis 10 Jahren geſtorben oder verſetzt 
wären. Ich nahm natuͤrlich dieſe Auskunft willig 
an, und erwiederte, wie hiehel nur allein der gute 
Ruf der Roͤmiſchen Buͤchercenſur, melcher ſolche 
Nachlaͤſſigkeit billig nicht entwiſchen ſolite, Inte 2 

eſſurt, für ans Preußen aber nichts gleichgültigeres 


n der Welt ſet, ala wie es einem unbedeutendeq. 
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MiniZea Kelrs:erzader gefalle, unjern großen 
Roazren a see 
Ustir.ı erizzıorre mich Ber Slanizs en dieſes 
Gerre 20? ſaste mir, wie er ven demſelben an 
fern Hef ende, und ı5t Me Antwort erhalten 
Beate: Ba nn 40 dirje Anzeige Dank wire, und 
tederz der Deich. an die Behörde erthetit jei, um 
skin 32 een, tab Ehuftiz einer der wichtigſten 
Sran:rden Farspeus m römiihen Kalender mit 
‚frınem seh -raden Titel aufgeführt werde. So 
wre ueferm gar; zuiilig entfluntenen Selrräde 
Mine Seids aach nicht ein Port von minifierieller 
Artserınz deigefleſſen war; jo begnugte ih mid 
ech ist, lediglich fie Die gefällige Attention zu 
Bauten, deren der Herr Nuntins einen fehr natür⸗ 
Ii4n Privergedanfen von mir hätte würdigen 
weim, und freute mi, hierin die Defätigung 
feiner Behauptung ja finden: daß man Schler 
dd Art in Rom ist nur noch ans Vachlaͤſſig⸗ 
Teit begehen koͤnne. 
Ob dieſes letztere nun wirklich der Fall ſei, oder 
»5 man in Rom nicht vielmehr mit gutem Nieducht, 
und um wentgfiens das Andenfen des ehemaligen 
iderfprad;s gegen anfere Koͤnigswuͤrde moͤglichſt 
zu erhalten, die ungereimte Benennung unſres 
Monarchen im Staatskalender fortgeführt babe? 
getraue ich mir nicht, zu entſcheiden. 
Etwas indeß, duͤnkt mich, koͤunte dieſer Vor⸗ 


fell doch -Immer zu Beantwortung des Frase bei 
tragen, 


! 
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tragen, welche Hr. Bibliothekar Bieſter durch jer 
nen Aufſatz von Ew. Excellenz veranlaßt, aufge⸗ 
worfen bat, (B. Monatsſchr. Auguſt ©. 111) der 
nemlich: Ob der Papſt Behauptungen zuruͤk⸗ 


Nehme? Hi B. ſcheint geneigt dleſelbe durchaus 
verneinend zu beantworten; und gewiß iſt es wol 
durch die von Ihm angeführten, fo wie durch viele 


andre Kennern der Geſchichte bekannte Fakta bes 
wieſen genug: daß der römijche Hof nicht leicht 
zine feiner angemaßten Gerechtſame aufgebe, ohne 


ſich durch Refervationen und diefe oder jene beims - 


liche Akkus, deren Wiedererlangung In bequemerZeit 


möglich zu machen. Indeß auch dem Papfte muß 
Gerechtigkeit widerfahren; und wenn Fakta da 
ſind, muß man auch ihm, wdie jedem andern Men⸗ 


ſchen, die ſo menſchliche Kunſt zutrauen: ſich in die 


Zeit zu ſchikken, und ehrlich Dinge geſchehen zu 
Jlaſſen — die er nicht Ändern kann. Anch ihm 


muß das Recht bleiben, Fehler der Vorfahren vers 
beſſfern, und, aller Anſpruͤche Auf Unfehlbarkeit 
ungeachtet, mir dem Lichte der Zeiten, wenn gleich 


nicht in dem raſcheſten Schritte, fottgehen zu duͤr⸗ 
fen; auch ihm, duͤnkt mid), muß die Entſchuldi⸗ 
gung zu flatten kommen, die beifo manchen Höfen 
eintritt, daß oft für Politik nnd geheime Abſicht 
gehalten werde, was, genauer unterſucht nur 
Nachlaͤſſigkeit und Schlendrian war. Irre ich 
nicht, fo ſcheint mein Faktum wirklich auf dieſo 


B. Monatsſchr. VII.B.6. St. U die 


- Folgen zu leiten. Papſt Klemens XI. erklätt 17103 


u ( sıo ) 
| | 
+ Der Nachahmungstrieb karın Teiche In Bewe⸗ 
; gang gefege werben; er if einer von benen, 
die am ftuͤheſten wirken. Nur muß das Werk 
witz ſchwer, und. die Bollendung deſſelben 
nicht zu langweilig fein - Ein geoßer Theil ber 


Optele des Kindes beſteht in Nachahmung folder . 


Disgr;; die ihm an den Erwachſenen geiallen: in 
Kuchen, Waſchen, Wifltengeben, Putzmachen 
un. Pappewankleiden. Allein es ſtimmt alles bier 
ſes zu: feinen getingern Faͤhigkeiten hebab; bie 
Puppen/ die os ankleidet, find Klein ihr Hutz iſt 
klein. Weis entfernt, daß dieſer Umſtand fein 
Vergnugen an der Nachahmung vermindern ſollte; 
daſſeibe kaun vielmehr · nur mit dieſem verjängteis 
Maaßſtube beſtehen, ja es erhaͤlt den groͤßten Theil 
feines Reizes daher. Eine Quelle des Vergnaͤgens 
Ber Nuchahmung iſt die Vergleichung des Nach⸗ 
bildes air dem Muſtir, und. dieſes Vergnugen iſt 
deſto größer, je mihr Machbild und Muſter ſouſt 
verſchieden find. Das Vorgnuͤgen des Kindes an 
feiner Puppe wird alſo gar nicht dadurch geſtoͤrt, 
daß darin der Menſch Kur ſehr im Kleinen, und 
febe unvollkommen ‚nachgebtider iſt. Es ſcheint 
ihm vielmehr niediich, daß es die Aehnlichkeit mie 
‚einem Meuſchen in einem’ fo Heinen Körper zus 
ſammen „gedrängt fiebt: Dieſes Vergnügen vers 
YHender die &indifchen Augen, daß fie die Unaͤhnlich⸗ 
keit nicht. bemerken ; und die Unähntichkeit Benimmt 
Daher den Puppen nichts von der herzlichen Lıebe, 
ion ae wemit 


- 
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. Ip meiß wohl, daß nicht jeber fo über die Um⸗ 
(kände gebieten kann, um;alfe Die Mittel zu gebrang 


geführt ‚habe, Sindeß iſt rs doch nüglich. heise 


tengen, ‚um nad) Beſchoffeuheit ſeiner. Lage von 
einem oder dem. andern Gebrauch zu madıen. 
Auch wird ein aufmerkſamer Veohachter bei eins 
Yifden Verſtandes gewiß mach mehrere au hemer⸗ 


fen Gelegenheit haben; und je mehrere wir Deren 
teuer ‚- deſto heſſer merbem wir Im Stande fein, 
das. eine: Hauptgeſetz des Ungerrichts zu beobach⸗ 
gen, und die Arbeit augenehm zu machen. 

Dieſe Art von ſpiel endem Unterrichte werden die 
Woerwuͤrfe nicht. treffen, daB er die Kinder auf die 
Zukunft zualler ernfihaften Arbeit untuͤchtig mache; 
denn fie arbeiten. wirklich, mus noch nicht aus Des 
wegungsgruͤnden, die auf den Erwachſenen wirken, 
nice weil ihre Wefhäfeigungen aüglih, ſeuder 

; | mei 


4 


[4 


( sıa ) 
weif ſte angenehm fit. "Ma bie Betrachtuugen 
Des Nutzens noch nicht auf fie wirken koͤnnen: fe 
müßte man, wenn man nicht den Retz des Vers 
gnaͤgens ai ihre Stelle fegen wollte, zu Gewalt 


und Zwauů g ſeine Zuffucht nehmen. Mit dieſen 


wirde wan ihnen ne ihre Arbeit muͤhſam maͤchen, 
ünd alle Hafınetfamteit, die man erzwingen koͤnn⸗ 
de) aede weder fo wirkſam, noch Für bie Geſand⸗ 

eit ihres Korpers und die Heiterkeit ihrer Seele 
nuͤſchsdltth fein’, als bie freiwillige Denn 
euch ſchon, wenn wir das Kind nur nach einer 
wernürifeläen Methode unterrichten wollein, möffen. 


wit vorr'derm leichter‘ anfangen; und die Kennt / 


wifſſezdid wie ihm mitrheiſen wollen, ihm unter der 
Geſtuilt Und in det Ordunung vorlegen ‚ die fehlen 
affuhgeträfe angemeſſtn find; Erden: wir aber 
drefcs MHun, machen wir die Beſchaͤftigung mit 
denſelden Ungenehm. VDuß wir hier vor der Hand 
Ve Reitzung af die Seelle ber Pflicht ſetzen, kann 
dur die Wirkung haben, daß auch in der dolge⸗ 
wenn das Gefuͤhl der Yſticht auf das Herz wirken 
kann, Pfficht und Neigung · einander zut Seite ges 
en; und was wäre wunſchenswerther als eine 
— Harmonitt MDaß aber ein Menſch auch 
bie Stimme feiner Pflicht hoͤren werde, wenn fle 
nicht von feiner Neigung unterfläht wird, ja wenn 
ſte ber Neigung entgegen iſt; das läßt fich von ei⸗ 
ner felchen Erziehung'meit eher erwarten, ats von 
xlier kůechti ſchen. Venn die erſtere der Blldung 
des 
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Pr Verſtandes zutraͤglicher iſt, ſo wird auch berſe⸗ 
nige, der ſie genoſſen hat, mehr Einſicht und Bo⸗ 
urtheilungsfeaft haben, und alſo die! Vortheile, 








die Nothwendigkeit und die Verbindlichkeit ſeinet 


pflich tmaͤßigen Bejchäftigungen befler einfehen, alx 


| ein jeder anderer ; und das Ift dag befle, was man 


von der jugendlichen Erziehung verlangen kann, 


J wenn ſie eine vernünftige und gluͤkliche Zubetel⸗ | 


zung anf.ein tugendhaftes- Leben fein ſoll. 
Halle. N Eberhard... 





3. 


Auszug eines Schreibens an des 
- Königl. wirklichen Geheimen Etatst 


uud Kabinetsminiſter Grafen von 
Herzberg Excellenz. 
U Koͤlln am Rhein, den *Nev. 1786. 


En. Hochgraf Ereellen; find’es gewohnt, von 
Ihren litterariſchen Arbeiten, welche nur zur Er⸗ 
holung von den wichtigſten Staatsgeſchaͤſten die⸗ 
nen, uöigliche Solgen In mehr als einem Theile 
yon Europa zu fehen. Ich halte mich verpflichtet, 
eine derfelben Ewr. Ercellenz anzuzeigen, deren 
Gegenfand, awar nicht ſehr wichtig, nzdeß aber do 
1; Ihrer 





RNomlſchen Kalendermacher gefalle, unfern großen 
Monarchen zu betiteln. 
"Unlängft erinnerte mich der Nuntius an diefe 
Geſpraͤch, und fagte'mir, wie er von demſelben an 
einen Hof derichtet, und itzt die Antwort erhälten 
"Babe: daß man ihm dieſe Anzeige Dank wiſſe, und 
ſofort der Befehl an die Behoͤrde ertheilt fei,; um 
dahin zu ſehen, daß kuͤnftig einer der ˖wichtigſten 
Monirchen Europens im roͤmiſchen Kalender mit 
feinem gebührenden Titel aufgeführt werde. : So 
wie unfetm ganz zufällig entſtandenen Geſpraͤche 
meiner Seits auch nicht ein Wort von miniſterieller 
Aemnßerung beigefloſſen war; ſo begnuͤgte ich mich 
auch itzt) lediglich · far die gefällige Attention zu 
danfen’, deren der Herr Nuntius einen fehrnatärs 
tichen Wrivatgedanfen’ von. mir hätte wurdigen 
wollen, And freute mich, hierin die Beſtaͤtigung 
Feiner Behauptung zu finden: daß man Fehler 
DE Art in Rom itzt nur noch aus Nachlaͤſſig⸗ 
Zeit begehen koͤnne. 


r 


Ob diefes legtere nun wirklich der Fall ſei, oder 


sb man iin Rom nicht vielmehe-mit gutem Bedacht, 
und un wentgfiens das Andenfen bes ehemaligen 
8Wilderſpruchs gegen unfere Koͤnigswuͤrde moͤglichſt 


iu erhalten, die: ungereimte Benennung unſres 


Monarchen im Staatskalender fortgefuͤhrt habe? 
- Geirane'tch mir nicht, zu entfchelden.- 

Etwas indeß, danke mi, könnte dieſer Vor⸗ 
fall doch immer zu Beantwortung dev Frage bei 
rs Ä tragen, 


a u en 
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tragen, welche Hr. Bibliothekar Bieſter durch jer 
nen Aufſatz von Ew. Exeellenz veranlaßt, aufge⸗ 
worfen hat, (B. Monatsichr. Auguſt ©, 111) der 
nemlich: Ob der Papft Behauptungen zuruͤk⸗ 
nehme? Hr. B. ſcheint geneigt dieſelbe durchaus 


verneinend zu beantworten; und gemw:Bift es mol 
durch die von ihm angeführten, fo wie durch viele 


andre Kenneru der Sejchichte bekannte Fakta bes 
wieſen genug: daß der roͤmiſche Hof nicht leicht 
wine feiner angemaßten Gerechtſame aufgebe, ohne 
ſich durch Refervationen und diefe vder jene heim⸗ 
liche Aktus, deten Wiedererlangung in bequemer Zeit 


moͤglich zu machen. Indeß auch dem Papſte muß 


Gerechtigkeit widerfahren; und wenn Fakta da 
ſind, muß man auch ihm, wie jedem andern Men⸗ 


ſchen, die ſo menſchliche Kunſt zuttauen: ſich In die 


Zeit zu ſchikken, und ehrlich Dinge geſchehen zu 
laſſen — die er nicht ändern kann. Anch Ihm 


- muß das Recht bleiben, Fehler der Vorfahren vers 
beſſern, und, aller Anſpruͤche auf Unfehlbarkeit 
"Ungeachtet, mir dem Lichte der Zeiten, went gleich 


nicht In dem raſcheſten Schritte, fortgeben zu dies 
fen; auch ihm, duͤnkt mich, muß die Entſchuldi⸗ 
gung zu flarten kommen, die bei ſo manchen Höfen 
eintritt, daß oft für Politit nnd geheime Abſicht 
gehalten werde, was, genauer unterſucht nur 
Nachlaͤſſigkeit und Schlendrian war. Irre ich 
nicht, fo ſcheint mein Faktum wirkllch auf diefe 


. $olgen zuleiten. Papft Klemens XI. erklärt 1701 


B. Monatsſchr. VII.B.c.It. ꝑ die 
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ble Preußiſche Koͤnigswuͤrde ausdruͤklich durch ein 
Breve für nichtig. Papſt Pius VI. erkennt auf die 
leichteſte Auregung eben diefe Koͤnigswuͤrde In oöf⸗ 
fentlichen Breven. Im toͤmiſchen Staatskalender 
erhält ſich indeß die alte Benennung; aber kaum 
. Bat ein Königliher Bedienter einem Päpftlichen 
dieſe Unſchlklichkeit im zufälligen Geſpraͤch bemerk⸗ 
lich geinacht, ſ2 wird aus eigner Bewegung und 
auf eine ſehr gefäflige Art deren Äbftelung verfprös 
hen. Freilich koͤmmt hlebei die paͤpſtliche Unfehl⸗ 
barkeit ſehr Ins Gedraͤnge; und es iſt nicht wal 
abjufehen, wie Klemens XI. und Pius VI. zugleich 
nicht geiert haben follen? — Indeß, warum 
foll dieſe Ungereimtheit nicht dag Recht baben, ges 
„rade in eben der Arc fih ans der Wels zu verlteren, 
wie jo manche andere ? Gewöhnlich nemlich pflege 
man widerfi nnige Behauptungen welt fräher durch 
Zakta und mittelſt einer heilfamen Inkonſequen 

als durch förmliche Rideerufung zuräfzunehmen. 
„Ich dachte alſo, wir glaubten aud) dem Papft ohne 
eis foͤrmliches Breve, daß auch er fih endlich 
von der jo fimplen Wahrheit uͤberzeugt finde: er 


‚end ſeine Vorgaͤnger ſeien Menſchen wie wir 


andere. — — Doch geſtehe ich gern, daß, um 
diefes zu fol, sern, allerdings mehr als ein F 
erfordert werde. Ich überlaffe die Schfüffe, die 

etwa aus dem melnigen, in Verbindung mit ans 
dern, feigen möchten, den würdigen Gelehrten, 


welche ttzt den in aller Abſicht merkwuͤrdigen Streit 


über 


— 
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Mer die Grundſaͤtze und bie fbredawernde Wirtſam—- 
keit der zöntifchen Kirche führen. 

- Scheint diefer Heine Vorfall bie Behauptung 
des Hent Prof. Garve zu begänftigen: daß Mans 


ches, was für politiſche Anmaßung und geheime 
Abſicht des römischen Hofes gehalten wird, nur 
beibehaltne ‘alte Gewohnheit und Schlendrian, 


bel dem man nichts mehr denke, ſei; fo kann Ich 
‚Dagegen auch. ein anderes Faktum anführen , wel⸗ 
ches‘ für die Meinung feiner. Gegner beweiſet 
daß die Anhänger des ultramontanifchen Syſtems 
‚seden auch den unbedeuteriüften Umſtand fir ſhr 
Intereſſe zu benußen, und oft mit weientlichen 
Abanderungen ins Publikum zu bringen wifien, 
Die Sache iſt dieſe. Zu meinem großen Befrem⸗ 
ben finde ich in dem ı57flen tuͤk der Hambur⸗ 
ger VNeuen Zeitung unter dem Artikel: aus dem 
Brandenburgiſchen, den 17. Oktober, die Nach⸗ 
richt: „des Könige Majeſtaͤt haͤtten dem hieſigen 
‚„päpftlichen-Duntius durch mich die Werficherung 
„ertheilen laſſen, daß er feine Eirchliche Aurigs 
„diktion in den. Königl. Staaten fernee auf. die . 
„nämliche Ast, wie folches unter dem Hoͤchſt⸗ 
„ſeligen Bönige gefehehen, ausüben komme" 
Em. Excellenz willen am biften, daß ich nie einen 
Befcht erhalten habe, eine folche Verfiherung zu 
setheilen; daß dazu kein Anlaß vorhanden war, 
und daß ich alſo natuͤrlich auch nichts ihr nur aͤhn⸗ 
laes gegen den hieſigen Miuntias habe aͤnßern tüg 
2 ꝛ MD 
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nen: und dlech um jo weniger, da mir jche wei 
befannt ift, daß, bei aller weiſen Duldung unfens 
Staats, den paͤpſtlichen Nuntien nie Gerichtsbat⸗ 


keit eigentlich zugeſtanden fel, welche jehft ned 
dem reinen: katholiſchen Kirchenſyſtem dieſen Bes 


ſandten des Oberhaupts der Kirche nur da zu⸗ 
Iſtehet, wo ſie durch Verträge erworben iſt. 
Die Beranlaſſung jener Nachricht iſt aber wahr, 
ſcheinlich folgende: Der Nuntius aͤußette mir gleich 
rund meiner Ankunft feine durch manche Geruͤchte 
weranlaßte Beförgniß: daß man auch bei uns die 
Stenerung verſchledener katholiſchen Staäten, in 
Abfiche der den paͤpſtlichen Rechten geſetzten Schranz 
‚ken, nachahmen möchte. Ich begnuͤgte mic), Ihm 
hierauf zu antroorten: „wie man bet uns eben 
nicht gewohnt fe, andern Stauten nachzuahmen, 
und das: bloße Beiſpiel derſeiben nicht lelcht ein 
Grund ſei⸗ von emmal beſtehenden und ſonſt gut 
„gefundenen Eintichtungen abzuweichen.“ Ich 
bin Abetzeugt, dieſe Antwort ſo deutlich und be 
ſtimmt gegeben zu haben, daß fie der Nunkius nicht 
:inißverftehen fünten; auch halte ich mich ven feis 
ner Denkungsart derfihert, daß er fie Niemand 
in einem ändern Sinn wieder mitgetheilt, und 
‚einen fo ganz fremden ihr um fo weniger beigelegt 
Haben werde, ba Diele Unterredung noch bei dem 
Lebem des hoͤchſtſeligen Kbnigs vorflet, alſo ſchon 
an ſich von einer auf Befehl Sr; itztregietenden Mas 
geſtat ertheilten Berficherung nicht einmal die Rede 
— — % fein 
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fein konnte. Ganz natuͤrlich aber finde ich es, be 
fonders ige, da in katholiſchen Landen die ſchon 
eingetretenen und noch erwarteten kitchlichen 
Nouerungen zinen Hauptgegenſtqnd des Geſpraͤche 
unter allen Klaſſen von Menſchen ausmachen, daß 
meiner Antwort, wenn einer dem andern ſie wie⸗ 
der erzaͤhlte, nach und nach ſtatt meines ſehr wah⸗ 
gen, aber fehr wenig bedeutenden, Sinnes, ein 
ſehr falfcher,, aber mehr bedeutender, untergelege 
ſei. Bemetkenswehrt fcheinet es mir indeß aller« 
Dinge, daß diefe meine angebliche Erklärung durch 
eine Zeitung, bie in einer ganz entfernten Ge⸗ 
gend eriheint, ins Publikum zu bringen, irgend 
ein eifriger Anhänger des römifchen Hofes bes. 
flifien getvefen ift: Ich habe deshalb Ewr. Excel⸗ 
lenz auch hievon Nachricht geben, nnd Ihrer ers 
lenchteten Einſicht uͤberlaſſen wollen: ob es der Muͤhe 
wehrt ſei, dag Publikum von dem Ungrunde die⸗ 
ſer Zeitungsnachricht zu belehren? — 


von Dohm. 
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De Adlererbe und die Pfelfodgel. 
Eine Fabel. 


Fin Adlererbe gab vor Zeiten 
Der erſten Nachtigall den Preis. 
Er harte fie behorcht von weiten 
Schon manchen Mat; da noch dA Sri, 
i Bein Verfahr, koͤniglich regierte, 
Der auf ihr Lied nie Acht gehabt. 
Itzt ward fie Öffentlich begabt —— 
- Mit Ehre, die ihr laͤngſt gebuͤhrte. — 
Ha, nun erhob ſich ein Geſchrei: 
„Der junge Felsbeſitzer ſie 
Ein Freund des Singevoͤgelchores.“ 
Da pfiffen Amſel, Droſſel, Staar, 
Und Guͤmpel; und die ganze Schaat 
Vermuthete des Adlerohres 
Gefallen am gepfiffnen Lob. 
Er aber ließ herab befehlen: 
„Schont Eurer Schnaͤbel, Eure Kehlen 
„Zerquaͤlt Euch nicht darob. 
„Pfeift Euch nicht todt; denn mir geiallen 
Mur Nachtigalen ° | 
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Etwas uͤber die Mendelsſohnſche Pfal- 
menüberfegung. 


Meors Mendelsſahn gab feine Pſalmen⸗ 
überfegung, wie er ſich daruͤber in feiner Vorrede 
wrftärt, ohne alle Enitiihe Behr und Waffen 
Heraus; ohne allen Streit mit andern lleberjegern, 
fo, wie ohne alle Bemerkungen und Erläuterungen. 

Sein Mhetiſchen und kritiſchen Gruͤnde ſollten in 
einem Defondern Bändchen folgen, wenn er erſt die 
Uscheile der Liebhaber und Kunſtrichter gefammelt 
und verglichen haben würde, — Aber der Edle iſt 
in die Emigfeit gegangen, ohne uns ein ſolches 
Werk, das gewiß fehr lehrreich geworden wäre, zu 
‚ Hintertaffen; und ia feinem litterarifchen Nachlaß 
find, wie th gewiß weiß, Leine Materialien ger 
:funden worden, aus weichen man vermuthen 
- -£önnte: er habe je den Anfang gemiacht einen Kom⸗ 
mentar über feine Pſalmen zu jchreiben, Bermuch- 
lich haben ſich keine Gegner gefunden, die den 
fehdeloſen Mann reizen fönnen, jeine Waffen zu 
ordnen und in Bereirfchaft zu halten. Wahrſchetu⸗ 
licherweiſe haben ihn vielmehr die Urtheile und Eigs 
‚swürfe der Kunfleichter abgeſchrekt. Der Geſichts⸗ 


punkt, aus weitem man feine Verdeutſchuug ans 


geſehen oder anzujehen gefchienen, muß ihm. den 
Dr Benommen haben, Dand. an ein. Werk zu 
214 legen, 
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legen, das ihm bet keiner ſwaͤdlichen Geſundheit 
und het feinen mannigfaltigen andern fh ungleichaes 
tigen Arbeiten eine ganz unfäglihe Muͤhe gekoſtet 
haben würde, Eine Mühe, die durch nichts bes 
lohnt worden waͤre, da fie der Welt keinen Nutzen 
gebracht Haben wuͤrde, für die er doch eigenztich dag 
Werk geſcht teben hätte, 
In der That, es ſcheint wunderbar, daß ſeine 
In jeder Ruͤkſicht meiſterhafte Ueberſetzung fo wenig 
Senſation gemacht hat, Wer hätte nicht yermus 
then follen, daß fchon der berühmte Tamdps Bers 
faffers allein hinlaͤnglich fein wärde, auf fein Bud, 
Aufmerkſamkeit zu erregen! Wer hätte nicht erwars 
ten folfen, daß Philofophen und Dichter, &es 
ſchicht⸗ und Menichenforfher, Theologen und 
Nichttheologen, eine Schrift mit begierigen Haͤn⸗ 
den ergreifen würden, von der ein unter Deutfchs 
lands Schriftſtellern längft muͤndig gewordener 
Mann ſagte: fie ſei die Frucht einer zehnjaͤhrigen 
Arbeit. Und warlich, fie hätte es wohl verdient 
diefe Schrift, von Männern beurtbeile zu werden. 
Ber die mannigfaltigen Schwierigkeiten kennt, 
die Bei dieſer Ueberſetzung zu überwinden waren, 
wird geftehen muͤſſen, daß nur ein YZendelsfohn 
fie überall fo meifterhaft zu uͤberwinden, ober ihnen 
doch fo gläktich auszumeichen vermochte. Mur ein 
Mann wie er, der mit einer ausgebreiteten Kennts 
niß der Urſprache, die große Gewalt über die 
Sprache im die er überteug verband; nur ein Mann 
wie 
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wie er, mit ſeinem philoſophiſchen Geiſt und Dich⸗ 


kergefuͤhl; nur eine Seele wie die feinige, die ganz 
für Wohllaut geihaffen war, fonnte eine Ueber⸗ 
fegung.diefer alten und ehrwuͤrdigen Denkmäler - 
der Philoſophie und Dichtkunſt liefern, die fo treu. 
als edel iſt, bei der das Driginal eben. fo wenig 
oder fo nichts von Energie und Kürze, ala wenig 
von Ton und Farbe; verloren bat. Nur er konnte: 


ſo alles ganz im Geiſt ber Urſchrift darftellen, ohne 


Dabei zu. dunkel oder zu weitſchweifig deutlich zu 
werden, Beſonders bat er.die Begriffe von Gott: 
und von ben göttlichen Eigenfchaften,. die Lehren: . 
von dem gereinigtern Gottesdtenſt, fo wie von dem 
morafıfchen Verhalten der Menfchen, woven bie 
Dialmen einen fa reihen Schatz befisen, aus: 
Dammerung und Dunkel, worin fie verhuͤllt lagen, 
hervorgezogen, und durch richtigen, edlen, nicht 


mehr ‚zweideutigen Ausdruf, im ihr reinftes und 
hellſtes Licht geſtellt. Dieſe Begriffe und Lehren, 


auf deren Beſitz andere Kirchen und Schulen ſtolz 
find, ja auf welche fie fogar ein ausfchließendes 
Recht zu haben vorgeben, ſtehen nun. da In unfern 
Ayfatmen, und leuchten jedem in ihrer Klarheit 
ein. Nun kann man mit ziemlicher Genauigkeit 
die Stuffe der Aufklärung. bezeichnen, melche das 

Zeitalter des königlichen Sängers bereits erſtiegen 
hatte. Sind die Anmaßungen der fpätern Zeiten 


- auf den erften Beſitz diefer Wahrheiten nunmehr 


‚aegränder? Haben dieſe ſpaͤtern Zeiten etwa das 
en3 große 





große Verbienk, diefe Wahrheiten reiner , deutli⸗ 
Ger und philsfophticher vorgetragen zu haben? oder. 


wenigſtens dag kleinere, fie mehr allgemein, mehr’ 
ausgebreit:t, mehr fürs praktiſche Leben anwend⸗ 
bar gemacht zu haben? Der philsſophiſche unein⸗ 
genommene Forſcher entſcheide! — Und ſo giebe 
es der Geſichtspunkte mehr, durch welche dieſe 
Ueberſetzung, wenn ihr eigentlicher Geiſt und das 


Charakteriſtiſche derſelben ausgezeichnet und ber * 


leuchtet worden waͤre, mehreren guten Koͤpfen Au⸗ 
laß gegeben haͤtte, von dieſem Buche nuͤtzlichen 
und lehrreichen Gebrauch zu machen. 

Avber ſo viel mir befannt warden iſt, Bat von 
den Rezenſenten keiner, weder das oben Ange⸗ 
gebne, noch andre hervorragende Verdienſte dieſer 
vortreflichen Ueberſetzung erkannt, und gu weitrer 
Beherz;aung empfohlen. hat ſie angezeigt, 
man hat fie als eine aute modermſirte Dolmetſchung 
aufgenommen und gelodt; und nun prangt ſie ruhig 
in eines jeden Schrunk bet den uͤbrigen Schriften 
des Mannes, die ein jeder Hücherfreund gern doch 


ternstet hat, = ohne daß man an ihren weitern 


Gebrauch daͤchte. 
Es iſt einmal das Scikfal gewiſſer Schriften 


ven gediegenem Gehalt, daß fie vernachläfiget 
oder verfantit werden, oder — noch ungluͤklicher — 
daß fie unter die Gerichtsbarkeit ſolcher Richten 
kommen, deren unmittelbarer Vortheil es erfor⸗ 


dert, die Exiſten gende! Bücher, yog gewiſſen 
rund 
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Lieber fertigen fie fie mit kalten allgemeinen und 

unbedeutenden Lobjprüchen über unweſentliche 
J Dinge ab, als daß fie ſich In eine Beurtheilung 
| des Weſentltchen einlaffen. ſollten. Eine in das 
Innerſte der Materie. eindringende Kritik, eine 
I gerechte Würdigung der vergesragenen Örundfäße, 

Ausetnanderfegung des Guten ‚ Neuen und Vor—⸗ 
sreflichen das das Werk enthält, dürfte leicht zu 
. Erösterungen führen, denen diefe Herren lleber 
ausweichen, ”) 

- Diefe gleichgültige Aufnahme feiner Arbeit er« , 
> Eifer, duͤnkt mich, hinlaͤnglich, warum Mens. 
| delaſohn fein Wert gleichſam unvollendet ließ, und 

marum er, auf die alltaͤglichen Kritiken und Erin⸗ 
nexungen nie geantwortet hat. Er wuͤrde auch, 
wie ich gewiß verſichern kann, nie darauf geant⸗ 
morterhaben, wenn ihn der Tod auch nicht uͤbereilt 
hätte, Diefe Ueberſetzung kam für unfre Zeit viel 
zu früh, Ein großer Theil der Lefer wollte die Abs . 
ſicht, die er mit derfelden hatte, nicht merken, 
obſchon er in.feinem Jeruſalem nicht. undentliche 
Winfe daraber u; fo wie ein audrer groper Theil. 


| Ber fERE bierbei iche raten der Weiſe ein! 
u ie Meifterttüb: von poetifcher Diktion und 
} „.. Dbildfophig, ee Brindlichte itiftfo wenig beurtheilt 


> 
% . fügen, fo viel ihnen möglich. if, zu verheimlichen,. 
F 


und nach felhern Mehrte gewürdigt worden! Bald 
\ “wird bie Schrift, wie ihr rohe Vemgar, u 
m vergehen fein... Bu 
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es kaum begreifen konnte, mas den Weliweiſen 
bewogen habe, der Menge Dollmetſchungen, die 
man bereitg von ben Pſalmen hat, noch eine neue 
hinzuzu fuͤgen. 

Vielleicht aber wird es den wahren Kennern 
und Freunden der orientaliſchen, Litteratur, den 
Tellern, Herdern und. $ Bichhornen nicht unan⸗ 
genehm ſein, daß ich, nach mehrern vorlaͤufigen 
Bewmerkungen, einen kurzen Kommenter, zwar 
nur eines, aber eines. ſehr merkwuͤrdigen Pſalmes, 
fo wie ich Ihn aus. dem Wunde meines unvergeflis 
hen Lehrers im Gedaͤchtniß aufbewahrt habe, nie, 
derfchreide und der Vergeſſenheit entreiße, Ich 
babe Die Gluͤtſeligkeit genoſſen, vierzehn Jahre 
lang des Unterrichts und des naͤhern Umgangs die⸗ 
ſes großen Mannes gewuͤrdiget zu werdeti. Dies 
jenigen zehn Jahre durch, In welchen er ſich mit. 
der Pfaolmenüberfegung befhäftigte, Bin ich faſt 
täglich bei Ihm geweſen. Er war fo mittheilend, 
dag er fih Über bie fpecielle Ausarbeitung derfelben 
mit mir befprach; und fü herablaſſend, daß er alle 
Einwuͤrfe, fo gertnsfägig fie auch waren, nicht 
allein gern anhörte, ſondern mich auch oft aufmuns 
terte, ihm melde zu machen. Er widerlegte fie 
mit der leutſeligen Beſcheidenheit, die ihm eigen 
war, oder benutztte fie, wenn fie Ihm gegruͤndet 
fhienen. Und ich möchte aus dieſer Urſach vera 
ſprechen, viele feiner aͤſthetiſchen und: Eritifchen 
Gruͤnde ang dem Gedaͤchtniß berauftellen, — wenn 

ich 
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Jeh nicht mäßte;: dad in Sachen dieſer At auch 


dem teenfien SGebächsnifte Durch eigne Kenntniſſe 
nachgrdelfen werben muß, hie mir fehlen, und 
vhne welche ich wich kaum getraue, ertrögliche 
Sruchſtuͤkke ju liefert, 

. - Z%.bin Zeuge von der Arbeit, hie, ihm dieſe 
Meberfepung.geloftetz:und eg iſt faſt nicht: zu glau⸗ 
‚ben, wär det Verewtgte für Anftreugung, Nach⸗ 
denken, Fleiß und: Mühe danauf verwendet bat. 


Exr abrrtegte, verglich, was, ‚und Überfeilte jeden 


Ausdruk, jede Redensart, nit der kritiſchſten Ge⸗ 
aiſſenhuftigkeit. Er opferte eine mebrtägtge Ar⸗ 
‚heit mit der redllchen Verlaͤugnung eines Wahr⸗ 
‚heisforfbters auf, wenn es die Wahrheit erſorderte. 
Dies war oft der Fall. wenn er fand, daß er ſich Im 
‚der Vernlaſſung, die er bei dem hetligen Sänger 
vorausſetzte, geirret, und feine Einhildungekraft 
ihn auf fremde Bährtegefüher hatte. Kenner wiſſen, 
daß disfey leicht geſchehen kunn; und daß beſonders 
Bei den Pſalmen, wenn der Lokalumſtand ‚des 
Dichters richtig aufgefunden worden, beinahe das 
wichtigſte geſchehen ift: 

Was ihm die mehreſte Mühe machte, war (pie 
er mir oft geklagt) zu vergeſſen, was er jemals 
Aber die Pſalmen, bei Ueberſetzern, Auslegern 
and Paraphraſten fetiret und anderer Kirchen ges 
hört und geleſen. Allediefe fremden Materialien, 
pflegte er mir zu fagen, muß ich aus meinem Ges 
dachtniß vertilgen, wenn mir mein Werk gelingen, 

. und 
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"und ia ven wahren Ginn des Dichtess nicht ver⸗ 
- fehlen ſoͤll. Sch mußemie Indie Stelle eines Mies 
ſchen verfeßen,. der mit undefangenem Gemuͤth und 
ungeblendetem Auge gleichſam zum erfienmaf die 
Urſchrift lief, und fie, verfehen mit den unents 
behrlichen Huͤlfsmitteln, zum Gegenſtand feines 
Studiums macht. Dies iſt nicht fo leicht als ds 
ſcheint. Alte diefe alten Ideen mäffen aus dem 
-Kopfe ausgelöfähe fein. - Ich muß, wie nach einem 
Buge aus dem Fluß der Vergeſſenheit, mich ihrer 
gar nicht erinnern Eönuen. : Und ich rathe jedem, 
der ſich am dergleichen Arbeit machen, und etwas 
Gutes hervorbringen will, vorher zu ‚verfucheri, 
vb er diefes über fich zu erhalten vermag oder .nicht. 
Mit dem beſten Willen und mit der uneingefchränfter 
ſten Liebe zur Wahrheit kann der Verſuch mißlin⸗ 
"gen. Die fruͤh eingeſogenen Begriffe kommen oft 
‚nach einer kuͤrzern oder laͤngern Flucht, zuruͤk, bes 
haupten ihr Necht, und verſperren, faſt unwill⸗ 
kuͤhrlich, den neuern, beſſern und deutlichern, den 


Etngang in das Gemuͤth. ) — So lautete mei⸗ 
neð 


») Ein treffendes Beiſpiel von dem faſt unwiderſteh⸗ 
lichen Hang der menſchlichen Seele, auf der Bahn 
zu dleiben, auf welche ſie von Jugend auf geleitet 

‚worden, gewaͤhrt Herr Herder. Dieſer Mann, 

der geweß Einer von des aͤußerſt Weniger iſt, die 

mit wahrem orientaltichen Sinn und phitsjonde 

fchen Seit Die ganze. heil. Schrift betrachtet ha⸗ 

ben; diefer Mann, der durch ſeine bis anf die 

Diktion ganz meifkerbafte Ueberſetzung des gan 
ie 


ns 


« 
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zes Lehters warnender Rath; und wer die Gewalt 


der erften Eindruͤtke kennt, wird ihn gewiß gegrüns 


det 


Liedes geteigt hat, daß er im Stande iſt, kuͤhnes 
Geiſtes ſich durch Nebel und Dunkelheit einen 
Weg zu Hrechen,- den gewoͤhnliche Ueberſetzer nicht 
einmal von weiten du aduden Das, Her; datien; 
dieſer Mann verfehlet dennoch oft, durch gemeine 
Wegweiſer verführt, die deütlichſte Spur und 
seht deu gewoͤhnlichen Irrweg. Man erlaube 
mir ein aauz kleines Exempel. Su dem Liebens 
gefzng Pſ. 45 überfeßen Wichaelis und Rapp, 
nach Luther, den Halbvers: on 
7700 vun m a. 
Ya W oy mb 
eine Fedichte find einem Rönig gewibmeg, 
Meine Zunge iſt der Griffel des beften 

| . Schreibere; BE 


und ſo auch Herder/ nur etwas deutlicher und edler 
im Ausdruk: 


Meine Zunge ſpricht, wie ein leichter Griffel 
ſchreibt. r 


7 


Ein froftiges mattes Gleichnuß nach Aerder, und 
fat ohne allen Stun nach jener Ueberſetzer Doll⸗ 
metfhung. Denn mas heißt das: meine Junge 
‚ia wie ein Griffel? — War es mdalich den geraden, 
einfaͤltigen Sinnzu verkenuen? Der Sage ‚wide 
fein Gedicht, feınen Gejang, und feine geichriebene 


Rolle dem König: 
Monarch! dir weih’ id mein Bedicht; 


- - Die meine Zunge, dir meinen Meiftercviffel. 


Sudem im Original gar Feine Vorgleichungs⸗ 
Partikel vorhanden iſt; es heißt ia nicht: . 
upa my) . 
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en 
‚det finden. Diefe Verbeutfchuugen , diefe Aus⸗ 
legungen, dieſe Erklärungen der heil. Schriften, 
‚die man uns In den Jugendjahren eingefchrieen 
"und eingebläuer hat, haften fo feit in unfrer Seele, 
"haben ſich durch die wiederholten Beztehungen, in 
welchen ſie wieder gekommen, ſo mit unſern andern 
Ideen vermiſcht, daß kein kleines Abſtraktions ver⸗ 
moͤgen dazu gehoͤrt, in beſſern Jahren das Origi⸗ 
‚nal in ſetner natuͤrlichen Einſalt mit reinem un⸗ 
getruͤbten Auge wieder zu erkennen, anzuſehen und 
‘zu ſtudiren. 

Dieſe Betrachtung fuͤhrt mich ganz natuͤrlich 
auf den Mißbrauch den man in allen Synagogen 
und Kirchen von dieſen Büchern der Vorzeit ger 
macht hat. Zwar hat die ganze heil, Schrift viel 
Mißhandlungen erlitten, aber doch kein Theil der⸗ 

„felben mehr und mannigfaltigere, als die Pſalmen. 
Denn was hat die Schaar von Ueberfeßern, Nach 

ahmern, Kommentatoren, Pedanten, Reimern 
und Frömmlingen, nicht alles an dieſen ehrwuͤrdi⸗ 

“gen Dentmälern verdrechſelt, verkünftelt und vers 
ſchnitzt! Wie kann man daran denken, ohne in bie 

- fautefien Klagen des Verdruſſes und des Unwillens 
‚auszubrechen! Auch moͤcht' ich kuühnlich behaupten, 
"dag die Pſalmen, als Odet und Werke der Dicht⸗ 

ung betrachtet, weit größere, weit unbeilbarere 

Wunden erlitten, als jemals die arobe Tape det 
Barbarel, vereint mir der alleszerſtoͤrenden Hand 

Ber Zeit, jenen vorteeflichen Kerken des -Bilds 

Ä hauerkunſt 





» 
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hauerkunſt geſchlagen hat, deren koſtbare Reſte 
man zum Studium der Kunſt aufbewahrt. Dieſe 
verſtuͤnmelten Alterthämer kann der Künftler zwar 


nicht ohne Wehmuth, Aber doch mit Vergnuͤgen 


betrachten. An dem, was dem harten Schiffal ent⸗ 


sangen iſt, labt er feine Künftlerfeele. Der gan 
‚gebliebene Oberarm, das unvernichtete Auge, Me 
Unzerftörte Grajle des Mundes, diefe Beweiſe 


ber Meifterhand des Bildners, gewähren bem 
Kunſtkenner lehrreiche und angenehme Stunden, 
Bei dieſen Oden und Geſaͤngen hingegen, iſt der 
Charakter der Antike nicht allein ganz verloſchen; 
fondern in Ihren Umbildungen und Nachbildungen 
gleichen fie jenen edlen Figuren, die fromme Eins 
falt in Roberonde und Reffrok verfteft, Und deren 
Antlitz fie mit Schminke: und Pflafter uͤbertuͤncht 
und beflebt hat, Mic Widerwillen mender der Lieb⸗ 
baber den Blik ab, und bricht im bittere Klagen 
Aber die VBerunglimpfung aus. — Auch Haben wahre 
Verehter der vrientalifchen Poeſie ſchon vor mir 
viele Verunglimpfungen mit herzlicher Wehmuth 
gerugt. So beklagten fie z. B. daß man bie Pſal⸗ 
men zu einem allgemeinen Befang ; und Gebetbuche 
aller Zeiten und aller Setzen gemacht hat, Die 
155 Pfalmen ſind ſo mannigfaltigen Inhalte und 
Tones; ſchildern fo oft ganz individuelle, auf Pos 
Ealumftände ſich bejtehende Situationen, Prüfteh 
fo gar individuelle Empfindungen ans: daß fid 
butchaus ju einem allgemeinen Bucht ber Andadyl 
B Monatsſchr. VIII. B.«. St. Mur ganz 
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ganz unſchiklich ſind. Was für Wuͤrkung fell das 
Bußlied eines in Sünden gefallenen, oder das 
Triumphlied eines fiegenden, oder das Trauerlied 
eines vor feinem Sohne fliehenden Monarchen, 
auf den Geift und das Herz eines Bürgers, Unters 
thanen oder Menfchen unjerer Zeit haben? Bel 
unfern fo verfchtedenen Begriffen, Geſchaͤften und 
Lebensweifen, welchen Eindruf fönnen fie machen? 
oder, wenn fie Eindruk machen, wird es der Eins 
druk fein, der hervorgebracht werden fell? 

Allein ich Äbergehe alle Klagen der Art, und 
fhränfe mich bloß auf diejenigen Mißhandlungen 
ein, die fie als eigentliche Werke der Dichtkunſt ers 
litten, denen auch ein Horaz untergelegen wäre, 
wenn ihn nicht gluͤklicherweiſe fein Genius in die 
Hände ſolcher Männer, als Ramler und Wieland 
find, geführt hätte. Dahin rechne ich erſtlich: 
die Uebertragung morgenländifcher Bilder, Redenss 
arten und. Wendungen in abendländiiche Spraden, 
Dadurch iſt eine fogenannte Kirchenſprache enfitan, 
den, die durch langen Gebraud) der Urſchrift ihre 
Eigenthämlichkeit, und den Metaphern, Figuren, 
Tropen, den Reiz der Meuheit und des Unerwar⸗ 
zeten gänzlich geraubt hat. Jedes Werk der Dichte 
kunſt, mit,welchem man fo verfahren wollte, müßte 
mit der Zeit feinen Kunſtwerth verlieren. Man 
nehme 3. B. die Oden unfers Ramlers, und. lafle 
fie tagtäglich von Schülern herbeten, ſo daß die 
fen Sprache und Gedanken geläufig und gewoͤhn⸗ 
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N werben; man loͤſe feine numerofen Perieden 
auf, und bringe fie mie feinen ungewöhnlichen Zus 
verſionen in täglichen Umlauf; man vegmilche ferg - 
ner feine Ernichten kuͤhngeblideten Woͤrter, ſeine 
eigenthämlt tchen Beiwoͤrter, feine feinen Anſpielun⸗ 
gen und feine Sleichniffe in das tägliche Geſpraͤch, 
and fahre damit mehrere Jahre fort: wird des 
Meiſters Werk dadurch nicht zerfiört werden? wird 
wicht, jemehr er Dichter und jemehr er Originaf 
ift, Kraft, Sierde und Dichtergeiſt, die ihn cha— 
rafterifirten, dahin ſein? Wird man ſich nicht über 
den Menichen wundern, der dergleichen Sachen 
noch Geſchmak abgewinnen kann? 

Zweitens iſt es fein kleines Ungluͤf für die he⸗ 
braͤiſche Poeſie, daß ihre Sprache ſelten oder nie⸗ 
mals, gleich den griechtſchen und lateiniſchen, dad 
Studium des Dichters, des Philofophen oder des 
Dilettanten geweſen, noch gegenwärtig if. Sie 
wird bloß von dem Gottesgelahrten, und von dies 
ſem bloß in Ruͤkſicht auf Theologie ſtudirt. Dies 
ſem iſt die Goͤttlichkeit ihres Urſprungs und die 
Michkigkelt Ihrer Lehren, Vorzugs genug; was 
bedarf ſie andrer Empfehlungen? Poetiſcher 
Schmuf und Dichtergeift koͤmmt alfe bel Webers 
ſetzungen gar nicht in Anfchlag, ‚Der Inhait if 
zu goͤttlich und zu erhaben, als das fie die £leinen 
menſchlichen Vollkommenheiten bedärften. Mans 
chem fromnien Wann fcheint es wohl gar ſuͤndlich, 
ide dieſen eltlen irdiſchen Schmuf geben zu wollen. » 
* ET oa Bebe on 
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Der plattere Ausdruk ift Ihm der Seffere Ausdruk ). 
Was kuͤmmerts den frommen Mann: ob das Ge 
dicht eine Ode, oder ein in Chören getheiltes, zum 
Slingen beſtimmtes Lied iſt; ob es eine Elegie oder 
An Lehrgedicht, oder ein Epithalamlum iſt; ob der 
Inhalt philoſophiſch oder moraliſch oder politiſch 
if. Genug fuͤr ihn, daß es goͤttlich iſt! Die Vor⸗ 
jage elnes profauen Dichters koͤnnen ſie nicht allein 
entbehren, ſondern fie find ihnen auch ſchaͤdlich. 
Denn führen fie die Seele nicht auf die Betrach⸗ 
tung der dichterifchen Schönheiten, und verlieren 
fie nicht eben dadurch von ihrem gottfeeligen Ge⸗ 
brauch? So fiheinen le zu räfoniren. In dieſe 
ſromme Männer koͤmmt alſo der Gedanke nie, dem 
Ideengang des Dichters nachzuſpuͤren, dem Flug 

feiner Phantafie zu folgen, um aus ſeinem Gedicht 

ein ſchoͤnes Ganze zu bilden; was kuͤmmerts ſie, 

ob jeder Vers einzeln und abgeriſſen, oder in Ver⸗ 

Bindung mit den uͤbrigen ſteht oder nicht; ja was 

kammerts fie, ob ſelbſt dieſer einzelne Vers gar Int 

gend einem Sinn hat oder nihe? Dafür tiſchen 

fie uns in gelehrten Noten und Anmerkungen eine 
Menge Lefearten auf: vergleichen die Phyſiognomie 

“eines hebraͤiſchen Werts mit Der Phiſiognomle 
eines ſyriſchen oder arabiſchen, und dolmetſchen 

nach 


0 Lurher bie kraͤftigern edlern Wörter: Koß 
and Schwert gebraucht, ſetzen andre Uederſetzer, 
die Ihn doch nor ſich hatten: Pferd und Degen. 
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nach dem Wortverſtand bald dieſer bald jener Spra⸗ 


che, wie es in ihren Kram taugt. BIN ſich die Ur⸗ 


ſchrift noch nicht nach dem Sinne des Ueberſetzers 


‚fügen; er weiß Mittel: er ſtreicht mit allgewalti⸗ 


ger Fauſt Buchſtaben und Woͤrter aus, oder er ver⸗ 
rukt ihre Stellen, ober ſchafft neue hinzu. Dieſes 


geſchieht vorzuͤglich in den aͤlteſten und ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Denkmaͤlern der Hebrälihen Dichtkunſt; da, 
wo die Sprache rauh, antik und ſtark iſt; wo ſie 
gleich einem wilden Waldſtrom in unregelmaͤßigem 
Lauf von jaͤher Höhe herabſtuͤrzt, wo die Woͤrter 
und ihre Bildung fremd ſind, und ſelten, oder wohl 
gar nur ein Einzigesmal vorkommen. Hingegen 
‚find diejenigen Gefaͤnge, wo die Sprache mild und. 


ſanft dahin fließt, wo fie deutlich und korrekt If, 
wo fie in traurigen Tönen herzliche Empfindungen 
ausdruͤkt, kurz, wo es fafkunmäglichift, den Siun 


 quverfehlen, diefe Geſaͤnge ind gemeintglich ſchwach 
and matt ausgedrüft, ohne Seele und ohne Leben. 


Der Sinn iſt Übertragen, aber der Geiſt iſt verlor 


.. gen; ein Schwall von Worten bat ihm eine &es 


fAmatlofigteit gegeben, die dem feinen Leſer wider⸗ 


. ‚fleßt.- Der kurze affektvolle energiſche Ausdruk des 
Originals iſt in die todten Beſtandtheile feiner Be⸗ 
dentung aufgeloͤſt worden, und unfähig einen Fun⸗ 

"ten ber Empfindung zu welten. 


Es iſt Hier der Ort nicht, von allem biefen Bes 


weiſe zu geben; auch würde es mic) weiter führen, 


als das Ziel ik, was ich mir gefteft habe. Nur 
Mm; jo 
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ſo viel will ich noch hinzufegen, daß Mendelsſohn, 
treu der Maſſora, keinen Buchſtaben verräft, 
kein Wort ausgeſtrichen oder hinzugeſetzt, weder 
die trugeriſchen Quellen der ſyriſchen und arabiſchen 
Sprachen genutzt, noch uͤberall eigenmächtig anf 
ſeine Autorität oder zu feiner Bequemlichkeit Vers 
änderungen im Srundtert fich erlaubt hat. Anden 
. wenigen Orten, wo auch ihm die Dunfelbeit uns 
durchdringlich war, two der Lokalurſprung des Lies 
Des oder die fremden Woͤrter nicht zu entziffera was 
ren, oder wo nach Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen 
Fand, dag Wörter: fehlten oder durch Abfchreiber 
verſtämmelt töorden, — bar er lieber wollten alles 
infeinet Dunkelheit und Ungewißheit kaffen, als 
fich Verbeſſerungen erlauben, Die keine geweſen, 
"oder Muthmaßungen wagen, die doch har Muth⸗ 
maßungen geblieben wäre, Diefer Tree unbes 
Thadet, trägt feine Ueberſetzung Spuren der kuͤhn⸗ 
ſten Freiheiten eines hellen Kopfes, und er hat von 
zjetien hoͤhern vernänftigen und in der Natur der 
"Sache gegrändeten Regeln, ohns alle Aengſtlichkeit 
"denjenigen Gebrauch gemacht, den andere Meifter 
"Der Ueberſetzungskunſt, die Ramler und Wie⸗ 
tande, fich auch erlaubt Haben, Denn nur durch 
dieſe Freiheiten kann es ihnen gelingen, ihre Abbil⸗ 
dungen kuͤhn den Originalen an die Seite zu ſetzen. 
BDas uUeberttagen von einer Sprache in die 
andre iſt wie die Kunſt zu konterfelen; und die hör 
"ern Pirgeln. der Porttärmakees! muͤſſen, wie * 
duͤn 
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duͤnkt, auch hier angewendet werden können. Sn dies 
fer wie in jener Kunft'unterfcheider fi der Kuͤnſt⸗ 
ler vom Handwerker, der Maler vom Klekſer 
Dir ſklaviſche Nachahmer ber Natur, dem es bloß 
um die vberflaͤchige Aehnlichkeit zu thun iſt, uͤber⸗ 


trägt alles, was er ſieht oder zu feden glaubt, auf 


feine Leinwand. Sede Eleine Unregelmäßigkeit, 
jede Abweichung vonder gewöhnlichen Bildung des 
Menfchen ift ihm willkommen; und anftatt ihnen 


auszuweichen, ſucht er fie vielmehr mie der größten 
Aemſigkeit auf, und ſetzt ſie ins grellſte Licht. DE. 


etwas fchielende Auge, die etwas verdogene Nafe; . 
den etwas verzerrten Mund, wird er noch fchlelens :- 


der, noch verbogener, noch vergeretermachen. Da 
er fih nicht zum Ideal erheben Fann, fo möchte er 


gern die Natur zur Mißgeftalt herunter ſetzen; «€ 


AÄbertreibt alſo gerne, und gefällt ſich in der Karri⸗ 


katur. Ganz anders der geiſtvolle Kuͤnſtler! Dies 


fer gebt, mir Gefühl vom Ideal der Schönheit, ' 


mit Srundfägen der Kunft, mit der Kenntniß ih⸗ 
ter Graͤnzen ausgeräfter, zu Werke, und thut kei⸗ 
nen Pinſelſtrich ohne Meberlegung. Das Bildniß 
fol ihm der treue Spiegel des Beiftes und dei has 
rafters des. Abzubildenden werdin; und felf vors 


Zzuͤglichſtes Augenmerk gehet dahin, dieſes zugleich 


mit Mn. Segeln des Ebenmaßes und der ſchoͤnen 


Verhaͤltniſſe, in eine giükliche Harmonie zu brin⸗ 


gen. Er weiß aber, mie ſchwer das Geiſtige, das 
in der Natus in vaftlofer Bewegung iſt, herauszu⸗ 


’ Kung heben; . 
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Beben; wie unmöglich. es nachzubilden und ganz zu 
esreichen iſt: was wird. en alſo thun? Er wird 
feinem Driginal in glüktihen Augenblikken diejente 
gen Sefichtszäge ablaufchen, die zufammengenoms 
men mit Blik, Stellung, _Kopfmendung, die edels- 


ſte Aehnlichkeit und das Individuelleſte des Chas 
rakters darſtellen. Er witd ihm diejenige Kopfr 


wendung, diejenige Stellung geben, welche die 
charakteriſtiſchſte ift, und die zugleich dag Unregele 
mäßige bes körperlichen Baues oder des Antliges 
verſtekt. Das Häßliche, dag Verzerrte, das Were 
drügliche, und das Tranfitortiche überhaupt, das 
vielleicht der Zufall oder die augenblikliche Stims 
mung in die Sefichtszüge hineingewebt, wird em 
forgfältig vermeiden, oder dach zu verbergen und 
zu veredelt ſuchen. Mit einem Wort, er wird, 
ohne der Mahrheie zu nahe au treten, auch der 
Grazie zu opfern willen. Eben fo ber geiftreiche 
Ueberſetzer! Bekannt mit der Natur beider Spre« 
chen, kenut er ihren Reichthum, ihre gegenſettige 
Stärke, ihre Eigenheiten und Feſſein, Ihre Duns 
telheiten nnd Unblegſamkeiten, ihre Schwächen 
und Härten, und weiß fie gegen einander abzuwaͤ⸗ 
gen und zu ſchaͤtzen. Er weiß im Voraus, daß die 
Driginalttät, die Energie, dag Geiſtige, die Schoͤn⸗ 
heit des Driginals nicht zu erreichen iſt, ugd daß 
eine noch fo vollkommene Dollmetſchung demfelben 


In taufend Faͤllen nacfiehen muß. Wie wird er’g 
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. anfangen? was wird er hun, um ſich ſchadlos " 
‚dalten? | 


"Zwang die Sprache den Originaidichter zu ei⸗ 


Niger Dunkelheit, fehlten dieſem zum Beiſpiel eis 
gentliche Cabftrakte) Wörter und Redensarten, um 


feine Ideen auszudräffen, und die daft geſetzten 
bildlichen führen zu Zweidentigfeiten, ftellen den 
Leſer inetnen falfchen Geſichtspunkt, oder erwekken 
mehr Aufmerkfamkeit auf dag Zeichen alg auf bie 
bezeichnete Sache; fo verwirft er den bildlichen 
Ausdruk, auf Koften einer Schönheit vieleicht, bie 
es aufopfern muß, und mwäblt lieber den eigentli⸗ 
hen (abfiraften), um feine Ideen beftimmter und 


‚seanszendenteller auszudräffen, Ein andermal 


fchläge ex den entgegengefeßten Weg ein: dag ab» 


ſtrakte Zeichen der Wefchrift muß einem bildlichen, 
‚einem anfchaulichern, lebhaftern Ausdruf weichen. 
Kann vr durch ein Beiwort, durch einen Drukker 
‘mehr, wie es der Maler nennt, eine Stelle here 


ausheben, fie ftärker, beſſer, runder, meht im Tos 
ne des Ganzen ausbräßten: fo wird er's ohne Des 
denken thun, und weder hier noch dott den Voer⸗ 
wurf der Untreue fürchten *); Manzelte es 

Mu $ re dem 


° der herzerfi föitternden Elogie, vlalni 1378 . 
dar Ser ft Anger in eine BVerwuͤnſchung ges 
gen fick fel N aus: ae er jemals ernjalen 
nerg A taken. is zaunse de⸗ je geſcheh en | 

‚ „serkumme ihn & ee fiel 
“ Seftiger Jan fich feine: Ehager rexwuͤnſchen· Je 
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dem Originaldichter an Verbindungswoͤrtern, 
(und dieſes iſt In der heil. Sprache oft der Fall) 
fo daß, eine Luͤkke zwiſchen zwei Begriffen zu entſte⸗ 
hen Scheint, Daß es. ſchwer iſt den Uchergang von 
‚einer Idee zur andern zu erkennen; fo Bringt er 


durch ein Kleines Verdindungswoͤrtchen einen Ring 
BR oo ia 


4. Jerufalem! vergefie ich dein; 
30 vergeffe meine Achte —!- 
6. Meine Zunge Fleb! am Gaumen, 
* Mennw ich deiner nicht gedenfe; 
"Wenn bei jeder Srölichfeie 
.Dir nicht eine Zaͤhre fleußt. 
lee Wienvelsfohn. 
wmit wie vieler Einficht, wie ganz im Geiſt des Ori⸗ 
gginals bat Mendels ſohn hier uͤberſetzt! Im erſten 
Mens ließ, er den edauken abgebrochetz, wie in der 
„... Urichrift, fteben, ſetzte das Wort: ihr harfen ſpiet, 
mie die anbern dieberſetzer thaten,micht hinu. Theile 
©... Zeil eben dies Unvollendete, Died Abgebrochene, die 
Deftigkeit der Berwünichung um ſo viel ſtoͤrker ans⸗ 
Prüfe: fie will dem Saͤnger nicht aug dem Munde; 
erfioft. Cheils weil ſie mit dem zweiten Theil bee 
Srronsünfchuug, der ebenfalis aur halb ausgedruͤlt 
iß, vortreflich harmonirtz. 
.Meisne Zunge kleb' am Gaumen, 
ns auch: das Permoͤgen zu fingen fei ihr verſagt, 
nicht himugeſeht iſt. Hingegen in der legten Hälfte 
. Des. sten Verfes, Die.mörtlich heißen würde: 
wenn ich, Terufalem nicht, be meiner 
J Göhren Ereude aufführe, 
u glaubte Mendelsfohn, durch eine Abänderung 
em Ganzen mehr Nundung, mehr Numerus un 
Modltiang geben zu muſſen; und gab ſit. 


* 
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{nn die ſcheinbar aufgelößte Kette, und die Glieder 
laufen nun in einer ununterbrochenen Folge fort. 
Do verſteht er bie Kunſt, durch ein andres Wort, oft 
bloß durch Verfetzung des nehmlichen Worts in eine 


andre Stelle, durch eine Snverfion, duch einen 
tleinen Zufag, ) die Dunkelheit zu erhelien, die 
Härte zu mildern, bie Rıffe zu verbergen, die fünf 
lichen Zufammenfügungen za überardelten, und 
dabei die Felle fo zu verſtekken, als wäre das Ganze 
‘in einem .reinen Guß aus den Händen. des Dichters 
‚bervorgegangen. Mit gleicher Ueberlezung, mit 
gleichem Belt, ‚geht er. Überall zu Merk, Mans 
‚cher Ausdruk, manche Redensart, iſt in der einen 


-Sprathie'edel, neu, fühn und groß; in derandern, . 


"wegen der Ihnen anflebenden Nebenidcen, unebel, 


‚niedrig und teivial, Der Ueberſetzer wird fich alss 


‚dann wohl hüten, die Urſchrift gerten zu Abpreras 


„gen, „Er ſetzt Heber minder Eräftige Worte, ums 


ſchreibt 


ah dem ı41flen Palm, den ich überhaupt bet andern 
v., " Meberfegeruund bei meinem Welt weifen nachsulefen 
empfehle, lautet bei Mendelsſohn der te Vers z 


Des Landmanns ber im harten Boden 
" . wübler, ' 
und unfer Föniglich Gebein, 
Serfällr ja beides an der Gruft. 


Wer fuͤhlt nicht, dab das binzugefegte koͤniglich, 

Wweelches im Grundtext nicht ausgedrüft ſteht, obs 

ko es der Sinn erfordert, dem Gedanken eine 

Kraft und Deutlichfeit giebt, die Die Kürze der 
Urſchrift auſwiegt 


* . > n Ss pn —— und * nee = . 2 * 
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ſchreibt licher, iſt lieber weniger treu, als weniger 
ſchoͤn. Eine andre Redensart iſt in der einen Speer 
che ſchiklich und wohlklingend, in ber auderm dutch 
bie Aufnahme in die Volksſprache gemein gewor⸗ 
den; auch biee wird ber feine, ekle Ueberſetzer das 
was unter derpostifhen Würde ift, verwerfen, unb 
eine andre, vielleicht dem blöden Auge etwas fons 
derhar fheinende, Dollmetſchung wird die Stelle 
einnehmen, *) &o Hat die Sprache jedes Volks 
gewifien Wörtern und Redensarten ihren Stempel 

fü 


*) Ein Beifptel gewährt ein Vers bes gu kommen⸗ 

< tirenden 110. Pſalms. Der sweite Theil des vierten 

_.  Berfes naar by Cder dem Ueberetzern uud Koms 

mentatoren ohne Noth wiel su ſchaffen gemacht hat, 

da doch biefer Ausdruf nochmals in Ziob V, 8, im 
derfelben Bedeutung vorfümmt) if, — wie 

der alein richtig gefühlt, aber unrichtig über 


fest hat, — eine nochmalige Betheurnug und 
be Ferallellmne des Schwurs des erſten Halb⸗ 
es. 


Der Ewge ſchwur, ihn reuer nichts En 
Du bift der Gottheit Diener ewig. 
—B by (woͤrilich) a zuein Wort, Koͤnig 
e 
Dieſe Betheurung: Auf mein Wort aber, Die in 


“der ganzen heil. Schrift nur dieſes Finsigemal . 


als Betheurung vortänmt, IR im der deutſchen 
Sprache ſo gewöhnlich , fo gemeiner Volksſchwur 
‚geworden, daß er in dem Munde des beit. Gän 
jers nicht Tlingt, daß er gegen den Ton des Gans 
- gen fchreier. Der feine Kritiker verwarf alle bie 
woͤrtliche eberfegung, und fegte bafıle (wie edell): 


Des Sänger taͤuſchet nicht. 


— — — — — —— 
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ſo tief eingedruͤkt, daß fie ganz unuͤberſetzlich find. *) 
Serner druͤkken befonders die alten Sprachen ges 
wiſſe Dinge, der Einfalt der Bitten ihrer Zeit ges 
mäß, fo nachbräflich founverfchletert aus, daß der 
Ueberſetzer den gänzen Vorrath feiner Sprache 


forgfältig durchzugehen hat, um durch die entſpree 


chendften, anftändigften, die Harmonie und bie 
Deutlichkeit am wenigen zerſtoͤrenden Ausdruͤkke, 


feiner Ueberſetzung die Farbe, den Ton, die Wirs 


ung, den Totaleindruf des Originals zu erhalten, 
und fo wenig als möglich Serloren geben zu laflen. 


» = 
% % 


Es ift Zeit, daß ich dieſe geringen Anmerkun⸗ 
gen, die ich größtentheils aus der Dfalmenübers 
j » 


fetung 


* *) Die Kübrheit ber orientalifchen Metaphern gebt 
manchmal fo meit, Laß es fchwer ift, auf der einen 
Seite nicht zu dreiß, auf der andern nicht n 
fouchtern gu fein. In Pſalm 98, V. 8, überging 
Zucher in der lleberfegung des 25 181 MiMn3 
ganı den metaphorifchen Auspınp, und fehte: 


Die Waflerftröme frohlokken. 
Michaelis und Knapp hingegen ohde alled Ge 
denken: 
Der Erſte: Die Stäffe klatſchen mir den Haͤnden. 


Der Zweite : Ströme Flopfen in die Adude. 
Mendelsſohn;: —* rauſchen 34 


nochlopieit, _ 


mh _ 
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fegung meines Lehrers abſtrahirt habe, endige, 
und den oben verſprochenen Eurgen “ 

Kommentar dcs ıra Pfalmis 
mittheile. Luther deutet dieſen Pſalm auf das 

Prieſterthum Chriſti; fo auch der Nitter Mi⸗ 

chaelis. Auch Knapp verſichert: er handle un⸗ 
leugbar von dem Stiſter der chriſtlichen Religion. 
Nur Herder erklaͤrt Ihn für eine Ode, nicht von, 
fonderu auf David, und bemuͤht ſich, feinen Lofals 
urfprung anzugeben. Er uͤberſetzt ihn nach feiner 
Sopporheie, tm feiner ſchoͤnen Schrift vom Beift 
der hebräifchen Pocfie Th. 11. &, 404 wo man 
ihn weiter nachlejen kann. 

Ohne dieſe Schriftfteller zu widerlegen, oder 
ihre Ueberſetzungen in irgend eine Darallele zu 
fiellen, begnügeich mich anzugeben: wie ſich Men⸗ 
delsfohn die Veranlaſſung diefer Ode ‚ und die 
Gelegenheit, bei weicher fie dem König David 
überreicht worden, gedacht hat; und uͤberlaſſe es 
dem bejugteften Richter in dergleichen Streitigfeis 
ten, dein gemeinen Menſchenſinn, zu entfchels 
den, ob die Hypotheſe zum Ziele trift oder nicht. 

Der heldenmüthige Charakter des Könige Da⸗ 
vid ift allgemein, befanapt; und die Geſchichte iſt 
voll von ſeinen kriegeriſchen Thaten. Er liebte den 
Krieg und das Getuͤmmel der Schlacht; und er 
geficht, da er feinem Sohn Salomo den Auftrag 
giebt den Fempel zu bauen daß er zwar ſelbſt im 

SGilinyi 
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Sinne gehabt dem Emigen ein Haus zu errichten, 
aber Sott habe ihm fagen laſſen: U 
Du haſt viel Blut vergoſſen und große 
BRerricge geführt; du ſollſt meiinem Namen 
Eein Haus bauen, denn du haft viel Blut 
vergoſſen auf die Erde vor mir. ı Chronif, 
(CT Ye ee 
Diefer thätige Monarch verband mit den Talenten 
eines Feldherrn einen perfönlichen  Lömenmurh, 
der ihn oft in Lebensgefahr gebracht haben muß. 
Die Geſchichte erzählt, daß er in dem fortwährene 


den Kriege mit den Philiftern, beinahe von dem’ 
Jesbi zu Nob getödtet worden wäre, wenn ibm - 


Abiſai der Sohn Serujanicht zu Hälfe gefommen, 
und den Philifter erfchlagen hätte. a Samuel Kap.zı. 
wird hinzugefegt: a 
Da fehwuren ibm die Männer Darids, 

- und fagten zu ihm: du follft nicht mehr 
mit uns ausziehen in Streit, daß Das 
Licht Iſraels nicht verlöfche. _ 
Vermuthlich find dergleichen Vorftellungen vorher 


fchon von dem Volke, das Ihn fehr liebte, an ibm - 


ergangen; und aus ber Geſchichte erheilet, er habe 
den Wuͤnſchen des Volks manchmal gewillfahrt. 
So finden wir ihn 2 Sam. Kap. ı3, bei der Bes 
lagerung von Rabba nicht in Perfon gegenwärtig, 
fondern den Joab an der Spiße feiner Heere. Ich 
muß die Umftände, die bei der Einnahme diejer 
Stadt vorfielen, mitdenelgenen Morten des Textes 

. an⸗ 
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anführen, weil unmittelbar darauf die Ode oder 
diefee 110 Pfalm fcheint verfertiger geworden in 
fein. Sie lauterr wie folger: . 
Und Joab fteitt wider Rabba der Binder 
. Ammon, und nahm die koͤnigliche Burg 
ein. De fandre Joab Boten am David, 
und ließ ibm fagen: ich babe Rabba bes 
Eriegt, und auch die Waflerfindt ) einge 
nommen. Verſammle nunmehr den übeis 
gen Haufen des ters, umtinge die Stadt, 
daß fie fich ergebe **), u. f. w. 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß der unter ben 
Waffen gran gewordene Knig nur mir Mühe Hat 
wuräfgehalten werden können, ver Belagerung nicht 
von Anfang an mitbelzumohnen, Nunmehr gleich 
nach erfolgter Einnahme ber Woſſerſtadt, eilte ver⸗ 
muthlich ein begeiſterter Sänger von Rabba nach 
Jeruſalem, und verkuͤndete dem Koͤnige im Na⸗ 
men Gottes: Ce ſolle hinfort gerubtg In Jeruſa⸗ 
ſem verharren, eine friedliche Reglerung führen, 
und ſeine heilige Perſon nicht mehr det Gefahr 
des Krieges ausſetzen. Man hoͤre nunmeht dieſen 
Sänger, Pſalm 110. 

| At 


) e enjenigen Theil der Sta t 

Du ist, denf @beil der Statt ber den 
brigen mit Wafler verfab.: Ein Bach Gerk« 
fieht auf der IRorgenfeise ber Stadt vorbei. 

«*) Weiches ist, da es den Einmöhnern an Wafltt 
drebricht, — alle Widerfetzlichtert geſhede nit: 
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rArn David ein pfim. 


5. Den Ewge fpricht zu meinem.Heren:. SE 5 


Verweile hier zu meiner Rechten! 
Ich iverde deine Feinde dr 
“Bam Schemel deiner Füße legen. 
2. Der Ewge ſtrekt von Zion aus 
Das Zedter deiner Majeſtaͤt: 
"Hegiere mitten unter Feinden! 
3, Dein fugendliches Volk ergeußt 


Freiwillig fih, im heilgen Schmukte 


"Am Tage deiner Heldenfchlacht, . 
Wie Thau vom Schooß der Morgenröthe. 


£. Der Enge ſchwur, ihn. reuer nichts: "." N 


. Du bift der Gottheit Diener abig. 
Der Sänger täufcht nicht, ‚König Berker: 


5. Zu’ deiner Rechten hat der Hr. ' lee ER 


Im Zorn ſchon Könige erfchlagen. ” in 
6. Er wird Nationen richten nn 
Auf hochgethuͤrmten Leiden, - —- - -— — 
Der ist das Haupt auf Rabba ſchlug. 
7, Schon trinke er aus dem Bach am Wege, 


Wril 6 zu ſtolz ſeln Haupt orhab. TU, 


Anmerkungen. 


‚1. ZIu meiner Rechten. Ein woͤhnlicher 


V 
Ausdrtuk für Jeruſalem, die Stadt Gott 


V.a. Dieſer Vers Deiße: Deine Geibherten und 


Das Hoer ziehen in Streit, du aber beherrfche, umgeben 


von Feinden, dein Volt in friedlicher Rube in der Re | 


fiden;. . : 
B. Monatoſchr. VIILB. 8: pn V.3. 
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B.3. Die Sonfirufsipu ik nach vorliegender Neder⸗ 
ſetzung weder ſchwer aufsuldfen.nach verworren. Ma 
feße das om vor 7b, fo fieber alles in feiner Ordnung. 
» nen cmD u 
— Janbe 3b 

Wie aus dem Schooß der Mioraenrärhe der 
Thau, fo Cfreimillig) dir deine Jugend. - . 


Der Sänger fand es aber der poetifchen Sorache ges 
mäßer, die Wörter Than und Jugend, bie er mit ein⸗ 
ander verglich, bei einander zu flellen, 

B. & De Saͤnger taͤuſcht nicht. Man ſ. oben S. 
544, die Note. 

V. 6 und'7. Im erſten dieſer Verſe iſt die Stade 
Rabba genannt, die Veranlaſſung zu der Ode gabs 
fo wie in dem darauf folgenden auf den Umſtand fehr 
deutlich angefpiete wird, Daß es der beiagerten Stadt 
an Waſſer fehle, und fie geswungen fei, von dem Wafr 
fer su trinken, das am Wege fließt. Diefes giebt, 
Duntt mich, der Mendels ſohnſchen Hopotheſe, mo wicht 
sölige Sewißhert, doch gewis deu hoͤchlen Grad von 
Babeigeinlikeit. 

er 


Davis Friedlaͤnder. 





| 6. 
Nachricht von zwei Buͤchern, welche 
wohl gefaͤhrlicher find, als fie ſcheinen. 


KL In der B. Monatsſchrift Auguſt 1786 fagt ein 
wahrſcheinlich im ſuͤdlichen Dentſchlande lebender 
Schriftſteller ©. 148; „Man hat es deutlich ber 
„wielen, daß das Such: Leber das Ganze der 
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Maurerei, ) eine, Gehurt von Schülern und 
zAffilitrten dee unbekannten Obern ſei, melde, 


“„iwie.man mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit weiß, Je⸗ 
„ſuiten find.“ Dabei wird die vom H. Mag, 


Bönig. in. Nürnberg heransgegebne Monatss 


Schrift: „der Freund der Aufklärung und Menſchen⸗ 


„glakfeligkekt“ 1785, St. 6. angeführt, woſelbſt 
©. 348 H. Vogel über das genannte Buch.redet. 
Die Durchleſung des Buches felbft und des Vox 
‚gelfchen Aufſatzes darüber, har auch mich von den 
feltfamen, und man fann es geradezu fagen, den 
gefaͤhrlichen Abfichten des Verfaſſers überzeugt; 
und wird jeden nachdenkenden Lefer davon Überzens 
‚gen; Eben dies bewege mich, einen Auszug Davon 
au machen, weil jene Monatsfchrift in unfern Ge⸗ 
Zenden nicht ſehr bekannt iſt, dieſes Buch aber, als 
in Leipzig gedrukt, im noͤrdlichen Deutſchland viel 


geleſen worden.’ Es iſt merkwuͤrdig zu ſehen, wie 


dreiſt man ſich vor wenig Jahren ausdruͤkte, als 
Nun noch 


1 


D Der volltandige Titel heißt: „Ueber das Ganze 


der Maurerei; aus den Briefen der Herren von 
Fuͤrſtenſtein und von Stralenberg, Die fie auf ih⸗ 
„ren Kerfen durch Deutfchland, eines Theile 
„einen Theil) Sranfreichs, der Schtweis und Hun⸗ 
„garns gewechfelt, gesogen. Zum Erfas alles 
‚bisher von Maurern und Profanen berausges 
„nebnen unnusen Schriften. Vifu carentem magna 
„pars veri latet. Leipꝛig bei Weigand, 1782. 
18 Bag. ing. —. Der Zitel ik, wie man firht, 
marktſchreieriſch genug. u 
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noch nicht fo wachſam auf alte Spuren der unbe⸗ 
kannten Obern geachtet ward. * 


Bas Bach hat die Einkleidung eines Romans, _ 


wie der St. Nicaiſe, mit welchem es in Der That 
manche auffallende Aehnlichkelt hat. Es haͤlt uͤbri⸗ 
gens ſehr ſchlecht, mas der vielverfprechende Titel 
verheißt. Denn es liefert gar feine genaue Nach⸗ 


richten von irgend einem maureriſchen Syſtem, 


dafür aber genung unverſtaͤndliche Winke von dem 
unbekannten hohen Orden, in melden geheime 
wiſſenſchaften zu finden fein follen. Und die 
eigentlichen Sitze diejer bochbegabten gepriefenen 
Orden und Wiſſenſchaften find — ſaͤmmtlich in 
katholiſchen Orten; wie der proteftantifche Ders 
faffer uns von feinen proteftantifchen Helden 
erzählen läßt. So wird ©. 145, 157 f. eine es 
nediktinerpraͤlatur zu. in den Gegenden von 
Mannheim ) genannt, deren Konventualen Man⸗ 


e, Ich Kam als fichere Thatſache anführen, dag vier 

- ten ooenehmen Dentichen eingebildet wird: die ge⸗ 

‚ beimen Wiſſenſchaften feien in.den Bloftern, 18 
mai in den Benediktinerkloͤſtern, su finden, und 
Daß man ihnen daher anraͤth, Diefe auf ihren Reis 

fen wicht ununterfucht-zu laſſen. Namentlich redet 
man von Benediktinerflöfern in den Degenden 
des Rheins. — Man gewinnt wenigſtens das das 

. mit, daß diefe Herren überhaupt die Ktöfet als 
heilige Niederlagen wichtiger und überizdifcher 
Beheimuiſſe anſehn, und daß ste, beiihrem Aufents 
dalte darin, ſich mit den Gebraͤuchen und Lete⸗ 
monien des katholiſchen Gottesdienſt es fan me 
ren, 


* 
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ver fein ſollen, und zwar von den am weiteſten ge⸗ 
kommenen. Sie laͤcheln uͤber den, der ſchon in alle 
Grade aufgenommen iſt, als uͤber einen Unwiſſen⸗ 
Ben; und was man von ihnen und ihren Freunden 
erfähre (&. 159, 240, 276), iſt das wahre Hoͤchſte. 
Matärfich weiß aber auch nur ein Theil‘derfelben 


bie eigentlichen hohen Geheimniffe, welche, außer 


ihnen, nur wenigen. Schweden und den Geiſt⸗ 


lichen in Auvergne, bekannt find. Spieräber heiße 


bie merkwürdige Stelle ©. 160 ſo: 
‚Nun. babe Ich Ihnen zu fagen“, fpricht zu 
Fürflenftein der Schwede, der Ihn in dag Klofter 


gefuͤhrt hatte, “die Gehelmuiſſe ‚um die der Wiſ⸗ 


„fengbeglerige Maurer, wird, wiffen in Schweden 


„nur zwoͤlfe. Wenn einer derſelben ſtirbt, ſo tritt 
„der geprafteſte der Uebrigen in ſeine Stelle, Ein 


„Theil dieſer Geiſtlichen (im Benediktinerkloſter) 
„weiß die Geheimniſfe; er darf fie aber nicht aus 
bers alg auf die ihm vorgefchriebene Art mitchels 
„ten. Die Beiftlichen von Auvergng, welche 
„die gan ze Maurerel beſitzen, von denen vors 
„mals ein Prinz von Königlichen franzoͤſiſchen Ger 
„bite Großmeiſter war, find eben fo zurukhal⸗ 
„tend.“ Nun vergleiche man die Stelle ©. 6. 
J ſo urdthaitenden katholiſchen Geiſtlichen 

| Rn: waren 


. fire, den fie als ehemärdige Einfleidung und wohl’ 


gar als noͤthiges Dritsel sur Erlangung der hohen 


| ‚Bobeimuife anſehn. 
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waren doch, offen gegen einen unfrer proteſtanti⸗ 
ſchen Laudeleute; dieſe Moͤnche, welche die gang 
Maurerei befizen, theiften dieſelbe einem pro⸗ 
teſtantiſchen Gottesgelehrten mit. Es heißt 
©. 6: „Ich babe hier ein ſchoͤnes Buch ande 
» haft: die Apologie des Ordens der Freimau⸗ 
„rer, Das iſt das einige, welches ich von allem 
„dem ſchaͤße, was ich über die Freimaurerei gelei 
„fen habe... Der Verfaſſer iſt ein’ gewiſſer Magie 
after Star)” ‘der feine, großen maurerifhen Kennt⸗ 
„niffe Den Geiſtlichen in Auvergne zu. danken 
„hat. Du wirſt hietüber ſtutzen. Ja, mein Dr 
s;det, unter den’ katholiſchen Geiſtlichen giebt es 

‚große Freiniaurer. Doch iſt mir der Zuſainmene 


| 


„hang noch dunkel. "Es gehört zu dem hohen Der‘ " 


„den.“ v— Er ift kaum begreiflich, wie ein fo ans 
geſeheuer proteſtantlſcher Theologe, als der igige 
Herr Oberbofprediger Stark In Darmſtadt iſt 
au Diefer ſchon 178: gedruften feltfamen Behauptung 
hat ſchweigen können. Dach nicht etwa darum, 
well der Apologet des Ordens In diefer, Stelle ger‘ 
lobte wird? Denn freilich ſagt man ſeit eintger Zeit 
ähnliche Dinge, aber ohne ihn gerade dadurch 
loben zu wollen, ſondern vielmehr nur darum, um 
unerklaͤrliche Sachen in beſſeres Licht geſetzt zu’ 
wiſſen und um ihm Gelegenheit zu geden, ſich von 
bem auf ihn gefallnen Verdacht oͤffentlich zu reini⸗ 
gen. Kann er dies, fo muß es ihm lieb fein: dar 
durch, daß dag vorher nir leiſe von She’ zu Vhr 
Ale; 
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Mieichende Gerucht ent zut Spreche gekommen, 
Gelegenheit erhalten zu Haben, feihe Unſchuld Sf 
fentitch darzulegen ; und dann hätten die, welche die 
Sache zur Sprache brachten, ſich in gewiſſer Rae⸗ 
ſicht wurklich um ihn verdiene gemacht. Daß Abrt⸗ 
gens der Verfaſſer mehrerer Freimaurerſchriften von 


ſenem Buche, das einen ähnlichen Zwek mie deir 


feinigen Bat, nichts: wiſſen follte, würde eben fo 
unbegreiflich fein. — Es heißt nun weiter: „Eis 
„uige Stellen des Buchs’ (der Apologie) find’ wohl 
„nicht jedermann verſtaͤndlich; aud nice jedem 
„Maurer, Vielleicht wird bier anf die Stetlle th 
der Apologie S. 120 {der erſten Ausgabe) gegiele, 
wo es heißt: „diejenigen; bei’ denen zu einer ge⸗ 
„wiſſen Beie der Ft. Mi OD. ſeinen Urfprung yenom, 
„men, und bei denen fi) auch noch wahrhaftig 
sidie authentiſchen Stüffe'aus'. dem entfernteffen 
„Alterthum Befinden, find vermuthlich eiferfüchtig 
„oder vielmehr dorſichtig in Mittheitung “ihrer 
„Kenntniffe gewefen, Denen, an welche fie ſich 
„nicht vertrauen konnten, gaben fie hie und ha 
zeinen Heinen Brokken hin! das Wahre behielten 
„fie für ſich.“ Unverftändfich fheint os allerdings, 
von einer noch ist eriftirenden Sefellichaft zuhören, 
die. gleihfam die Stifterin des Fr. M. Ordens fol 
gewefen fein, die die wahren älteften Akrenſtuktke 
über denſelben aufbewahrt, die allein’ nur das 
Wahre über den Orden weiß, und dies Wahre 
gewohnlich fuͤr ſich behaͤlt, nur den Vertrauteſten 
Nau« bavon 
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daven mitthellt, den Andern aber nur klejne uns 
yafasımanbängende Brokfen giebt. Und wenn wols 
dena die Haͤupter dieſer Goſellſchaft die katholi⸗ 
sehen Geiſtlichen in Auvergne ſein fohenl— Das 
uft lerongs fuͤr jeden Maurer unverſtaͤndlich, we⸗ 
migſens Cum mit dem Perfaſſer zu reden) für je⸗ 
den der nicht zum: hoͤhern Orden gehoͤrt. (Man 
vergl. B. Monateſche Aul. 1736, ©. 79.) 
u, Es: werden noch audre ‚einzelne viehwiſſende 
Woanrer aufgeſuͤhrß, und-baräber unverſtaͤndliche 
ſeltſame Winke gegadan.:: 3. B. ©. 176 ein Un- 
chekanmer, den Gtinkendberg in Wien kennen 
Hort „ und ben er-fragtr.„@te find gewiß ein Ros 
ſen ᷣxeuzer ?, Antwort; Mie Sie wollen; aber ben 
AMemen führe ich aicht. Mein Großmeiſter ift in 
 y5panien, und ,beift.im Orden R. .+ v. Tu 
Aalnuſare Zahl if 7a,: und kann nie höher Reigen. 
Wir sheilen uns in Meiſter, Geſellen und Lehr⸗ 
wlingez von jeder Klaſſe find 24 vorhanden. Ich 
Zbin ame noch Lehrliug. Wir jüngern find ber 
„ftimmts, in der Weit umhefzu reifen, und Wohl⸗ 
choten zu verbreiten: dann zu forſchen, ob in den 
„unzählägen Logen Leute fi) befinden, die wie 
abedeinſt der Aufnahme würdigen koͤunten. Diefe 
Siverden aufgeſchrieben. Stirbt ein Meifter, fo 
Sinti: ber ältefte Geſelle an feinen Platz, der mies 
A„derum durch den älteften (Lehrling) erſetzt wird. 
ꝓund in deffen Stelle kommt ber unter den aufges 
sfgeledenen gemeinen Monxero, den wir fuͤr deu 
m > wuͤrdig⸗ 
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das: a det — und Saufelel, und, 
haben; eine auffallende Aehintichfeie mit den Gau⸗ 
kelelen im © t. Nicaͤſe „im zwek der Maurerei, 
und andern dergleichen Schriften, worin auch viel. 


yon acheinien Wiſſ ienfebaften, von unbekann⸗ 
fen Paͤtern, welche —2* in Beſi tz haben, und, 
non, Blößeen, n wo fie. zu finden fein follen, ges 


ſchwatzt wird. — Mad ©. 200 ſollen auch ie’ 
Ungaen Kl fer r fein , die dem oben. angeführten“ 
Benediktlnerkloſter ähnlich fi ind, und wo die Geiſt⸗ 
lichen, ſich durchreiſenden. Maurern in erkennen, ger. 
geben hasen... “ 

„Einige. gn, einem proieſtantiſchen Sceiftftele 
(er. anffallenpe Züge will ih noch kurz zuſammen— 
(ofen, ©1323. „bie Natyr unfrer Stiftung (der, 
ae leider, fi, Weib, To wenig wig, ein, 


x moncheorden. —' Die Herrenhuter inerhen, 
be 


mäßig gelobt, und in Abficht der Verbreitung. 
der Religlon mit den Maurern yergligpen; in Abs 
ſicht der Diſciplin aber, .bie der Verf, ſtrenger. 
wauͤnſcht, und in Ibſicht det Einigkeit, den Maus. 
gern vorgezogen. 2. B. &. 112, 132, 133,337. 


Der Fatbelifche Gottesdienft und alle Eeremonien 
| deſſelden werden aufs. wabgfeehe enipfohlen, * B. 


S. 141, 


s 


— gg wo. [3 - int za np wa | U Su (ur _ u zu 727 zes 


©. rar, 1573 S. 168 wird die Ceremonie dee, 
Fußwaſchens nicht nur für eine wahre Nachah⸗ 
mung der Handlung unſers Erloſers ausgeger 
ben, “fondern auch bedaurt, daß fie nicht bei 
ums wie ein Sakrament geübt wird. Fa, 
©. 142 heißt es gar’: Ih glaube, mehr Red⸗ 
„lichkeit und Trene bel den Katholiken zu’ Finden 
„als dei den Proteflaitten.“ Die katholiſchen Her 
densgeiſtlichen werden fehr gelobt, als &. 141% 
namentlich ader die Exjeſuiten, ©, 173, 207. Am 
letzten Dit heißt es darauf: „Es giebt noch zwei; ka⸗ 


„tbolifche Orden, die mir unendlich ehrmärdig 


find‘. die barmberzigen Brüder und die Vaͤter der. 
„Dreieinigteit. “ Daher wiſſen auch die Helven, 
welche der Verf. aufftelle, in jedem Leiden, das Ihr 
nen aufſtoͤßt, keine beffere Zuflucht, ale: katholiſch 
zu werden und Ins RBlofter zu geben, z. B. 14 
142, 148; 207. — So ſchreidt ein Mann, der 
ſich felbſt in ſeinem Buche far einen Ptoteſtanten 
ausgiebt, und auch wahrſcheinlich unter uns öffent 
Id) und äußerlich als Proteſtant lebt, ungeachtet 
feiner geheimen Werbindung mit anderu Ylaubene 
noffen. 

Der Zteimaurerorden, der ſo viele einſtchtsvolle, 
edle und vorcrefliche Männer von allen Staͤnden 
unter feinen Mitgliedern zählt, wäre wahrlich ſehr 
zu bedauern, wenn er nach ſolchen verdaͤchtigen 
Schriften und Aeußerungen beurtheilt würde. Jut 
been gt das Publikum ann [den längft einen Un⸗ 

terſchied 
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STICK machen zelernt· wiſchen der eigentlichen‘ 
len Mauteret, die von feinen geheimen gefaͤhrli⸗ 


heil Zwetken und Machlnatlonen etwas weiß, und: 
ven Hissehugen, zu denen nicht nur Schwärmes. 
ra — ſogar jeſuitlſche Jutrigue den Namen 
der Mourexei geborgt Hat. „ jeder edle Maurer 
müßt Tu freuen, wenn dergleichen hinterll⸗ 
ſtige Gchriſten, die ſo offenbar den jeſuitiſchen 
Stempel an fid tragen, ang Licht gezogen und der’ . 
Sfenelihen Verachtung’ Preis ’gegeben werden. 
Vamit man zuletzt noch recht dentlich ſehe, wie ſehr 
dies von oblger Schrift gift,‘ ‘fo endige ich mit dem: 
was darin Über die Jeſuiten geſagt iſt; und bedie⸗ 
ne mich dahel dei Worte des Derrn Vogel’in der 
gbenangefühtten. Naͤrnbergi cher Monataſchrift. 
Man kennt die Klagen, die ſich, von verſchiedenen 
Seiten her, gegen die Knnſtgriffe des aufßehobnen, 
aber Feinseröche vernichteten, Ordens ‚der Jeſui⸗ 
gen ‚erheben, "Man weiß, daß fie beſchuldigt 


. werben; ihr Haͤndchen überall zu haben; ſchwa⸗ 


che Regenten gegen. aufgeklaͤrte Maͤnner und 
Geſellſchaften einzunehmen; ſich in gutartige Ber⸗ 
bindungen, oͤffentliche ſowohl als geheime, :geiftlis: 
che ſowohl als maurerifche, einzuſchleichen; manche, 
vhne daß gutherzige Glieder es ahndeten, zu regie⸗ 
ren; andere zu errichten oder zu erhalten, die auf 
Berbreitung der albernſten Meinungen, des dumm⸗ 
fen Aberglaubens, auf Unterdrakkung der Denk⸗ 
frelhelt und Untergrabung aller Auſklaͤrung, abzie⸗ 
len. 


N 
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len. "Ban mei, aber . r * Auflagen, 
eben iyeil’fie fo ſchwer ſind, vielen unglaublich 
wenigſtens hoͤchſt qaͤbertrieben ſcheinen In dieſer 
Lage der Sachen muß folgende Stelle merkwürdig 
fein, um vie Befer auf den Beift des Verfäfers, 
oder der Sekte, zu der er ‚gehören. mag, aufmerks 
fam zu machen, &s heißt ©. 200: „bann follen 


„unter, den gewefenen Jeſuiten große Freimauter 


„fein; und ich glaube eg beinahe. Der Orden 
„haͤtte nicht müffen aufgehoben werden, In 
„allen Wiffenfhaften ſtachen feine Glieder hervor, 


„und Itößen ſelhſt den größeren Theil der proteſtan⸗ 


„tischen Gelehrten tn” vieles hinter ſich. Wie 
„maͤßlig war ihte Lehensart? wie gebildet ihte Sit⸗ 
„ten? Funfzehn Jahre hindurch dauerte ihr Novi⸗ 
zitat. Dieſe Zeit mußte abgewartet werden, Dis 
„fie und der Orden einander "verpflichtet werden 
„Eonnten, . Wegen ber. Beſchuldigungen die ihnen 
»fälichlich gemad;e wurden, find fie, fo. viel ich 
„weiß, eben wie der Orden der Tempelherien, bins 
„länglich gerettet. Sie werden auch, glaub ich, 
„wie dieſer, Fortdauern; auf eine andere und 
„beſſere Art. Sie waren die Stuͤtze des Roͤmi⸗ 
sfchen Stuls. Beide Augen flach ſich der Papfl 
„aus, als er ihre Aufhebung befhloß: um die Bur⸗ 
„boniſchen Höfe zu Freunden zu haben, und Avi⸗ 
„gnon dem päpftlichen Gebiete wieder einzuverfels 
„ben. Er harte es nicht noͤthig. Es lebt ja noch 
„Marta' Thereſia. Und was hat der Roͤmiſche 
u " u@tul 
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Stui gewonnen? Daß ſein unw.. Beſi itzer von 
eifrigen Katholiken vergiftet wurde; — nur 
keinen Jeſuiten bier genannt! — und daß’ dee 
„künftige in Gefahr ßeht, alle Beſi itzungen zu ver⸗ 
„iteren. 

So konnte man noch 1782 ſchreiden wiewohl 
ich verinuthe, das Buch‘ fei ſchon früher geſchrie⸗ 
ben *).. Damals war Mefer Ton noch zuträglich; 


ist freillch wäre er zu plump. Itzt muß die Apo⸗ 


logie nur von weitem. her, mehr als Anklage gegen 
die Gegner ‚ geführt werden. — Das Beiwokt 
Yon unfterblichen Ganganelli: umw... kann doch 
wohl nicht anders ergaͤnzt werden, als unwuͤrdi⸗ 
ger; denn, ſollte esinichts als unweiſer heißen, 
fo brauchte es nicht abgekürzt zu werden, das vot⸗ 
hergehende bezeichnete ihn ſchon hinlaͤnglich dafür. 
Alſo urwürdig des Romiſchen Stuls war Gan⸗ 
ganelli? war eben deswegen vielleicht wuͤrdig, 


vergiftet zu werden? — — Aber ich will den Un⸗ 


willen, ſo wie den Vetrachtungen der Leſer nicht 
mit einem Worte vorgreifen. Nur erinnere ih 
noch, daß, "fo mie es ©. 200 von den Jeſuiten 
heißt: „Ste werden, glaube Ich, fortdauern; auf 
„eine andere und deffere Art,“ —es ſo auch voͤllig 
unerwartet ©. 271, am Ende einer fogenannten 
vrei⸗ 


3 


4 Syellen —* Jarja Thereſis nor, — 
'eingerübre wird. Die Kaiferin Königin Bar 
———— zegen das Ende des Jahrs 1780. 


Dies ſchein ud | in der vorhergehenden und-a | 
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Freimaurerrede heißt: „„Unfer Orden iſt noch nicht 
„vertiigt. Ob feine fo gerechte Sache hergeſt eſſt 
„werde, das ruht in den ewigen Büchern der Rath⸗ 
"„fehtäffe des Unendlichen.“ Von welchem Orden 
redet denn der Mann?‘ An bie Vertilgung des 
‚friedlichen und wohlthaͤtigen Freimaurer Ordens 
hat ja Niemand gedacht; was waͤre denn, da nieder 
berzuftellen? . 

So iſt dies, meiner Meinung nad), fehr ſchat⸗ 
liche Buch beſchaffen. Es verwirrt die Begriffe 
„ber Leſer durch geheimnißvolle Winke, es verführt 
manchen redlichen Juͤngling und Mann durch vor⸗ 
geſpiegelte, nur in geheimen Geſeliſchaften zu fins 
dende Welsheit; es wirft die ehrwuͤrdige Freimau⸗ 
rerei und unbekannte ſogenannte hohe Orden und 
katholiſche Religion auf unverantwortliche Weiſe 
durcheinander. Jeder Unbefangene mag, nach 
meinem gelleferten Auszuge, nun ſelbſt urthei⸗ 
len. — Ich muß noch anzeigen, daß dies Buch 
auf der. legten Meſſe (1787) eine neue, fogenannte 
„verbeſſerte und mit Zufäßen verfehene Ausgabe“ 
‚erlebt Hat. Ich babe. diefelbe hoͤchſt ſorgfaͤltig mit 
der alten verglichen. Im Texte iſt nicht das gerings 
fe geändert. (Einige widerlegende Noten find bins 
zugekommen, wo der Herausgeber die Sache der 
Kleriker, der Jeſuiten u. ſ. w. mit Gruͤnden, die 
vorziglih aus der B. Monatsichr. hergenommen 
find, gegen den Verf. angreift, Allein diefe Mas 
sen And o thells zu ſparſam, shell an — 
u 
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genug, und dekken bie. tionen Bebaaptungen u 
3Merf. bei weitem nicht hinlänglich auf, -- 

“Ik So unbedachtſam zufahrend ſchrieb nech 
vor wenig Jahren ein Verfuͤhrer des Volks, unter 


dm fpeciöfen und für viele mit Recht ehrwuͤrdigen 


Mamen der Maurerei. Itzt, wie Herr Vogel 
ſehr richtig bemerkt, 'itzt muß die Sache anders 


und feiner eingekleibet werden; und das hat nicht 


leicht Jemand kaͤnſtlilher gethan, als der Verfaſſer 
des Buches: Enthuͤllung des Syſtenis der Weite 


vuͤrgerrepublik (angeblih: Rom, 1786, 8.). 


Dieſer nımmt auf jeder Seite die Jeſuiten, Die 
"Höhen Obern, und die unbekannten Väter vor, 
er nutzt ale in dieſem Fache gemachten Ehtdel 


. "Zungen treufleißigz — aber nun uͤbertreibt er die 


Sache nicht allein aufs hoͤchſte, ſondern ſpielt auch 
der kluͤglich den Krieg in Feindes Land. Nach 
dieſem Berfaffer: it Maurerei nur verfappter Je⸗ 
Fuitismus;. alle Frelmaurerſyſteme ſind entweder 
von Jeſuiten erſonnen, oder doch in deren Haͤnu⸗ 
den, — ausgenommen fein eigenes Syſtem, womit 
‚er am Ende hervortritt. Alſo war es nur das? 
"Alfo wied diefe Harte weitgetriebene Befthuldigung 
nur darum gegen alle andere angeiwandt, um ein — 
Nicht: einmal.nenes, obgleich ren fein follendes — 


. Bebände aufzuführen? Und wer buͤrgt uns fär.dte 


reilien Abſichten des Baumeiſters dieſes zwar ganz 
chriſtlich ſcheinenden Syſtems? Auf die Prüfung 
dleſes Syſtemes ſelbſt kann ich mich hier nicht einlaſ⸗ 


en; ſondern ſordere einen der wakkern Maͤnner dazu 
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“anf, die in der BerlMonatsſchrift ſchon tneh⸗ 
rere glänzende Werkleidtungen aufgedekt haben. 
7Ich will tur kurz angeigen; woher dies Buch, mel: 
ner Meinung nach, der guten Sache. Schaden 
‚thut, indem es der erregten Aufmerkſamkeit des 
‚Pustitums eine ſchiefe Richtung giebt, und wohl 
gar Staatsmaͤnner gegen’ Aufklärung, Publlzitaͤt, 
und Pteßfreihtit aufwiegeln will. — 
Man redet ist — Heil ben Männern, die zuerſt 
dieſe feeimäthige Sprache führten! — laut und 
frei gegen die Jeſuiten. In diefen Ton ſtimmt 
“der Vetfaffer voll ein, Am für einen prüfenden 
ſelbſtdenkenden und unterfüchenden Kopf zu gelten. 
Rh iſt alles Boͤſe, ja auch alles Zweideutige, ein 
Nerk.der Sefuiten. Nachdem er auf diefe Art fich 
„Verteayen erworben, fängt et nun an, auch das, 
"was die Segner des Jeſultismus auszeichnet, dem 
»Färchterfich abgeſchilderten Jeſuitismus felhft beis 
zulegen, und alfo jene Gegner, oder wenigſtens 
‚ihre Waffen, verdächtig zu machen, und als. ger 
“ meinfchädlich vorzufielen. Dies if fo fünftlich 
‚ , und zugleich fo unerwattet, daß er beide Parteien 
zu beſtrikken im Stande wäre: die Aendſtlichfrom⸗ 
men, weiche ohnedas giehh In Hatniſch gerathen, 
went man fie mit. den. liffig zufammengeftelften 
Wörtern: Aufklaͤrung ‘und VNaturalismus, 
Denkfreibeit und Rebellion, ſchrekt; und au 
die, welche fih an der verbreiteten Denkfreiheit 
"freuen, indem er ihnen Ist eindildet, eben dieſe 
Denkfreiheit fei eines der abfcheulichften: Werks 
zeuge, daß die raͤnkevollen Jeſuiten zur Erreichung 
‚ihrer herrſchfuͤchtigen Ablichten. erſonnen hätten, 
Nemlich, nach unfees Berfaflers. Vorſtellung, ſoll 
der freie Geiſt, welcher bie Proteſtanten auszeich⸗ 
net, die wiederhergeſtellte Herrſchaft der Vernunft, 
die Zertretung- des: Soches fremder: Autoricät — Bi 
2 grund» 


% 


\ 
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— Un men un Ansann —*8* igen Ochtift, 
unkes: milden und gerechten Kürften: immen 
enpertommende Denk: und —— — 
Die hun LIDR, maß vr denw ehnige Schrefs 
siamen-. muͤſſen fteitich ; gebraucht werden — den 
8 (dem: man and ——— 


—— — —* PR 


. en tlingt ſchreklich ik. ober. bochſ. 
dit 


und hoͤchſt — zugleich. Rom und 
ukfreiheit! Man: ſrage bie. Geſchichte und 

aan froge die Vernunfts ab. beides: zuſamnien ger 
fanıı?.. Au welchem Leitalter, der Dummheit 


vder bee Anftlärung, herrſchte Rom am fuͤrrhter⸗ 


dihften?. Welde-Länder und Zeiten, die finftern 
nder bie aufgsfläruen, baden diefes fürchteslichen 

Macht Roms Schranken aefest? — Die Teftiicn 
und die Denkfreibeit!. Nein, wahrlich, was Ie 
Dotisik..der. Sefuiten bertift,.fo hrauchen mir. fie 


nicht ori -von einem anonymen: —— — 


lernen, der gerne ein neues Syſtem erri 8 
die Gefſchichte lehrt ie uns Binlänglich. e beiliy 
gen: Vaͤter mußten: wohl und miflen,uocd, mas. zum 
heiten in, idren Kram taugt; Finſterulß oder Licht, 
Sare freies Denken und Aufklärung. ihnen. diegs 
ih; fie Hätten es ficherlick befördent, fie bätteg 
Die « Sag: nl ſtatt allneuhalb an 

e zu; ſuchen, ſie hösten 

be ek 

—— ehe VII, B. Hi St ar Ei Mi 


c 38 ) 


für: beides aufs werkthaͤtigſte zu kämpfen. War fe 
fanden, — und wahrlich? fie wußten wohl, muB 
Re Haren — Die 55 Abgeihmutiheit. vn 


ten 
Anierr-vom. Baifeo und u prthan zu * 


Ba in ——— ber 5 und: fo lange 
beſchwoͤren lie 
>) I dieſe· And roch gelten wird; * Dia 


* Dan Aberglanbenig 
forthin lähmen. — Was hat ——* —— * 
inus wit dem Jeſuitismus zu na Es iſt hoͤchſt 
anglimpflich, dert: Unterſa mi der ae 
Men Männer dadurchallen benchmen 
wollen‘, daB man ſie mit bem abiäreffinden: Bin 
men? Vaturalismus bdraudmarkt. Wenn : abet 
nun ſogar die Männer, welche vor dem Jeſuitts⸗ 
mas warnen, Vatüuraliſten und (eben als folche) 
Befoͤrderer des: Jeſuirjsmus genannt werbenz 
as fol. man dazu fügen? Mer Schimpfnumen? 
Naturaliſt/ war leider bei theologiſchen Strettig⸗ 
keiten immer gewoͤhnlich. Auch gewoͤhnlich war 
as, dem Begner gu. fagen, man ⸗wolle bie abge⸗ 
qhmakteſten Rezon en lieber als die ſeinige, am 
nehmen. Di Ku chſiſche —æ 
Zoe ·ſchriab —— * Buch mir dem Titel⸗ 
Deſſer euͤrkiſch ale kalviniſch“ Und in unfern 


Zagen: höre man'.von Theblogen die Behaup 


zung: Beſſer katholiſch als ttatutaliftifch”. 
— voine felıfat. iſt es zu hoͤten ne 
Femande feinem. 23 re VVDu viſt ein 
Matubaliſt und fl.’ Oteſe de 
Knönng est —— warden wong in⸗ Bee an 


.8 — u! 
LÜ 





C. 567 Ö ), . 
En 
behalten. Auch der abgefſchmakte Maſius bat ein 
Buch des Titels herausgegeben: „Antifarholiciss 

„rusa.oder, bertheißigter Werisahzungswen arldch 
„das bauptfächlich, durch. den Vaturalismus 
„ ende geheime Papſtthum. ia '8:---Und 
eine ähnliche Vorſpiegelung paket man in der 
„Enthüllung des Softems dei Weltbärgerrepubliß,”. 
Aber fie If.vällig. ohne Grund. . Dean menz ernflf 
hafte Weltipeife alle Kräfte des. Macfinnens aus 
geengen um in der Vernunft Peweiſe für dag, 

ein —* und Regeln für das Verhalten dee, 
Menſchen zu finden, welche auch der geübtere Chriſt 
nicht verſchmaͤht, der ungeühtere aber f feiner Be⸗ 
7 nicht noͤthig findet; wie fol dies gruͤnde, 
liche Dedfen der wichtigften Wahrheiten die Begriffe 
von Moral und Religton zerftören können ?. wie, - 
Soll dies’ offne freie Verfahren einer Korte beiten, 
koͤnnen, die nut bei Finfteruiß gewinnen kann? — 


7 
derbniß der Sitten, mit Verletzun — 


Die Feinde ner Aufklärung. offenbar. Allein, wer 
A religion eu nmoralitär mie 


‘ 


i 
Weg zeiget, — obgleich auch hier, wie allenthalben, 
da: Minſch ſchwach 
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Koͤniglicher Urtheilsſpruch zur Ehren⸗ 
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ſtizbedienten. 


Vasen gnädtgen Gruß zuvor. WBärbiger, Mobls 
eborner, Veſte und Hochgelahrte De, Liebe 
Setrene. Wir haben auf das Gefuch des vorma⸗ 
gen Neumaͤrkiſchen Regierungspräftbenten Gra⸗ 
fen von Sintenftein füt gur befunden, eine nochs 
mafige Reviſion der Im jahre 177 wegen der bes 
kannten Miütler Aenolofchen  Sade gegen die 
KRammergerichtsräche Friedel und Braun, imglels 
Sen gegen die Neumärkfchen Regierungsraͤthe Neu⸗ 
miann, Buſch und Bandel, auch gegen den Hofr 
fiſtal Schlekker verhandelten Unterſuchungsakten 
u verfügen, und das Darüber von dem Kriminal⸗ 
enat des Kammergerichts erſtattete Gutachten Uns 
vorlegen zu laſſen. “ en ' 
BDa Wir Uns nun dardus überzeugt haben: daß 
ber benannten Juſtizbedienten nicht der geringſte 
Verdacht einer in der Arnoldſchen Sache beganger 
nen Ungerechtigkeit, Parteilichkeit, oder irgend 
eines andern pflichtretdriger Verhaltens jur Laſt 
falle; und alfo die zur damaligen Zeit gegen fie ers‘ 
gangene Verfügungen nur als Die Kolgen eines Irr⸗ 
rhums, wozu der ruhmwuͤrdige Suflizeifer Unjers 
Fin Sort ruhenden Onkels Majeftär durch unvoll⸗ 
5 fändige der wahren Lüge dee Sache micht angemeſ⸗ 
ſene Berichte übel unterrihteter und präoftupirter 
erſonen, verleitet worden, anzufehen -fihd: So 
ſtaͤttgen Wir hierdurch den Inhalt —285 recht 
lichen Gutachtens, : in deſſen Gefolge vorbenante 
Juſtig bedtente für unſchuldig zu erklaͤren, auch 
‚en wegen Schaͤden And Kofler ihre an 
2 ‘ . ’ eo. ten 


Dig: 


2 


An das. Kammergericht. RR . 
Konfirmation Des von dem Krii. 3 


x 





Achalten fin d, und autoriſiren Euch zagleich⸗ diefe 


“infere Geſinuung nicht nur mehr befagten Zufiige 


bedienten, ſondem auch, dem Damals eben dieſer 
arhe: megen dimittirten Regierungspraͤſidenten 


aen yon, Finkenſtein, zu ihr er Konſolation und 


ie catſer gung bekannt zu machen; auch denenſel⸗ 
‚ ben in Unfeem allerhoͤchſten Namen. anzudenten, 
daß Wir Diejenigen unter. ihnen, weiche miedenum 
an Unſere Dienße treten wellen: „Dazin auf eine 
‚Sonvenahte Aut bei nprfommender Gelegenheit. ays 
derweit zu. plariren, Uns geneigt finden laflen wer⸗ 
dan. ‚Das: aſt Unſer, Wille, Sind ıc... Gpogeben 
„ Berlin den 14. November 1786... si 
J rien Wilhelw. 
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minalſenat des. Kammerge 5 
richte in der Arnoldſchen Sache—2 
exſtatteten Gutachtens. von Carmer. 


Mit patriotiſcher Freude hat Immer die Berlini⸗ 
ſche mMonats ſchrift gerne ben Mitbärgern und dem 
Austande in unläugbaren Beiſpielen gezeigt;; mels 
che edle, Hillige und. gerechte Grundſaͤtze bei. den 


Ausſproͤchen unferer.. Bichter, unſerer oberſten 


- Stastsmäuner, und = Kell: dieſem gluͤklichen 
‚Lage! — unſerer glorreichen Regenten Selb 
wirkſam find. Darum lisfern. wir, zur ˖beſſern 
Aufbewahrung, auch vorftehandes, Urtheil unſers 
gleich gerachten und milden Koͤnigs; ohgleich 
 Achon de Zeitungen daſſelhe bekannt gemacht hat⸗ 
en. — Schwerlich erregteie eine Juſtizſache eine 
‚fs aligemeine Senſation, als in den Jahren 1779 
‚und 1730 des bekaunte Prozeß des Müllers Arnold 
‚en. der Neumark; und der den ı Jan. 1780 ergams. 

ent Befehl Königs Friedrich li. gegen die ſechs 
Sabine inne Sad, = in melden, oe 
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dis vnber· Nah en Worte des tgigen koniglichen Mies. 


ſptuches lauten =; u welchem der ruhmwuͤ 


urdi 
Juſtizeifer des hochſtfel. Konigs durch vol 


7ſtaͤndige, der wahren Lage der Sache nicht ange⸗ 
«„mefferie, Berichte Abel unterrichteter and prärk⸗ 
kupterer Derfonen verleitet ward.‘ Eine eben fo 
«große Senſation muß daher norhwendig Diefer Aus⸗ 
ſoruch vom 14 Nov.1786 hervorbringen, der gleich⸗ 
fulls aus dem suhemfeteiäflen Sufkigeifer entſpringt, 
"und durch grundliche Kiiterfüthhng ber Sache gelets 
‘tet, ſenen Irrthum aufhebe ind wieder gut macht, 
Aug eben bieſor palbioriſchen Urſache fiegen wir 
im November. S. A7 dietongliche Kabinetsorder 
wein =0 Ottabes abdrutkfen. Wir wollten die Welt 
aufmerkſam machen, wie glätlichein Land ifl, deſ⸗ 
ſen Koͤnig ſolche Willensmeinung in Abſicht 
der Juſtizpflege Yet: Wir wollten auch in uns 
ferm Theile beitragen die edle von unferm Mode 
navchen beſhatzte Publizitaͤt gi beſdedern; Die 
Publtzitaͤt, dio Er um deſto leichter Seines Schuz⸗ 
rate wurdigen kann ;>64 Renur bewundetnswerthe 







Dandlungen und Ausſpenche von Ihm zu berichten 


haben kann. — In dieſen Seſichtspunkte hat auch, 
fo gif wir wiſſen, Jeder unbefangene Mann die 
Gache augeſehn; und man hat ung immer die Ser 
Weditialacteiederfißten laſſen, von ans zu glauben: 
Da cungeactet er Sreintäthigkelt, melde die 
SSchrifekelleritt dert geſegtie ten Preußiſthen Staus 

ten Gottlob! zeigen. darſen) unfer Herz ſtets von 
— und Freude Üben die hieſigen vortref⸗ 
Nichen Landeseinrichtungen durchdrungen⸗iſt. Da⸗ 
Ber haben die erſten uud angefehenften- unſrer 
Dtaatsmaͤnner und ihren Beiträge Aber dleſige Lau⸗ 
desſachen, zur Monateſchrift, gewürdigt. Deſto auf⸗ 
Ffallender mußte uns alſo die Anklage In’ einem une 
Xarzlich zugeſandten und mit den Büchſtaben D.L. 
anterzelchneten Aufſatze fein, ala hättet wir burch 
FR A Ze = ur. 4 
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anntmashu e ichen Rabin | 
— Kaas ine 
iches Landeskollegium veruuglimpfen wollen. 
koͤnnen wiegicht.thun,, tie wir ſehr wohl inf; 






aber #6 than au wollen, iſt ans auch ſicherlich nie. 


in den Sinn: gekommen, le vor jener —2 


erder, zum beſſern Verftänduih derfelben‘, voran⸗ 


gar kurze Erzählung wird von dern. —ã 
erfaſſer unrichtig genannt; N) ein fie.abe: 
dem Urtheile der kompetenteſten Richten, — 


Fache, nicht; und wir können uͤbrigens ben Ser 


‚d icht 
—— —88 —— — erg 
Landes -aufgefchet worden. .— . Diele Erkli 2%; 


die -Sreilidg. für ie aufgckiäen rten Mitgliedek jene 


eoien,Bufßnßollegte ung yölligaberfläffig iſt, glaubten 
ir zu unſrer Rechtfertigung hier anbringen zu 
mäflen „weil der. anengme Verfaſſer von ung vers 
rer ‚feinen Fe der „diefen Soeroun gegen 
uns enthält, — en zu laſſen. Nach eifliche 
Ueberlegung wird ex —æ—* elhſt eß biligen, N 
wir (ein Berlangen Biche ellen. ae 
ie = . 3 3 WR Je Zerauegeb er. 428 


en pp eher 
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Ps Kaiferliche Rubiſche Akademie fährt. forg, 
zait gun Tefoige an Den san etymologiſch⸗ ‚ein Ä 
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Merterbuche der Ruinen Sopraäe zu arbeiten, 
von welchem fchon mehrere Bogen abgebruft ne, 
Die Ertäuchre Stifterin und Bräfidentin dieſer Ge⸗ 
feffichalt, Fuͤrſtin von Daſchkow; Se. Emineng 
Ber Metrbpolit von Mowogorod und Wr. Peters⸗ 
burg, Gabriel; und der beſtaͤndige Sekretaͤr Herr 
ofrath Lepechin, zeichnen ſich hiebei durch vor⸗ 
glichen Effer und —— ae Wachentlich 
rſaͤmmelt ſich ein deſondrer Ausſchuß bei der Fürs 
te die Etymokogie jedes Wortes’ zu unterfus 
eir uhd deffen Bedeutung feſt zu ſezen — Als 
Man j nuf die Beſtimmung bes Wortes Tu⸗ 
Hend'tan, alle von den alten und neuen Weltwei⸗ 
en Hegebenen Definttionen zergliederte, und ſelbſt 
die Encyklopaͤdie zu Rathe zog, dieſen Schat 
er immer zureichen ſollte, und oft, ſo / wie in die⸗ 
— als einen Schwall giaͤnzender Phrab 


ini ARD rn 


en darbleret: fand fich die Gefellſchaft in Verlegen⸗ 
etz" und eines der Mitglieder behauptete ſogar, 
aß die Bebeutung des Wortes Tugend beiner ges 
i Aalen Be mu g waͤre aus dem Grunde: 
weil verſchledene Natſonen Hi verſchiedenen Zeiten 
verſchiedene Begriffe damit verknuͤpft hätten. Dies 
ab der Erlauchten Fuͤrſtin Anlaß, ihre Meinung 
erden zu erbffnen, 8 1} 

ehr gefiel, daß Ihre Erlaucht erſucht wurden, dies 
ſelbe fchrifelich abyufafien: Dies geſchah zum Wera 
guügen ber af ig: die dJann⸗ au erlaubt hat, 
Affentlichen Gebrauch davon zu machen, in_ber ges 
gründetiht Erwartung t daß dieſer Auffas, beſon⸗ 
Ders wegen der :datin;gehußerten Geſinnungen der 
Erlauchten Verfaflerin, für mehrere Lefer eben fe 
angendhm ale lehrreich ſein werde 
.DieFurſtin fage: In; dicſer Schrift Aber das 
Most Tugend: daß fle.ss ſehr beftimme finde; daß 
feine Bedeutung wie habe ſchwankend fein künnen; 
0 X in allen Zeitalterwund- bei allen Voͤlterq nur 


bi BT | En Ing lo ’ ‘ fi ‚Kine 
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Satz Laden) gegehe bien unveranberlich gleich 
einen chen W 


m Yümmilt 


fr 


efen, den Menfhen zu einnem 


- radeon Superiorttät erhehe, der unabhängig 


yon Macht, Zufall oder Meinung fe; daß, wenn 
berfchledene Bditer die Tugend verfchiedentlich bes 
jaler habe, dies bloß daher koͤmme, daß fie. mie 
inyelhe Zwelge der Tugend für die Tugend ſelbſt 
denommen; daß, wenn endlich dies Wort einer ge⸗ 
Yauern' Dejelhnung bedifrfte, ' fie fich folgendes 


Bild ihrer Abſtuffungen der ihrer Genealogie 





machen würde, | nn 
!Cugend Wahrheit "= 


3 7 Gerechtigkeit 
etatt | To Meniätice 
© Wobhithaͤtig⸗keit. 


Nähten: 


eh ch RA 
ug. Are 0 liebe.. 


»„DSDies iſtẽe — ſagt die erhabene Fürfiin— „dag 
;sBild, welches das Wört Tugend Sr eine Sch 
ie deihges dies feine Bedeutung, von ‘der mein 
„Herz durdidrungen iſt. Wenn Sie einen Augen⸗ 
Sue nachdenken wollen: ſo werden Sie finden, 


„ba mit einer feſten Andänglichkeit'an das, was 


Igerecht ME, die Ausübung aller geſellſchaftlichen 
Tugenden leicht wird; daß alle achtungswuͤrdigen 
ISigenſchaften, alle ſchoͤnen und großen Handlun⸗ 
Igennans divſer geheiligten Quelle fließen. Der 
vBSborethte tt menſchlich, woehithatig, mitleidig, — 
Ffurz alles, ohne Anſtrengung. Die Gerechtigkelt 
it die Grandſaͤule aller Tugenden, die einzige und 
„unveränderlide. Alle Beiten; alle Meinungen 
Iſchueßen fit in ſich. Sie allein iſt Die Quelle alles 
„deſſen; mas unſre Ehrjnrcht verdient: Aus Ihe 
„entfpringt alles, was dum menſchlichen Geſchlechte 
nl A. Bann aan 1 ereiptigleisTanmia ans | 
on | „nutz⸗ 
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iches beſtehn. ‚Up wenn fie, nicht dem ume 


„ſo kennten wir feinen ihrer Zweige, . Wäre keine 
„Serechtigfeir, höste diefer Erinnerer auf, zu uns 
uſerm ˖ Gewiſſen zu zeden; fo fielen alle Tugenden 
„weg. Der Getechte waͤgt anf der nehmlichen von 
„der Wahrheit eınpfangenen Wage feine eignen 
„Handlungen, die feiner. Kreunde, und feiner Fein⸗ 
„de. Weit entferne.dag Verdienft anzufepmärzen; 
„findet er den reinſten berzerhebendften Genuß in 
„Delohnung guter Handlungen und Abfichten, 
„ſelbſt feiner Feinde. Er erkennt ohne Zwang bie 
„Ueberlegenheit andrer, fieht ohne Neid das Vers 
„dienft delohnen. Die geſellſchaftlichen Tugenden 
nd ihr leicht, und feiner Tigenlieha- if: kein 
»Oynfer zu Ichwer. . Nur das Lafter kann die: Ruhe 
„ſeiner, Seele fidren. Die Dnfgenlihe macht 
„ihn nachſichtig gegen menſchliche Sch en 
„und Mur im Lafkerhaftch ſieht er ſeinen Feind,“ 
Ich Zeig“ — fährt unfere gelehrte Nräftdenein 
ott daß man hat. behaupten ‚düsfenr, Die 
„Briechen des Heroiſchen Zeitalters;hätten. feinen 
„Degriff von Tugend und Ldaſter gehabt; . und daß 
„man, um dies zu, berugifen, ihre Wilöhelt: und 
„Hohlgkeit.ongeführt hat. Mtan behauptete fogar, 


edaß die grieculge Sprache keine Worte für dieje 


„Begriffe habe, daß ihr.derrn und warn, das.eine 
Wort nur de Tapferkeit und Arheisatiete, das 
„atzdre nur koͤrperliche Moͤngel unk unnngenehme 
„Empfindungen · bereichneten · Aber jch bin Aber⸗ 
„deugt, daß der Gexechte in: Griechenland. ſo gut 
grals. anderswo, un heroiſchen wie in andern Zeit⸗ 
„altern, mit dem Wort Tugend einen viel ausge⸗ 
„breisetern ihrer viel wuͤrdigern Segrif verbanden 
yhat. Die Erkenntlichkeit, dieſe dem Tugend⸗ 
»haften ſo ſuͤße Empfindung, iſt allen Zeiten und 
„allen Voͤlbern, ſelbn den wildeſen, ——— 
u. STR. » 


t. 
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„geiwaten e denn fie IB eine Folge hen Belbftlicherunn 
Mes Erheltuugssriebeni: "Die iſt eine Tugend; ein 
„aıpeig-jengs augemeinen Stammer, obſchen fie 
naher dag iſt, was: man unter Tapferkeit, noch 
„dis, mad man unter Lörperlicher Kraft verſteht. 
Sornwenig: ich alſo zugeben kann, daß man den 
ꝛGriechen Begriffe abſpreche, die allein die Menſch⸗ 
„beit erheben und aufklaͤren koͤnnen:? ſo weniq 
vmer de ach miprerlaubhen, das Argument — 
uden, am gu behaupten: daß die Römer um» di 
„Franzoſen feinen: richtigen Begriff von der au 
jıgend ‚wett Virtus usfprängtich Haß Stärke, 
vMuijh Tapferkeit bezeichnete. Denn: bh bin 


- sfehh;übergeugt; daß. der Grieche, der Roͤmer, der 


rangafe;. der Nuſſe, durch Wahrheit aufgeklärt 
smd; nom ‚Deu Gierechtigkait beſeelt, auch 'ohrie die 
nSähigteit heine Empfindungen zu bezeichnen, die 
Tugend zu allen Zeiten ‚gefühlt Hat: uud Fühlen 
Z8 abe daß das, was die Unvelllommenheiten 
prachen abſtraktes in den ie gebrvqht 

haben, y. ——— ſchwache. 
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* Ka * und einiger fie: 


pa, 3 Freunde. 

*X2 ve 
——— — hat im hieten Wande feiner 

muichen cꝓroſaiſchen Schriften⁊ 


MB. 337. den Anlaß genommen: „feine Liebe und 


an utrauen in den Velagter des Senpfhueis 


— E— —— ur, * Steiner, Inc Du. * | 


die ung D. Bibliath. XVVI, 1, 6, 
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bens æines —— — Geiſtlichen V fent⸗ 
„ah an din tag zu Legen; and: bei vermuthl 
„nahen seum Aushällew auf: Deem Auvster, j 
„uen zum woraus het. bern Publikum alles Verdachs 
„tes. eintger Theunahm bber' Freude daran gätlze 


„llch zu entſchlagen⸗ zuglerch feine Freunde und des 
„so ndere. freund Zimmermann in Dannoder aufs 


„neue deingend zu ditten, feinen Namen nie mehr 
„gegeniiber ſetner Geguer zu nennen, und-alles, was 
Behetz heißt, oder den: Schetn davsa hat ‚von 
„fühundtheen Federn fern fein zu dagen.” " .- 
DE Porfaſſer des Dendfkhreibens arfeimt Sichel 
Herrn Kavaters Wolmeinung mir Danken; und 
nimmt eben fo: wol eden Anlaß: ihn, oder da er 
ſelbſt hievon Schon uͤbergeugt zu ſein ſcheine/ das 
Publibumen ver ſichern, daß er zu feinen Zetten weder 
32 Lavaters Femd mach: Haͤſſer Dale jet, im 
egauchert ihm von Horzen immor alles Imägfiche 
Sie münicht Habe; und noch. wänfee, und fi 
jeden Gelegenheit freuch wende, ihm Diefe Seine 
nung durch Handlungen begengen: zu können. De⸗ 
bei aber kann er nicht umbin, um allem Mipvers 


ſtandntiffe vorzubengen, 

klaͤrung beizufuͤgen: daß dieſe Sympathie —* 
—— ee ——— — nichts 
angehe, und da de, iv oft es — — 
nen mag, von dem a rt auefugehert, % 

noch Cerlih jemalg.hei kr werben ieje aſam⸗ 
men kommen werden. 


Ob das Publituar ih je hm Verdacht „einiger“ 
„Theilnahme oder Freude an vergangenen ober k 


tigen Ausfällen auf Henn Qapatkr” ** 
„tigan Herrn La —— 


das het. ihn in ber That aieban 


Ci BY | nr 5 Br 2) ni, ‘N, 


5. Seiſchrethen an den Sir ver Nachricht von 

„em N den, Seiftlichen gend. Geringe. 
1 —8 Allfem 

80 —* 2 at er > in | 


un ... ann en 0 - en no 
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ar ſich deshalben ſelbſt erflärt Haben.“ Sollte Herr 
Zavater unter dem Mort Ausfälle, Überhaupt jede 
Iffentliche Beleuchtung oder Widerlegung feiner 
Meinungen verftanden haben; To würde der Vers. 
bie: des Sendſchreibens für eine nice Erflärung 
"wenig Herrn Lavater Dank wiſſen, als fi Dazu 
ae "Am allertoenigften würde ihn 
Die Sucht, in das Gericht von Heren Lanatersäreung 
Ben zu fallen, hlezu jemals bervegen\Eönnen, -1Und 
tn diefer Ruͤkſicht kann er unmöglich anders, als 
Herrn Lavaters Empfehlung an feine Freunde, und 
befonders an Freund Simmermantt, fo hut fie auch 
gemeint fein mag, für feine Perſon ſich öffentlich vers - 
bitten. Herr Sinimermann bat, wie Herr Lavater 
ſelbſt wol weiß, jo cine Arc feine Freunde liebzukoſen, 
daß ihnen ofe nicht viel Urfache übrig bleibt, fich 
hres Gluͤkkes gegen defielben Feinde zu ruͤhmen. 
Wenn dem aber auch nicht fo Märe, fo legt es nun 
inmal in der Denkungsart des Verſaſſers vom 
endſchreiben, zu glauben, daß von allem, mas ihm 
von Herrn Zimmermann Arges widerfahren koͤnnte, 
nichts fo arg wäre, als feiner Schonung empfohlen 
zu werden... .. . 
Noch kann ich bei diefer Selegenheitnicht umhin, 
Darüber meine Befremdung zu äußern, daß gewifle 
Sreunde von Herrn Lavater Fein Bedenken tragen, 
owol mündlich Als im Druffe zu verfichern : dag ich) 
das Sendſchreiben bereue ). — Wer hates oer 
ra * . . eſagt, 
ESie erzaͤhlen von Lavaters Sounberglauben: 
u Wunderkuren, und Wunderthaten; alles als That⸗ 
nfache, was — aus Jortingers Sendfihreiben — 
“ „uf... Diefes Sendfchreiben, das Zerr Kot: 
„enger felbft ſchon: zu ſehr berener bar, dis 
vi daß ich mir erlauben könnte, ihm hier die Benen⸗ 
„nung gm geben, Die es verdiene!) kam — u. ſ. m." 
; * fiebt B. “2 des en —7 — een 
„von. Mirabeau von Dem eumeiſter Herrn 
„Aeichardt 3736. 5. m GE 








—* 22214 - — 


ſagt, und was meinen ſie damit ? Ich wuͤnſchte, d 
ſich hierüber beſtinimt erklaͤrt Haben mogten. 
enn diefe Aeußerung leidet einen Sinn, welchen 
ch uicht an mich kommen laſſe. Um ihnen weitere 
achforſchungen zu erſparen, will ich nun ſelbſt ih⸗ 


hen, und men daran gelegen iſt, es ſagen, in wie fee. 


Ich, das Sendſchreiben berene oder nit... 
EEs kann fein, daß ich In Betrachtung manchet 
De mich eden nicht angenehmen Auftritte, melde 
a8 Sendſchreiben gleich bei feiner Erſcheinung nad 
ch zog, den gethanen Schritt als nicht genuglibere 
legt bereut babe. Und darüber wird fid niemand 
verwundern, der mit den Schikſalen diefer Eleinien 
Schrift, mie dem Lärm, welcher darüber entftand; 
und mit Der damaltgen Lage des Verfaffers bekannt 
ft, welchem es nicht ganz gleichgältig fein konnte, 
ch als einen, boshaften Lägner*) verrufen zu ſehen, 
ohne nur einmal bemweifen zu dürfen, Daß er dieſes 
tuche ſei. Allen wie Herrn Pavater mit einer fol; 
Hen Reue in fo welt gedient fein könnte, daß deis 
felben Freunde fihs zum Sefchäfte machen follten, 
ers das Publikum davon zu benachrichtigen, das 
eftehe ich eben nicht einzuſehen. on 
Geſetzt auch, daß der Verfaſſer des Sendſchrei⸗ 
Bens, in Betr tung der. von Herrn Lavater bek 
Gelegenheit des Sen ſchreibens jederzeit geäußers 
ten Empfindlichkeit, es bedauert haben ‚follte, ihn 
durch feine Schrift tiefer gekraͤnkt zu haben, als er 
es wol hätte vermuthen können; ſe dürften wol 
manche dieſes als einen Beweis von Gutmuͤthigkeit, 
vielleicht auch eintge von Schwäche, anſehen; allein 
auch das würde mis Herrn Lavater ſelbſt noch nicht 


2 genug 
:*) Dert Kaveter ließ: damals ein Oftaublättchen 
 hreuffen: 2. an D., worin er fagt: „er bahe ſo 
“. „einen Grad von Besheitnie ala möglich geträumt; 
„der Vertaſſer des Sendfchreibeus. ſel eis Vet⸗ 
:. Ahͤumder und. ex wolle ihn nicht widerlegen.“ 

Bis. D. Bibl. XXVI, 35 &, 399. kr... . ir 
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Enns zuſanmenhoͤngen ang Die Aufmerkſamkeit 
Feiner Apotogeten zu vereienen. 
.Wengn, ich Hingegen. die.iu dem Sendſchreiben 
euthaltenen Nachrichten für falſch ung im Weſent⸗ 
lichen erdichtet erklaͤrt und: das in dieſer Worauss 
ſetzuug Herzen Lavater zugefuͤgte Unrecht bereut haͤt⸗ 
ta; daun murde frellich die Sache eine ganz andre 
Meſtalt gaminuen, und ich könnte es ſehr wol-ber 
gretien, daB eine ſelche Reue Herrn Ravater ſowol 
ats feinen Rertheidigern wichtig genug fein muͤßte, 
un die. Nachricht Bavanı fo bald. als möglich.ing 
Publikum za heingen Alleingerade bier iſt der Dune, 
mp. Ib es noͤthig finde, die Graͤnzlinie zu kleben 11 
Ich ditte zu bedenfen:: daß die im Sendſchrel⸗ 
Ben angeführten Thatſachen ˖ nicht von meines 
Erfindung ſind. Die wichtigſten derfelben, und 
erade biejpnigen, welchen von Serra Lavater am 
eftintten wider ſprochen worden iſt, habe ich mit 
deneigenſten Worten meiner Gewaͤhrsmaͤnner 
erzählt: Und Diefe Gewaͤhrsmaͤnner — wahrlich 
fie haben ihr. Publitum.fo gut, als Herr Kavaten, 
und, ihren unbeicholtenen Ruf fa gut, als irgend 
rin Diedermann Ihn bat. Dies iſt notoriſch, alſo 
danf es auch gedrukt ſein. Wenn nun Hert Lavater 
ſagt, daß es Luͤgen ſeien, ſo muß ich es leiden: 
denn daß er es Jagen werde, darauf hatte ich, dis 
Wahrheit zu geſtehen, nicht gerechnet, Aber daß 
es Lügen jeten, werde ich felbft wicht fagen, noch auch 
leiden, daß es ein.andrer für mich fage. — Daß 
aber das Sendſchreiben jeine Vertheidiger, und den 
Verſaſſer deſſelben feine Gewaͤhrsmaͤnner gehabt 
babe, und daß unter dieſen die beruͤhmteſten 
rheils unlaͤngſt verſtorbenen, theils noch lem 
beuden Moͤuner in Sürich.. geweſen und: moch 
And; Das weiß nicht nur Herr Lavater, des 
wiſſen auch Ausländer; — wenn mau glas 
ſich ehmals nicht geſchaͤmt hat, im Deutſchen R 
ten . >’ .Jjeum 


